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Der dritte Band meiner Geschichte Eoms, den 
ich hiermit dem geehrten Pablikmn übergehe, enthält 

die Geschichte der rümisclien Kaiser aus dem , Tillisch - 
Claudisclieu Hause und bringt, wie mir scheint, die 
eigentliche römische Geschichte zum Abschluss. Das 
römische Beich dauert zwar noch etwa ner Jahr- 
hunderte fort, aber es bildet nur den Eahmen zu ganz 
neuen Trieben und Elementen der geschichtlichen Ent- 
wickelung; der ursprüngliche römische Geist, das 
eigentliche Bömerthum, ist erloschen. 

Es wird dies zwar, wie wir hoffen, aus unserer 
gesammten Darstellung hervorgehen; um es jedoch ins- 
besondere unseren jüngeren Lesern näher zu bringen, 
halten wir es nicht fär unnOthig, unsere Ansicht über 
den* Charakter des römischen Volkes und den dadurch • 
bedingten Gang seiner Geschichte hier an dieser Stelle 
mit kurzen Worten im Zusammenhang zu entwickeln. 
Wir erlauben uns, zur besseren Begründung derselben, 
emige allgemeine Bemerkungen vorauszuschicken. 

Die historisch bedeutenden Völker, d. h. die- 
jenigen, welche für eine gewisse Periode die Träger 
und Repräsentanten der Cuitur sind und ein wesent- 
liches GÜed in der Gesammtentwickelung des Menschen- 
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gesclileclits bilden, lassen sich von ein(Mn j^owissen 
Standpunkt der üetraclitung wolil als Individuim an- 
sehen, in denen, wie es bei den einzelnen Menschen 
der Fall zu sein pürixt, diese oder jene Seite des 
Cliarakters, der Denk- und EmptiinJuiigsweisc und der 
geiüügeii Fähigkeiten vorzugsweise und auf Kosten der 
übrigen Seiten entwickelt und ausgebildet ist, und 
wenn, wie es im Alterthum im Gegensatz zu der neuen 
Zeit der Fall ist, die Culturentwickelung immer an 
Ein Volk oder an Eine Volksart geknüpft ist und in 
dieser Beziehung ein Volk das andere aufnimmt, so 
lasst sich weiter wahrnehmen, dass eins das andere 
abzulösen pflegt, dass, nachdem in jenem eine Seite 
zu ihrer vollen Entwickelunt; gelangt ist, in diesem 
eine andere Seite und zwar gewöhnlich die entgegen- 
gesetzte hervortritt, worauf dann etwa in einem dritten 
eine Verschmelzung — die Auflösung des Gegen- 
satzes — erfolgt, die aber bei der T^nvollkommeuheit 
der irdischen Dinge selbst wieder eine einseitige, 
wenn auch Ton vollkommenerer Art, sem wird.* Es 
lässt sich dies nach verschiedenen Richtunufcn und 
aucli mclir ins Einzelne herab vertolg(m. Uns kömmt 
es jetzt nur darauf an , von diesem Gesetz für die 
drei Yölkermassen, welche die liauptperioden der 
* alten Geschichte repräsentieren, för die Völker -des 
Orients, die Griechen und die Römer, und auch ftbr 
diese nur in politii^clier Hinsicht Gebrauch zu machen. 
Im Orient finden wir nämlich, um epien Ausdruck 
von W. von Humboldt zu gebrauchen, nur Heerden 
von Völkern, grosse, rechts- und im Wesentlichen 
auch unterschiedslose Massen, einem einzigen völlig 
unbeschränkten Willen, dem des Herrschers, gegen- 
über, so dass also hier die Persönlichkeit mit alleiniger 
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Ausnahme des Herrschers völlig Null ist. Deqr in dem 

Herrscher verlvrti'j)fn*tp Staat ist liier Alles, der Ein- 
zelne ausser dem llerx'sclier ist niclitvs; man darf sich 
daher nicht wundem, dass dieser Herrscher wie ein 
Gott Terehrt und Gott genannt wird, und ehen so 
wenig, (lass die Eeiche durch diese aussclili(!ssliche 
Macht des Staatsbegrüfs eine gewisse äussere (ir<')sse 
erlangen, wie wir dies an dem assprischen, babyloni- 
schen, medischen, persischen Reiche sehen, die sich 
ohne wesentlichen Unterschied für unsere gegenwärtige 
Eetrachtunp: im Orient folgen. Allein es sind eherne 
Kolosse mit thönemen Füssen, die, nachdem dieses 
Princip sich ausgelebt hat und ein anderes erstanden 
ist, beim ersten Zusammenstoss mit diesem zusammen- 
brechen. So treten also die Hellenen als das wich- 
tigste Culturvolk auf der Schaubühne der Geschickte 
hervor, deren Bedeutung im Gegensatz zu den Yölkem 
des Orients in nichts so wesentlich besteht als darin, 
dass b(M ihnen unter Mitwirkung einer Menge äusserer 
gunstiger Umstände, hauptsächlich aber doch durch 
den geheimnissTollen inneren Yolksinstinct die Per- 
sönlichkeit KU ihrer vollsten Entwickelung gelangt/ 
Der ganze gcscliK. hl liehe Trieb der Athener, in d(;uen 
uns das llellenenthum am reinst(m und voliendctsten 
entgegentritt, ist auf die Freiheit gmchtet, sie sind 
Anfangs nicht minder als die Völker des Orients durch 
die Schranken eines natürlichen Zustands gebunden, 
sie werfen aber alle diese Schranken nach einander 
ab und bewahren endlich die erworbene I'reiheit 
durch ihren wunderbaren Sieg über die Ferser, wo- 
durch sich, wie Herodot (V, 78) sagt, die Freiheit 
als eine Sache von Werth und Bedeutung, als ein 
Xlfifta anovdäioy, ^erwies, denn, fügt »er naiver Weise 
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liinzn, S9 lange sie unter der Herrsohaft von Tyrannen 
standen, arbeiteten sie widerwillig; fiVr einen Herrn, 

als SIC aber frei- geworden, ^iluitlteu sie mit Lust uud 
Hingebung für sich selbst Und nicht bloss nach 
Aussen hin, sondern noch viel mehr im Innern trat 
diese Wirkung der Freiheit hervor. Es giebt, dies- 
kann man wolil mit Bestimmtheit sagen, kein Volk, 
bei dem sich alle Kräfte und Fähigkeiten so vollstän- 
dig nnd so reich unter der wärmenden und hervor- 
lockenden Sonne der Freiheit entwickelt hätten, wie 
bei dem athenischen, wie sich b(3sonders darin zeigt, 
dass in Kunst und Literatur , deu Biüthen einer iiciüu 
geistigen Entwickelang, in Athen so Grosses geleistet 
und für alle Zeiten Bahn gebrochen ist, und nicht 
minder darin , dass auch die Beligion bei ihnen* eine 
so eigenthiuiiliche, ganz nationale Gestalt angenomuKUi 
und einen so bedeutenden, das ganze Volksleben 
durchdringenden Einfluss gewonnen hat Allein über 
dieser völlig ungehemmten Entwickelung der Individuen 
ging (\m Athenern gar bald der Staat so gut wie ganz 
verloren. Nachdem Terikles ihn durch seine person- 
liche Auctontät noch eine Zeit lang zusammen gehal- 
ten hatte, so sehen wir ihn sich rasch in ein Durch- 
einander von personlichen Bestrebungen und Neigungen 
und Belieben aui'lösen; wie in dem ganzen Griechen- 
land von den aämmtlichen kleinen Staaten einer gegen 
den andern stand, so sehen wir dieselben Gegen- 
strebungen sich auch iin lunem von Athen wieder- 
holen, und so konnte es nicht ausbleiben, dass 
über dieser Erhebung der Individuen das Ganze 
seine Macht verlor und trotz des hier und da 
wieder vorkommenden kurzen Aufflackems des alten 
Patriotismus} uix4 Nationalgefühls dem ersten Augriff 

* ■ 
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eines geschlossenen, vuu Emern Willen gelenkten 
Staates unterlag. 

Das Eigenthümliche der rümischen Gesohichte, zu 
der wir jetzt kommen, besteht nun darin, dass wir 
in ihr die bisher erörterten Gegensätze zusammengefasst 
linden. In iium ist der Staat so mächtig, dass 4as 
Individuum in ihm völlig auigeht in einem Maasse wie 
wir es sonst nirgends finden; aber, dies ist der grosse 
Unterschied dem Orient gegenüber, die unbedingten, 
überall mit dem strengsten Gehorsam befolgten For- 
derungen des Staates beruhen wenigstens in den 
wesentlichsten Stucken auf der freien Selbstbestimmung 
des Volkes, welches sich ftür seine Versammlungen 
nicht allein die Entscheidiing über ^rieg und Frieden, 
sondern auch die Wahl aller Magistrate, welche 
irgend eine politische Bedeutung haben, yorbe- 
halten hat 

Wir können uns in der Tliat nicht ohne Bewun- 
derung in das Bild vertiefen, welches uns der romische 
Staat in seiner Blüthezeit und auf dem Höhepunkt 
seiner Entwickelnng, d. h. in der Zeit der pnnischen 
Kriege, bietet. Obrigkeiten und Senat, von dem Volke 
selbst auf lUese Höhe erhoben, erfreuten sich der un- 
bedingtesten Auctorität und der allgemeinsten Ver- 
ehrung und verfügten frei üb^ die Kräfte des Staats; 
das Volk war jeden Augenblick bereit^ auf den Buf 
seiner Obrigkeiten Haus und Hof zu verlassen und 
im Kriege dem Vaterlando Gut und Blut darzubringen, 
nicht minder aber auch in den Gomitien eu erscheinen 
und die inneren Angelegenheiten durch seinen Gemein- 
sinn und seinen Rath zu fördern. Wir wissen , dass 
jeder freie Börner verpflichtet war, vom 16tea bis 
zum 46 ten im Heere und Yon d» bis zum QOten Jahre 
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in der Landvebr zu dienen. Diese 30 und dann 

noch 15 Jahre waren bei den fast ununterbrochenen 
Khegeu» die Rom geführt hat, nichts weniger als 
etwas bloss Imaginäres oder Ideales» sondern eine 
sebr harte Wirklichkeit, der sich aber nichtsdesto- 
weniger Jeder bereitwillig unterwarf. In der ältesten 
Zeit der Jdemeü Kriege mit Aequern, Volskeru, Her- 
nikan u. s. w. war diese Last noch leichter, da diese 
Kriege gewöhnlich binnen weniger Sommerwochen ab- 
gemacht wurden und der Krieger also immer nur auf 
kurze Zeit voa seinem Herde eutfernt gehalten wurde ; 
dieselbe Lasi wurde aber auch in der späteren Zeit 
forttragen, wo die Kriege auf entfernten Schau- 
plätssen, in Spanien, Afrika, Griechenland, Asien, 
geführt und die Heere nicht selten mehrere Jahre 
hinter einander zusammen gehalten ^7urden. Daneben 
lag auf dem Hausvater fortwährend die Sorge für sein 
Hauswesen; der Sold, den er empfing, war gering und 
nur unter besondern günstigen Umständen kam nuch 
ein Beuteantheil hinzu; er (lilte also, so schnell er 
konnte, wieder zu der Bearbeitung seines väterlichen 
— meist geringen — Erbgutes zurück, wo er in der 
nächsten Zeit doppelt zu arbeiten hatte , um Versäumtes 
nachzuhoieu , vielleicht auch, um di& Schulden bezahlt 
SU machen', die w^end seiner Abwesenheit au%e^ 
laufen waren. 

Zum Beweis und zur Veranschaulichung hiervon 
glauben wir am besten auf da,s im ersten Bande 
(S. 525 ii.) angeführte Beispiel des Spurius Ligustinus 
Bezug nehmen zu können, des armen, aber von dem 
ganzen römischen Patriotismus erfällten Bürgers, der 
wälirend seiner 30 Jahre 22 Jahre im Felde gestanden 
hatte und der in seinem 50 ten Lebensjahre, also nach 
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Ablauf seiinir Ycrpflirlitung, sich sofort bereit erklarte, 
auf die Aufibrderung seiaes üonsuls wieder ius Heer 
einzutreten und zwar, wenn es yerlangt würde, auch 
in einer niedrigerem Charge als er sie bereits beklei- 
det liattc. 

Rom war durch diese Beschaffenheit seines Volkes 
und die mit ihr zusammenhängenden find aus ihr her- 
Torgegangenen Staatseinrichtnngen in der That völlig 
iinbesieglich. Die verfugbaren Streitkräfte der Römer 
beüeleu sich in der Zeit zwischen dem ersten und 
zweiten punischen Kriege, also iii einer Zeit, wo die 
äussere rOmische Macht noch ziemlich weit von ihrem 
Höhepunkte entfernt war, nach einer zuverlässigen 
Berechnung (s. Bd. I. S. 333) auf beinahe 800,000 
Mann: wie konnten sich also Beiehe, wie z. B. das 
macedonische, mit ihm mtssen, welches unter Philipp 
nicht mehr als 35,000 und unter Ferseus, wo die 
höchsten Anstrengungen gemacht wurden, niclit mehr 
als 43,000 Mann aufbringen Iconnte? Man hatte frei- 
lich in Bom den Grundsatz, wie überhaupt, so mck 
mit den Eriegsmitiehi möglichst sparsa'm zu verfahren; 
es war daher stehender Grundsatz, dass einem Consul 
als Oberbefehlshaber nicht mehi' als 2 Legionen, 
d. h. einschliesslich der Bundesgenossen etwa 20,000 
Mann, unterstellt wurden, und daraus erklärt es sich, 
dass die Kriege auch mit einem ohne Vergleich 
schwächeren Feinde Anfangs nicht selten unglücklich 
geführt wiirdfm, wie z. B. mit den eben genannten 
Königen Philipp und Perseus. Aber desto nachhaltiger 
war auch die Kraft,. und wenn es nOthig war, soheiate 
man sich auch niclit, ein grösseres Maass von Streit- 
kräften aufzubieten, wie im Laufe des zweiten puni- 
schen Krieges, wo im J. 212 gleichzeitig 23 LegioneUf 
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d.]i., wiederum mit den Bundesgenossen, etwa 250,000 

Mann, im Felde standen. Dosshalb konnte es sich 
auck üom ziini unverbrücliliclien , bis in die spätere 
Kaiserzeit stets beobachteten Grundsatze maclien, nie 
mit einem siegreiclien Feinde Frieden zu scMiessen. 
Die einzige Mogliclikeit, Rom zu besiegen, nachdem 
es einmal zur Ehtwickelung «einer Kräft-e gelangt war, 
wäre gewesen, es erst seiner Glieder, nämlich der 
Bundesgenossen, zu berauben und es dann in der 
Hauptstadt, der Löwenhöhle, wie der Samnite sie 
nannte (Bd. 2. S. 115), zu erdrücken: die Zeit, wo 
liannibal nach der Schlacht bei Cannä in vollkommen 
richtiger Erkenntniss der Verhältnisse diesen Plan 
verfolgte, war wirklich die einzige, wo Rom, abge- 
sehen von den Krisen in den ersten Stadien seines 
Laufes, ernstlich in Gefahr schwebte. 

Diesen bisher erörterten Liditseiten des römischen 
Volkscharakters stehen nun aber auch nicht wenige 
Schattenseiten gegen über. 

Der Mensch ist zwar nach Aristoteles ein uoov 
ftohvmoyf und soll es sein, da die menschliche Natur 
nur durch lebendige,* thatige Betheiligung an dem 
Gemeinwesen zu ihrer vollen Entfaltung gelangen kann. 
Aüein der Mensch ist auch etwas für sich und hat 
auch als solcher seine Bechten und Ptiichten, die er 
nicht ungestraft hintansetzen kann. Der römische 
' Bürger aber war nichts als ein politisches Wesen; 
der Mensch in ihm trat dem Staate gegenüber völlig 
zurück. Es ist nicht umsonst, dass eine der zahl- 
reichen Nationalsagen, in denen sich der römische 
Charakter oft am deutlichsten ausspricht, äea Heros 
Brutus . den Befreier Roms , nicht nur seine beiden 
einzigeu Söhue, weil sie sich an einer Verschwörung 
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gegen die Bepublik betheiligt hatten, todten, sondern 
auch ihn selbst bei ihrer Hihrichtang mit unbewegter 

Miene zusehen lässt. Die Familie sollte eben dem 
Staate gegenüber nichts sein und war in der That 
auch nichts. Daher auch die Leichtigkeit, mit der 
Ehen geschlossen und wieder gelöst werden. Die 
Frauen gehen nicht nur in der Kaiserzeit wie eine 
Waare von Hand zu Hand, sondern aueli der sitten- 
strenge Cato von Utika, der eifrige Bewahrer alter 
«guter Sitte, giebt seine Gemahlin Marcia ohne Weite- 
res an den Redner Hortensius ab, um sie später nach 
dessen Tode wieder als Gattin zuriickzunelinien. Vor 
Allem aber tritt als Folge dieser ausschliesslichen 
Bichtung auf den Staat dies hervor, dass Beligion und 
Kunst und Literatur, also diejenigen Seiten des Volks- 
lebens, die nur aus dem Inneren desselben empor- 
bliilien , bei den Eömern entweder etwas ganz Aeusser- 
liches oder gar nicht vorhanden waren. Von der 
Beligion haben wir im wsten Bande (S. 73 ff.) nach- 
gewiesen, dass sie in einem Maasse, wie man es kaum 
anderswo tinden wird, blosser Cärimoniendienst war 
und mit dem inneren des Menschen gar nichts zu 
ihun hatte, sondern nur dem Zwecke diente, dieFOr^ 
demng des Staates von Seiten der Gotter zu gewinnen 
oder, richtiger gesagt, zu erzwingen; sie war sonach 
nichts als ein äusserli(hes Rechtsverhältniss zwischen 
den Göttern und den Menschen, von einer Betheiligung 
und Befiriedigung des Inneren ist weder nach der 
gemüthlicheu noch nach der speculativen Seite hin die 
Rede. Was die Kunst anlangt, so baute man zwar 
schon in älterer Zeit Tempel und fahrte auch andere 
Werke, wie z. B. den Gloakenbau, aus; allein dies 
geschah dnreh aiutlrärtigc KOnstler und Werkmeister 
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tmd ist aiicJi an sich, da es nur dazu diente, bestimmte 
äussere liediii inisse zu befriedigen , nur in beschränkter 
Weise als Knnst&bung anzusehen; in späterer Zeit 
wurden ewar Eahlr^che Kunstwerke in Rom versam- 
melt und Wülil iiuch — freilich nur durch griechische 
Künstler — neue daselbst geschatfen, allein nur um 
damit zu prunken, an Kunstsinn und Eunstverständ- 
niss war selbst bei denen, die ihre Paläste damit 
schmückten, nicht zu denken, geschweige denn bei 
dem Volke, dessen Leben eben so wenig in der spä% 
teren wie in der iiniheren Zeit irgend wie durch die 
Kunst berührt wurde. Die Literatur hat bekanntlich 
ihre ersten schwachen Keime im Laufe der punischen 
Kriege getrieben, aber es waren fast nur Ueber 
Setzungen aus dem Griechischen, was man hervor- 
Inrachte, und — ein weiterer Beweis für .ihre niedrige 
Stellung — es waren nur Männer vom niedrigsten 
Stande und nur wenige, die sich damit abgaben, 
.Nachher zui' Zeit Ciceros w^ird es zwar anders; da 
steigt die Literatur in die höchsten Kreise des Volks 
empor und nimmt daselbst ein^ ziemlich breiten Raum 
ein, sie tritt gewissermaasscni in die Lücke ein, die 
seit dieser Zeit durch das Schwinden des acht römi- 
schen Geistes entsteht, aber auch da bleibt sie weit 
entfernt, ein Bestandlheil des römischen Volkslebens 
zu sein, da sie völlig auf den vornehmen und reichen 
Theil des Volks beschränkt und nach Art und Ur- 
sprung wesentlich hellenisch ist, und selbst diese Blüthe^ 
wenn man sie so nennen will, erreicht ihr Ziel schon 
in der Mitte der Regierung des Augustus. Nun kommt 
es zwar bei einzelnen Menschen vor, dass sie sich 
ganz äusseren Zwecken hingeben, dass das innere 
Leben bei ihnen ganz zurftckgecfrängt wird und £ut 
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völlig erstirbt, und solche Menschen Jvommen wohl 
* auch nicht nur durch die Welt , sondern können sog;ar 
unter Umstanden ganz nützliche und schätzbare Mit- . 
g:lieder der menschlichen Gesellschaft sein. Aber mit 
einem Staate nnd (*iiiem Volke verhält es sich anders. 
Ein Volk muss, wenn es gedeihen und zu vollkomme- 
ner Kraft nnd Gesundheit gelangen will, sich nach 
allen wesentlichen Seiten hin entwickeln nnd alle seäne 
Kräfte und Fähigkeiten zur Entfaltung bringen; eine 
Einseitigkeit, wie die der Börner, wird sich nothwen- 
dig über kurz oder lang als Krankheitsstoif geltend^ 
machen. Jedenfalls ergi(^bt sich, dass Är die Römer 
unter dic'sen Umständen mit dem politischen Leben 
zugleich der ganze Quell ihrer sittlichen Triebe und 
Tugenden Tersiegen musste. • 

Wir können aber nicht umhin, auch noch auf 
eine andere Schattenseite hinzuweisen. Es wird kaum 
ein Volk geben, welches sich in seiner Geschichte so 
gloriliciert hätte, wie die Kömer. Auch dies ist eine 
Folge ihrer TöUigen Hingebung an den Staat, wie 
wir ja auch bei einzelnen Menschen leicht wahrnehmen 
können, dass sie in dem Maasse, wie sie mit Auf- 
opferung ihrer persönlichen Neigungen und Rechte 
ihre ganze Seele in äussere Verdienste oder Vorzüge 
legen, zu Selbstgeftilligkeit und Ruhmredigkeit geneigt 
zu sein pflegen. Es giebt aber ferner kaimi ein Volk, 
und dies ist allerdings von grösserer Bedeutung, wel- 
ches anderen Völkern gegenüber eine solche Härte 
und eine solche Nichtachtung fremden Bechts bewiesen 
h§tte wie das römische. Und auch dies ist leicht aus 
ihrem ganzen Charakter abzuleiten. Ein Volk, welches . 
dem Staate über sich selbst so unbedingte Kechte ein- 
geraomt hatte,* so dass die Obrigkeit su jedw Zeit 



Digitized by Google 



XYX 



Vorrede. 



über Gut uad Blut jedes Einzelnen verfügen konnte, 
Im dem ferner die yäterliche Sitte (patrius mos) der 
Hinrichtung aucli für den Bürger darin bestand , dass 
der Venirtheilte erst bis zum Tode 2:e2:eisselt und ihm 
dann mit dt^m Beile der Kopf abgeschlagen wurde, 
welches endlich, um von den übrigen Mitteln der 
militänsohen Disdplin zu schweigen, das Decimieren 
erfhnden hat , so dass der Feldherr ans einer Truppe, 
die sich nach seiner Meinung schlecht geschlagen oder 
sich sonst etwas Erhebliches hätte zu Schulden kom- 
men lassen, ohne Weiteres den zehnten Mann hin- 
richten lassen konnte — ein solches Volk konnte sich, 
wenn es sich luu das Interesse oder die vermeintliclie 
Ehre dieses Staates handelte, unmöglich durch die 
Eücksicht auf die Hechte eines anderen Volks von 
irgend etwas, was ihm nOthig oder rathlich schien, 
abhalten lassen. Solche Rechte sind daher auch ftlr 
die Kömer so gut wie nicht vorhanden. Jede Colli sion 
der Interessen mit einem andern Volke war für sie 
Grund genug, immer entweder unbedingte Nachgiebig- 
keit d. h. Unterwerfung von der anderen Seite zu ver- 
langen oder Krieg anzufangen; wenn ein anderes Volk 
sich in Vertheidigungsstand setzte, so war und hiess 
dies Bebellion, auch wenn das andere Volk völlig un- 
abhängig war, und wurde als solche behandelt Und 
wenn mau nicht gerade sagen kann, dass sie anderen 
Völkern gegenüber aus Neigung und Leidenschaft 
grausam waren, so scheuten sie doch auch vor keiner 
Grausamkeit zurück, wenn ihr Interesse sie zu fordern 
schien-; wesshalb wir beispielsweise nur an ihr Ver- 
fahren gegen Capua im J. 211 (Bd.I. S. 388) und gegen 
Epirus im J.167 (Bd. I. S. 472) erinnern wollen. Duich 
diesen Hochmuthund diese Nichtachtung jedes frmden 
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Rechts und jeder fremden Nationalität wurde Rom 
mit Nothwendigkeit von Eroberung zu Eroberung 
getrieben: daher das imaufhaltsame Anschwellen des 
Reichs, welches aber wiivlornni — ■ (^in recht deut- 
liches Beispiel der Xeniesis — zu einer Ilauptiu'sache 
seines Untergang:s geworden ist. 

Dies ist das Bild des römischen Volks, wie es 
sich am vollkommensten in der Zeit des zweiten puni- 
sclien Kriegs darstellt. Sclioii in der nächstlV)lgenden 
Zeit beginnt der Verfall; in^ tritt aber erst deutlich 
hervor-, nachdem Tiberius Gracchus, obwohl mit der 
edelsten Absicht und in der besten Meinung , die Lo- 
sung zu den IJürirerkriciicn gegeben hat. di«' von nun 
an ein volles Jalukujidert last ununterbrochen fort- 
dauern. Die allzugrosse Ausdehnung des Boichs führt 
dazu, dass die kleine 'Zahl der bevorzugten Familien 
sich übermässig bereichert, während die sich immer 
zahlreicher in Kuin aufliäuiende Masse des Volks 
immer tiefer in Armuth und in Gesinnungslosigkeit 
'herabsinkt; das Volk wird zum Pöbel, das frtüiere 
Bürgerheer zu einem Söldnerheer; die beiden Haupt- 
träger der politischen Macht, der Senat und die 
Obrigkeiten auf der einen, das Volk aui' der andern 
Seite, die bisher durch die gemeinsame Vaterlands- 
liebe im Gleichgewicht erhalten worden waren, treten 
inmier weiter und feindstdiger aus <Mnandcr; in die 
Mitte zwischen beiden werfen sich chruiMzige Männer 
der Aristokratie, die- sich an der Spitze der Heere 
oder als Statthalter in den Provinzen an den Besitz 
der Herrschaft gewöhnt haben, um entweder an der 
Spitze der Senatspartei (xler durch das Volk für ihre 
eigenen persöidichen Absichten zu kämpfen; der Streit 
wird erst in blutigen Kämpfen der Bürger untereinan- 

P«i«r, OMdiichto Bob», m. 1) 
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der, dann mit den Heeren geföhrt, und so wird 

zwisclieii den rrätendeiiteii der Allciulienscliaft mit 
den Watieu gekämpft, l)is Aiii^ustus als Sieger und 
als AUeinherrscher übrig bleibt Durcb diesen hundert- 
jährigen Kampf wird Achtung vor dem Gesetz und vor 
der Olaigkeit, Vatt'rlandslirbc, Rechtssiiiii. kurz Alles, 
was bislier den rüiiiisclien Bürger geliuLen und ver- 
edelt hatte, allmählich in dem ganzen römischen YoUce 
zerstört. Was davon noch übrig ist — so zu sagen, 
die Trümmer der alten Republik — , das wird durch 
Augustus und Tiberius durch List und Sclüauheit, 
von dem ersteren mit Milde und freundlicher Miene, 
von Tiberius in herber, missgünstiger Form, vollends 
zerbröckelt und dann von Caligula , Claudius und Nero 
mit Gewalt niedergetreten, und mit dem pulitisclien 
Leben und der Tüchtigkeit stirbt auch die Literatur 
allmählich ab. Wenn nachher noch glückliche Zeiten 
unter vortrefiftichen Kaisern, vrie Yespasian, Titus, 
Trajan, Marc Aurel, wiederkehren, und wenn auch 
auf dem Gebiete der Literatur noch Vorzügliclies- 
geleistet wrid, wie durch Tacitus, so ist es nicht 
mehr der Zug der Zeit und des Volkes, wodurch dies 
hervorgebracht wird, sondern lediglich das individuelle 
Verdienst dieser Männer, die sich an den Mustern 
der Vergangenheit erheben und sich dadurch in den 
Stand setzen, diese helleren Erscheinungen hervorzu- 
bringen. Noch immer giebt es in der römischen 
schichte Kriege und sonstige äussere Kreignisse zu 
berichten, noch immer treten uns bedeutende und 
interessante Persönlichkeiten entgegen; das eigentlich 
Treibende und Bewegende ist aber nicht mehr in dem 
römischen Staate, sondern im Germanenthum und 
Christenthuui im suchen, die nun hervortreten und 
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änsserlicli und innerlich die Geschicke, wie der ganzen 

Welt, so auch des römischen Reiches bestinmien. — 

Es war, als ich vor mehr als zwei Jahrzehnten 
"die Hand :m diese (jeschichte ßoms legte, mein leb- 
hafter Wunsch, das Eintreten nnd Wirken dieser bei- 
den Mächte m verfolgen und darzustellen, und ich 
meinte, nach Absolvierung dessen, was jetzt dem 
geehrten Publikum vorliegt, bald an diese Aufgabe 
gehen zu können« Wenn ich jetzt im Hinblick auf 
mein Lebensalter und auf die Pflichten meines Amts 
hierauf verzichte , so geschieht dies zwar nicht ohne 
das bittere Gefühl, welches mit der Resignation auf 
einen lang gehegten Wunsch verbunden zu sein püegt^ 
aber doch mit der Ho&ung, dass man auch in dem, ^ 
was geleistet ist, etwas Abgeschlossenes und YoU- 
ständiges erkennen werde. 



JPforta, ini Juni 1867. 
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rischen Volkstvste. S. ;J09. Erneuerung der Majestätsklagen, S. 310. 
Tod des Burrus und Beseitigung des Seneca, S. 311. Sofonius 
TigelHnos nebst Faenxns Buftu Befshlshaber der MtfUfianer, 
S. 812. Ermordung der Octaria, S. 812. Der Brand Borns, 8. 818, 
ond die erste ChxistenTerfolgnng, S. 316. Das goldene Hans, 
S. 316. Die verunglflckte Verschwörung des Piso, S. 317, und die 
zahlreichen Hinrichtungen in Folge derselben, S. 319. Tod des 
Seneca, S. 319. Procoss des Pa"tus Thrasea und Baroa Soranng. 
S. 320. Nero trägt seine Schwelgerei und seine .Vusschweifnngen 
offen zur Schau, S. 322, und tritt ganz öfl'entlich als AYagcnlenker 
und Schauspieler auf, S. 323. Seine Ktinstlerreise nach Griechen- 
land und sein fast zweijähriger Aufenthalt daselbst, S. 323. — 
Aeossere Geschichte: die Erfolge des Snetonins Fanlinns in Britan- 
nien, 8. 325. Die YerhSltiiisse ron Parthien nnd Armenien; der 
Edeg daselbst durch Corbulos Verdienst glttddich beendet, 8. 827. 
Corbulo wird von "Nero nach Griechenland berufen und erhält hier 
den Befehl sich zu tödten , för Nero werden in Rom Dankfeste und 
sonstige Elireii beschlossen, S. 331). ~ Neros Rückreise nach Rom 
und Auf.<itand des .Tnlins Vindex. S. 331. Galba zum Kaiser aus- 
gerufen, Neros Leichtsinn und Feigheit, S. .322. Neros Tod, S. 333. 
•Die geschichtliche Bedeutuug des Aussterbens des Julisch - Claudi- 
schen Geschlechts, S. 888. 

Literatur, Kunst und Sitte, s. 335 — 363. 

Der Cliarakter der Literatur des Zeitabschnitts im Allgemeinen, 
S. 335. Der Rhetor Seneca als Hauptzeuge für die herrschende 
rhetorische Richtung der Zeit, S. 337. Vellejus Paterculus, S. 340. 
Valerius iluxinius , S. 343. L. Annaeus Seneca als Staatsmann, 
S. 344, als Schriftsteller und Philosoph, S. 345; Beurthcilung seines 
WeH^ nnd seiner Bedeatong, S. 347; LebensimiBttiide nnd einzelne 
Schriften, 8. 851. M. Annaens Lncanos, 8.862. A. Berains Flac- 
cQs, 8. 854. Petronins Arbiter, 8. 857. Knnst, 8. 861. Sitte, 
8. 882. 
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Es ist gewiss ein grossartig-es Schauspiel, welches in den 
bfi'Um vorausgehenden Bänden vor unseren Augen vorüber- 
gezogen ist. Ein Volk, von den geringsten Anfängen aus- 
gehend, ursprünglich nicht grösser und anscheinend auch nicht 
anderer Art als unzählige andere kleine Völker Italiens oder 
Crriechenlands , gewinnt in sich aUmähiich die Krall, um erst 
seine ^Nachbarn, dann ganz Italien und endlich die sämmt- 
liehen nm das Mittelmeer herumwohnenden Völker, die Haupt- 
trager der Cultur der alten Welt, seiner Herrschaft za unter- 
werfen. Und mitten unter diesen äusseren fiiat unnnterhroohenen 
Kämpfen schafft sich eben dieses Volk mit nicht geringerer 
Anstrengung eine Ver&ssung, in weldier Achtang und Ge- 
horsam gegen Gesetz und Obrigkeit und die freie Bewegung 
aller seiner Bürger, die beiden Pole, durch deren Gegenwir- 
kung das Leben und die Entwickelung eineö SUiatsw csens 
bedingt ist, wenigstens ein Jahrhundert hindurch in dem glück- 
lichsten Gleichgewicht erscheinen. 

Das Geheimniss dieser (i rosse besteht hauptsächlich in 
dem, was wir die politische Virtuosität der Römer nennen 
möchten. Theils durch den Dienst für das Vaterland im Krieg, 
theils durch die langen Parteikämpfe zwischen Patriciem and 
flebqem hatte die dadurch bewirkte Hinrichtung aller Gedan- 
ken und Empfindungen auf die öffentlichen Angelegenheiten 
nach und nach eine Gewalt äber die Gemüther gewonuen, Tor 
der alle übrigen Interessen, auch die für Kunst und Literatur 
und für Familienleben, Tor der aber auch alle Begangen des 

Pater, Oeielilelit« Kon», m. 1 
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Egüit»mus zurückstcliLii iniisstcii. Jeder römische Bürger war 
zu jeder Zeit bereit, dem Kufe der übrigkeit zur Kri(!gsarbeit 
für den Kuhm und die Grösse de« Vaterlands zu folgen, der 
geringe kowoIiI wia der vorneliine; ji ner verliess seine enge 
Hütte und opferte seinen geringen Wohlstand, um in die 
Beilien der Krieger einzutreten, diofscr strebte nicht nur danach, 
auf der Stufenleiter der Ehre und der Macht immer hoher su 
steigen, sondefn weigerte aoh andi nicht, wenn es Ton ihm 
gefordert wurde, Ton höheren Ehrenstellen an niedrigeren 
herabsueteigen. Und wie in der Wirkung naoh aussen, so 
zeigte flieh dieselbe lebhafte Betheüigung an den Öffentlichen 
Angelegenheiten auch im Inneren. Bas höchste Ziel aUer 
Bestrebtmgfen und der grösste Stolz ftbr den römischen Büi-ger 
wai- CS, dem Dienste des Staates in öffentlichen Aemtern alle 
seine Kräfte widmen zu können und sich durch seine Lei- 
stungen in denselben die Anerkeimung des Senates und des 
Volkes zu erwerben; aber auch dicjeniiren , welchen es nicht 
gelang, sich zu einer höheren »Stellung emporzuarbeiten, waren 
eifrig bemüht, durch Theilnahme an den VolkBrersammlungen 
und durch sonetige Bethäügnngen des Gemeinsinnes ihren 
Bürgerpflichten au genügen und das* Ihrige zur ünterhaitung 
eines regen politischen Lebens bekutragen. 

Bs liegt auf der Hand, dass mit einem solchen Volke 
Alles ansBuriohten war; dass in dem Senate, in dem sich die 
Leitung der ofRantlichen Angelegenheiten vereinigte, sich bei 
fAnem solchen Volke das stolzeste Gefühl der Unbesiegbarkeit 
und des Herrscherberufs ausbilden musste; dass erlittene Un- 
iallc den Aluth im Krieg nicht beugten , sond(?rn stählten und 
lebhafter anfachten; dass es zum unverbrüchliclicii Grundsätze 
wunle, nie mit einem siegreichen Feinde Frieden zu schlies- 
sen. Zum Beweis liierlur wird es hinreichen , auf den Verlauf 
der beiden punischen Kriege, auf die That des Militärtribunen 
in dem ersten derselben , der sich dem Tode für das Vaterland 
mit den Worten anbietet, dass er dazu bereit sei, wenn sich 
kein anderer Geeigneter finde (Bd. L S. 299), und auf die im 
ersten Bande (S. 523) angeführten Beispiele des Aemilius Pau- 
lus und SpuriuB Ligustinus su verweisen. Auch die Griecben 
haben in den Perserkriegen Wunder der Tapferkeit gethan 
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und auch sonnt in politischer Hinsicht Eewundcrung.swiirdiges 
freleistot. Aber ilire V^aterland«- imd Freiheitsliebe , die diese 
Erlolge hervorgebracht hat, war nicht in dem Maasse, wie bei 
den Körnern, von dem biirgerlioheii Sinne begleitet, der nicht 
Uo88 in Momenten der Begeisterung, sondern stets und unter 
aHen UiOBtandeD alles Andere der £fliühi für das Vaterland 
naohsetst, dem es sar Gewohnheit und unverbrüchlichen Begel 
geworden ist, keine Ansirengnsgi kein Opfer sn^sdienen, wenn 
der Dienst des Vaterlands ruft, und der den Obrigkeiten, den 
Bepräsentanten des Staats, einen unweigerlichen und stets 
bereiten Gehorsam leistet. Desshalb waren die Erfolge der 
Griechen zwar glänzend , aber bei Weitem nicht ao umfassend 
und dauernd wie die der Römer. 

Aber fio ^om und bewundernswürdig: der Aufbau des 
römischen Staates und Keiches , eben so einzig in Heiner Art 
ist auch das Zerstörungswerk, durch welches in einem hun- 
dertjährigen inneren Kampfe die Fandamente des Gebäudes 
allniählich untergraben %vurden. 

Man kann vielleieht sagen , dass Born im letzten Grunde 
der Dinge an derselben Einseitigkeit , welche die Ursache sei- 
ner Greese geworden, %u Grunde gegangen sei Sin Volk 
verlangt, wenn es su einer dauernden Bföthe gelangen soll, 
einer aUseltigeren Betfaätigung und Entwickelung seiner Srtifte, 
um immer neue Nahrung ans dem Boden siehen und ueue 
Zweige treiben zu können. Jene politische Virtuosität, die 
sich hauptsächlich in kriegerischen (irossthaten und in der 
Unterwerfung fremder Völker äussern musste, trieb das Volk 
schliesslich über das richtige Ziel hinaus , sie gab dem Keiche 
eine Ausdehnung, die der verhältnissmässig kleine eigentliche 
Stiiat nicht bewältigen konnte, sie führte Reichthümer und 
Sohätse aller Art nach Born, die den einfachen Sinn der Bür- 
ger untergruben, und wenn dann auf der einen Seite durch 
die ununterbrochene ^egsäbung die militiiriscfae Tttohtigkett 
siciL immer mehr als die werthToUste geltend machte 
und auf der andern Seite unter den Ehifillssen der Fremde 
jener bürgerliche Sinn in Born immer mehr Torschwand, 
der den Einzelnen m Jeder Anstrengiing für das Vater- 
land bereit muchLe und ihn auch im Felde nicht verlies«, 

1* 
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wenn sonach die Leg-ionen immer mebr den Charakter Ton 

stehenden, den Krieg" als Handwerk treibenden He< icn annuli- 
lucii: 80 blieb zuletzt nichts übrig* al> d;iss die Alilituiiuuoht 
sieh zur Herrscherin erhob und die ßepubiik der Militar- 
monarchie Platz machte. 

Im IS'ühcrcn bestehen die Momente des VedaUs, ^e wir 
uns erinnern, hauptsächlich darin: dasa in dem Maassc, wie der 
römische Staat sich zum Weltreiche ausdehnte, die Inhaber 
der Regierung sich gegen das Volk abechloeaen, um die Macht 
und die Vorthale der Begierung fttr sich allein lu geniesaeD; 
daas jene immer reioher und mächtiger und selhstsilchtiger 
wurden und ihre Stellung immer mehr eu sichern und au 
erwtitem suchten, während die Masse des Volks immer mehr 
in Därftigkttt versank) «ich dem Staatsinteresse immer mehr 
entfremdete und sich dafür den Empfindungen des Hasses und 
Iseides gegen ihre be\ or/ug-ten Muburger hingab, und dass 
somit der Staat in zwei trennte Hälften zerfiel, die statt 
wie bif^her zusammen, vielmehr einander entgegen wirkten; 
dass sodann Einzelne aus der i!^übilitiit die in dem Volke 
ruhende, bisher nur halb zum Bewuaetsein gelangte Macht 
entfesselten und sie gegen die Kegiemng gebrauchten, anfiing- 
Uoh um dem Volk zu helfen und seine Lage au yerbessem, 
bald aber nur, um durch dasselbe ihren Ehrgeia zu befiriedi- 
gen, und dass endlich von hervorragenden Männern der Kobi- 
lität die mehr im Dieaate der Oberfeldherren als dea Staatea 
stehenden Heere gebraucht wurden, um die biirgerlichen Ge- 
walten niederzuBohlagen und die innem Parteikämpfe nach 
ihrem Sinne zu entscheiden. Dies Letztere ist zuerst von 
Sulla ac schellen, und hiermit war bercils der luicrgang- der 
Kc})ul)lik und ihre Verwandlung in die Militärmonarchie ent- 
schieden. AVenn noch mehrere Jahrzehnte vergingen, ehe 
die Militärmonarchic dauernd ins Leben trat, so hatte dies, • 
abgesehen von mancherlei Zutalb'gkeiten, seinen Grund vor- 
züglich darin, dass die bürgerlichen Gewalten zwar besiegt, 
aber noch nicht völlig vernichtet waren, und dass es dazu 
eines Umgeren Zerstörungaprooesses bedurfte, femer darin, 
daas die Masse der ITobüität emt durch die Bärgerkriege 
theila ifarar widemtrebendsten Klemeate entledigt theila votier 
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die Herrschergewalt gebeugt werden musste, und cnd- 
lidi darin , dass durch die Ermordung Casars , der be- 
reits im völligen Besitz der Alleinherrschaft war, iiodi 
einmal der Kampfplatz für zwei Competeuten um dieselbe 
eröfibet wurde. 

J^tzt naoh der Sohlaoht bei Actium und nach dem Tode 
dee Antonius, war dieser neue Kampf cntächieden. Octavian 
ynx der Sieger und damit zugleich der Herr Roms und des 
ri^misohen Beiohs. Die sammtlichen StreiikrSIte des Reichs 
gehorolitea seanem Befehle; in Born war man der Yerwir- 
rangen nnd des DmdEes der Bürgerkriege müde, man sehnte 
och nach Buhe und Ordnung und Sicherheit des Daseins; 
noch mehr war dies in den Provinzen der Pall, die während 
der Bürgerkriege nicht sowohl vorwaltet als geplündert und 
ausgesogen worden waren ; der geringe Kest der Nobilität, 
80 weit er sich nicht «chon bisher unter die neue Ordnung 
der Dinge gebeugt hatte, machte seinen Frieden mit Octavian. 
80 senkte sich also die Alleinherrschaft von selbst auf das 
zerrissene und ermüdete Reich herab. 

Es ist kein Zweifel, dass diese AUeinherrsohaft , wie sie 
unTermeidUoh und noihwendig war, eben so auch in einem 
gewissen Sinne woUthatig gewirkt hat Octamn, der Inaher 
auf dem Wege zor Alleinherrsohaft kein gewsltsamas Ifitfce], 
keine Grausamkeit gescheut hatte, bewies sich jetzt, nachdem 
er sein Ziel erreicht hatte, mild, schonend und rttcksichtsvoU, 
das Eine wie das Andere , weil er es unter den obwaltenden 
Umständen für das Zweckmässigste* eradttete, und daneben 
behielt er die Klugheit und die unermiidliche Thätigkeit und 
Besonnenheit bei, durch welche wir ihn dieses Ziel haben errei- 
chen sehen, l'r liesn es sich daher angelegen sein, überall 
Frieden und Ordnung und Sicherheit herzustellen, er baute 
Strassen, gründete Städte, schmückte Kom mit Tempeln und 
öffentlichen Gebäuden , suchte durch Gesetze und Einnchtungen 
die Religiosität und die Moral seiner ünterthanen zu fördern; 
daneben vermied er fttr seine Person allen P^unk und Auf> 
wand, er bewies nach allen Seiten hin die griSeste Bttöksicht 
und Schonung und schien f&r sich weiter nichto in Anspruch 
zu nehmen als die Sorge und Arbeit ffir das gemeine Beste, 
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ohne irgend einen Lohn dnroh Ehre nnd ünsaere hohe Stel- 
Inng oder sonstige besondere Vortheile. Indessen wttrde es 
doch ein grosser Irrthnm sein, wenn wir, wie die sohmei- 
öhebkden Zeitgenossen und ihnen folgend anch manche der 

Neueren gethan haben , in ilim den Regenerator des römischen 
Reichs finden wollten. Er verfolgte bei Bcgi uüdunpr Reiner 
Herrschaft das System, welches ihm allerdings durch die Ver- 
hältnisse und durch die Rücksicht auf sfine Sicherheit mit 
Nothwendigkeit geboten war, dass er die i'ormen der Republik 
erhielt und sogar zum nicht geringen Theil wieder herstellte 
nnd unter der Hülle derselben seine nnnmschränkte Herrsohaft 
einzurichten suchte. Dies hatte snnäohst im Allgemeinen die 
Folge^ dass eine gewisse imiere Unwahrheit sich über das ganze 
Staatswesen yerbreitete, die nicht anders als entsittUohead 
wirken konnte. Sodann aber wurde er selbst ^bea dadurch 
genöthigt, um jene Tonnen nicht den entsprechenden Inhalt 
gewinnen , den Schein nicht znr Wahrheit werden zu lassen, 
überall zu hemmen, niederzuhalten, zu beruhigen und jede 
freie Rewegnng zu unterdrücken. Und so war denn da« Er- 
gebnins seiner langjährigen, fast ein halbes Jahrhundert 
umspannenden Regierung- nicht , dass der Staatsorganismus 
neu belebt wurde, sondern vielmehr, dass das römische Volk, 
dem Scheine nach immer das Organ des Yolkswillens nnd der 
öffentUohen Meinung, nur noch mehr zum niedrigen, willen- 
losen, Tom Herrscher Unterhalt nnd Yergnttgungen erwarten- 
den FSbel herabsank, und dass in den hüheren Kreisen, unter 
den Senatoren und den trägem der höchsten Wttrden, an 
Stelle des männUohen Freimutiis, der einen ausgezeichneten 
Vorzug der Bömer der bessern Zeit bildete, und Yon dem 
auch noch in der Zeit des Verfalls ein Rest erhalten war, 
immer mehr die .Schmeichelei und Heuchelei ciues knech- 
tisch gesinnten, kriechenden Hofadels herrschend wurde. Und 
dabei blieben, zum weiteren Inglück für Rom, trotz der völ- 
hgen Vernichtung des Wesens der Republik gleichwohl die 
repubhkanischen Erinnerungen noch immer mäditig genug, 
um auf die bestehenden Zustände dunkle Schatten zu werfen, 
um das Gefühl der Unsicherheit in der römischen Welt zu 
Teiewigen, und um in echwaoheren Individualitäten unter den 
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KiBisern Furcht und HiBetnuieii zu orwedken und a» dadurch 
zu grausamen Deapoten zu machen. 

Auch die literatnr unterlag achlieaalich diesem Druck. 
In der ersten Hälfte setner Begiemng hatte ihr Octavian thefls 
selbst theils durch seinen einflussreichen, vertrauten Freund 
Mäcenas seine bcsonJcic (iunst geßchcnkt — iiau]>t'-;i( hlich 
um. auch sie zur Förderung seiner pülitiscLcn Zwecke zu 
gebrauchen — und hatte so eine neue T?Hithe derselben hcrauf- 
gefiihrt, die; wesentlich dazu bei<^-et ragen hat, sein Zeitalter 
mit einem hellen (xlanzc zu unigi bcn. Nachher aber wurde 
ihm ihre freiere Bewegung lästig, es traten auch hier hem- 
mende, niederhaltende Alaassregeln ein, und so verbreitete sich 
auch auf diesem Gebiete dieselbe Oede und Ruhe, die das 
gesammte übnige effenÜiche Leben gefesselt hielt*) 



*) T«i dn lahlrwohgii mit Obigem fibeniiittiaimeiidt» TTrCheilen dea 
TMdtiiB woUen wir nur das folgende anfSliren (Dial. 88): medüs din 
Augueti temporibiie — längs tempomm qnies et conturnnm popnli otimn 
et Msidtta eenatns tranquillitni et maximi pimeipis dieeipliBS ipnm quo- 
qne eloquentiim aioat omni» pnotversi 
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Augustus. 

31 Tor Chr. bis 14 nach Chr. 



Die erstea Schhtte snr BegrOndung der Allein- 

herrscliaft bis 27 v. Chr. 

Kaoh dem Tode des Antonias und der Kleopatra verweilte 

Ootavian noch einige Zeit in Aegypten, theils nm die Reich- 
thiimcr des Lande» in seine Uand zu bringeu, theils um die 
TerhKltnisse der neuen Pi'ovinz zu ordnen und festzustellen. 
Kloopatra hatte für den Krieg" geeren ihn die Tempel und Pri- 
vatwohuung-en ihrer ünterthanen g-eplündert; der Kost der auf 
diese Art zusammeui^ebraGliten Schätze üel jetzt dem Octaviau 
yon selbst zu; aizsserdem erhöh er noch bedeutende Contri- 
butionen, indem er den sämmtliohen Bewohnern des Landes 
eine Abgabe Ton swei Drittheilen ihres Yennögens aofieriegte. 
So gewann er die reichen Gfehknittel, in deren Besitss mt ihn 
in dar naohsten Zeit sehen, nnd die ihn neben and mit sei- 
nem S«ere Torzugsweise in den Staad geseiet haben, seine 
Pläne amanfnhren. Er sorgte aber aneh fl&» die Zakonft 
Aegypten konnte dnrch seine grosse Fruchtbarkeit wesentlich 
dazu bciLrug'ea, dem Getreidemangcl in Italien abzuhelfen; er 
iiees es sich also angelegen sein, das vernachlässigte Kanal- 
system , durch welches seine Ertragsfahi^-kcit bedingt war, 
hcrzustelien und zu vervollkommnen, und traf auch sonst die 
nöthigen Anstalten, um die Ertragsquellen des reichen Landes 
ergiebiger zu machen nnd ihren AMuss nach Born su sichern. 
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Da die FlroTinz wegen der GetreidoEufiüiTen Ton beson- 
derer Wichtigkeit mr, da sie femer wegen ihrer Entlegen- 
heit und Unzulänglichkeit im Besitz eines ehrgeizigen und 

einflusöreichon tSlalt Halters leicht deui Eeherrsclicr von Rom 
selbst firettihrlich werden konnte : so wurde sie nicht einem 
Manne von höherer anspruchsvollerer Stellung, sondern einem 
Ritter, dem Dichter Cornelius Gallus, übergehen und auch für 
die Folge als Regel testgestellt, dass sie immer nur von Statt- 
haltern ans dem Bitterstande verwaltet werden sollte, die, 
wie OctaTian meinte, nicht daran denken könnten, sich der 
persönlichen Abhängigkeit Ton ihm za entziehen. 

Er brachte daranf den Winter von 30 auf 29 in Syrien 
za ond beschäftigte sich hier mit der Begolierong der Ver- 
hältnisse des Ostens. Diese reichen ausgedehnten Länder hat- 
ten seinen Gegnern, erst dem Brntns nnd Cassius, dann dem 
Antonius , die Mittel liefern müssen , mit denen sie ihn bekriegt 
hatten; sie waren daher durch die über sie verhängten Er- 
pressungen auf's Aeusserstc erschöpft und zugleich durch will- 
küi'liche Anordnungen in Verwirning gebracht. Octavian hatte 
also genug zu thun , um ihnen theils Ruhe und Frieden zuriick- 
zngeben, theils sich ihren Besitz durch Aendeningen in den 
Personen der Statthalter oder der abhängigen Fürsten zu 
radierD« 

Während dieses Aufenthalts in Syrien warf ihm die Gunst 
der Umstände noch einen beeondem Vordieil in den Sohooss. 
Wir erinneni uns, dass Antonius mit dem MederkÖnig Arta- 
Tasdes ein Bttndniss gegen den Partherkönig Phraates gesohlos- 
sen hatte (Bd. 2. 8. 484). Antonius hatte zwar an dem Kriege, 
der nun zwischen Artavasdcs und Phraates ausbrach, keinen 
directen Antheil genommen; indess war doch Phraates theils 
durch Artavasdes theils durch innere Parteiung-en aus seinem 
Reiche vertrieben und statt seiner Tiridates als König ein- 
gesetzt worden. Jetzt aber, vielleicht in Folge des durch den 
Sturz des Antonius herbeigeführten allgememen Umschwungs 
der Dingo in Asien, war es dem Phraates gelungen, sich 
seines Beiehee wieder zu bemäohtigeD. Tiridate« flüchtete sich 
zu Ootarian und übergab ihm zugleich emen Sohn des Phraa- 
tes, der in seiner Gewalt war; aber aueh Phraates, der neb 
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im BesitB aeiner Hemoliftft nicht Biolier ftthlen mooht», Bdiieikto 
Gesandte an ihn, um aioh imi seine Froondsehaft an bewerben. 
So wurde Octiman Ton beiden streitenden TheUen gewiaser- 
maaaaen zun Sebiedarichter über ihre beiderseitigen Ansprttohe 
erhoben» was an sich schon, den früher von den Parthem erlit- 
tenen BeinuUiiuuu^^eu g-üg-eniibcr , ein grosser Gewinn war. 
Noch wichtiger aber waren die Aussichten, die sich für die 
Folge hieran knüpltcn. Octavian vermied es vor der llaud, 
sich direct in diese Angelegenheiten zu mischen; er gab den 
Gesandten des Phraatcs eine freundliche, hinausschiebende Ant- 
wort; den Sohn desselben nahm er als Geissol mit nach üom; 
dem Tiridates aber wies er seinen Wohnsitz in Syrien an, 
von wo er die Verbindungen mit seiner Partei nnter den 
P^yrthem unterhalten nnd die Sioheibeit des Fhraates fertwäb- 
rend dnroh Anapinnnng von lotrignen bedrohen konnte. So 
behielt er die Fäden in der Hand, nm bei passender Ge- 
legenheit für sieh nnd für Born eine ToUatändige Genngthnnng 
fiir jene Demüthi^ngen zu erlangen. 

Alle diese liingc hielten den Octavian auch noch die erste 
Hälfte des J, 29 in Asien zurück, wo er demnach auch am 
1. Januar sein fiinlies Consulat antrat. Die Angelegenheiten 
in Rom wurden mittlerweile durch seine vertrauten Freunde, 
M. Yipsanius Agrippa und C. Cilnios Möoenas, hauptsächlich 
durch letzteren, geleitet 

Wie aioh denken lässt^ hatte sieh dort der Senat schon 
naeh dem Siege bei Aotinm, nooh mehr aber naoh £ängfing 
der Naehridit Tom Tode des Antomna beeifert, dem OotaTian 
alle mögliohen Anaaeidmnngen nnd Ehrenbeieigiuigen entgegen 
SU bringen. Es wurde beschlossen — nm nur das Bemerkens- 
Wertheste anzuföhren — , dass Siegesbogen in Bmndishim und 
in Rom crrichiet, dass sein Geburtstag und der Tag, an wel- 
chem er nach llom zurückkehren würde, als FesUagc geleiert, 
dass alljährlich am 3. Januar für ihn und sein "Wohlergehen 
(pro salute) feierliche Gelübde dargebracht, dass ferner alle 
vier Jahre zur Darbringung gleicher Gelübde dn besonderes 
Fest gefeiert und damit Spiele yerbunden, dass er bei seiner 
Rückkehr durch die Obrigkeiten und Priestor feierlich einge- 
holt und sein Harne mit dem der GKitter in den heiligen Ge- 
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sangen dar Salier (Bd. 1. 8. 86) angerofSaii und gepriesen 
werden sollte; es wurde ihm ferner gestattet, nicht nur die 
gewonnenen Biege durch Triumphe zu feiern, sondern anoh 

den i^iorbeerkraiiz imincr zu trag'en; es wurde ihm durch ein 
besonderes Oesetz, die lex Saenia, so benannt von einem der 
Consuln in den letzten Monaten des J. 30, die Vollmacht 
ertheilt, dii; j^Tussen Lücken in dem PatricierKtand durch Auf- 
nahme neuer Mitglieder in denselben zu erganzen; eR wurde 
beschlossen, dass als Zeichen des von ihm der Welt wieder 
geschenkten Friedens der Janustempel geschlossen werden 
sollte; endlieh worden auch schon am 1. Januar 39 alle von 
ihm bisher getroflfonen Anordnungen im Senat genehmigt und 
beschworen. 

Als er sodann in den ersten Tagen des Monats Angnst 
nach Rom zorttokgekehrt war (er hatte sich die feierliche Einho- 
lung verbeten nnd war, wie er es überhaupt liebte, unbemerkt 
in der HaupUtadt angekommen): so widmete er Bich zunäcliBl 
ganz dem Geschäft, Volk und Heer durch Schaustellungen, 
durch Spiele und durch Geschenke zu ergötzen und für sich 
zu gewinnen , zugleich aber auch die dem Staate durch die lan- 
gen Bürgerloiege zugefügten Schäden zu heilen und die Bedin- 
gungen eines geordneten nnd friedlichen Znstandes herzustellen. 

Zunächst erfreute er das Volk in den nächsten Tagen 
nach seiner Bitokkehr durch einen drei&ohen Triumph, der am 
18. 14. nnd 15. August, am ersten Tag^ üher die Bahnaiier 
und die übrigen yor der Schladit hei Actium Ton ihm hekrieg- 
ten (s. Bd. 2. S. 482) , im Nordosten yon Italien wohnenden 
Völker, am zweiten Tage zur Feier des Sieges bei Actium, 
am dritten über Aegypten begangen wurde, wobei jedoch der 
Sitte der Römer gemäss, welche einen Triumph über Mitbür- 
ger nicht gestattete, Borgfaltig vermieden %viirdo, des Anto- 
nius zu gedenken. Der letzte dieser Triumphe war der glän- 
zendste; er war, abgesehen yon den Schätzen des reichen 
AegTpteip, die dabei zur Schau gestellt wurden , auch dadurch 
ausgezeichnet, dass in demselben swei Sonder der Kleopatra 
und Kleopatra selbst, letstere in eoiem Abhflde, das sie hn 
Moment des Sterbens auf einem Buhehett liegend darstellte, 
aa%e(fihrt wuidea Hierauf folgten auf Yeniiilasiuag der 
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Weihnogr de« von Octavian erriöhtoteD HeS^ttrams des JoUtu 
GSsar Spiele ftUer Art, bei denen dem Volke unter Anderem 
das bisher nie gesehene Schauspiel eines Rhinoceros nnd eines 

xsil]»t'erde8 gcLuleii wurde, und ähnlichü Spiele wurden auch 
im l'ulg-endcn Jalire (28) wiederholt , als zum ersten Male jenes 
alle vier Jahre wiederkehrende irrest zu Ehren des Octaviun 
begangen wurde. 

Hierzu kamen aber noch weitere solidere Greschenke und 
Darbringungen. Ton den Soldaten empfing bei Gelegenheit 
des Triumphs joder Gemeine 1000 Sestertien, dem Volke 
schenkte er Mann far Mann je 400 Sestertien , an welchem 
letzteiren Greschenk diesmal zu Ehren des Maroettus, des 
Sohwestersobnes des Octavian, auch die Kinder Theil nahmen. 
Femer worden 120,000 Veteranen von ihm mit CNmdbesite 
in Italien oder in den Frovhksen ansgestattoi Er bewies 
hierbei eine Billigkeit und eine Rücksicht, wie sie bisher noch 
nicht vorgekümmca war, indem er den bisherigen Besitzern, 
die ihre Grundstücke an die Veteranen ahg-cben niussten , eine 
Geldentsrhädig-ung zahlte, deren Höhe sich daraus crg-iebt, 
dass er den Aufwand . den er in diesem und in (üneni spate- 
ren ähnlichen Falle machte, zusammen auf 860 Millionen 
Sestertien (etwa 50 Millionen Thaler) berechnete. Er erliess 
seinerseito alle Schulden oder enthielt sich wenigstens, sie 
heisnlreiben, während er dagegen seinen Verpfliehtongen 
allen anfe PttnktHohste und VoUständigste nachkam, und dane- 
ben wandte er die grössten Summen auf, um die verfidlenen 
Tempel der Stadt wieder herzustoDen, deren er mofat weniger 
als 82 in den Stand setzte, um eine Menge neuer HeiUgthü- 
mer zu errichten, um die sämmtlichen Tempel mit Weihge- 
ßchenken zu schmücken, für welchen letzteren Zweck er nach 
seiner eigenen Angabe lOO Millionen Sestertien aulwendete. 
Er stellte die von K'tm nach Ariminum führende Flaminische 
Strasse wieder her; er Hess die ihm selbst errichteten silbernen 
Statuen einschmelzen und aus dem Silber Weihgesolienke für 
die Tempel verfertig-on ; endlich vollendete er in dieser Zeit 
(im J. 28) auch den Tempel des palatinisohen ApoUo, den er 
im J. 86 begonnen hatte y und richtete daselbst eine öffentliche 
BiM^^ek, die aweite ihier Art (Bd. 2. 6. 488) und wenn 
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wir eine von Asinius Pollio um da« J. 37 errichtete mitzählen, 
die dritte, ein. 

Es war von jeher Sitte gewesen, dass den triumphieren- 
den Feldherren von den Provinzen, in denen und für die sie 
Krieg getührt hatten, eine Beisteuer unter dem Xamen Xranz- 
gold (aunim coronarimii) zur Bestreitung der Kosten des 
Triumphs geleistet wnirde, und in der letzten Zeit war dies 
auch eiiuge Male tob den Mnnidpien und Colonien in Italien 
geeohehen. Aach dem Octaviaa bot man jetat unter diesem 
Namen eme Summe Ton 85,000 PAmd Geld an; er lehnte sie 
aber ab. 

So strdmte yon ihm seit seiner Büokkdir eine Fälle tob 
Genuas und Wohlleben und Wohlstand über das Volk ans, 

und dieses war um ho Uunkburer dafür, je schwerer bisher 
die düsttTen Zeiten der Bürgerkriege auf ihm gelastet hatten. 
Der Capitaiienreichthum in der Stadt vernielirte nich in Folge 
des Zuströmens der Schätze des Ostens in einem solchen 
jUüaasee , dass der Ziosfuss auf ein Dritthci] des bisherigen herab- 
sank und dagegen der Preis des Grundbesitzes auf das Dop- 
pelte stieg. Um dem Volke den zurückgek^rten Frieden 
recht dentUoh vor Augen au stellen und ihm gewiasermaassen 
eine Büigsohaft fär die Fortdauer desselfaen zu geben, madite 
er im J* 39 Ton der ihm durch SenatsbesoihluBs ertfaeil- 
ten Befiignifis Gebraucfa, indem er den Janustempel aohloaa 
(s. Bd. 1. S. 26 u. 822): eine Handlung, die ihm «ine besondere 
Befriedigung gewfihrte, und die er, ^nachdem die Thore mitt- 
lerweile wieder ^^culi'net worden, noch zweimal, im J. 25 und 
dann wahrscheinlich im J. 2 vor Chr., wiederholt hat. 

Daneben verlor er aber auch seine politischen Zwecke nicht 
aus den Augen. !N^och im J. 29 vollzog er die ihm vom Senat 
gestattete Ergänzung des Patricierstandes durch Creierung 
neuer Patriciergeschlechter. £r machte es dadurch möglich, 
dass gewisse Priesterämter, die von jeher dem Patricierstande 
vorbehalten geblieben vraren, wieder der Eegel und dem 
Herkommen gemSss besetst werdon konnten. Zugleich aber 
erreichte er damit den doppelten Zweck, dass die Auszeichnung 
der patridschen Gebort durch die Beimischnng plebejischer 6e- 
eddeohter herabgedräckt wurde, und dase er^ zugleich Manche, 
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an dere Unterstützung' ihm gelegnen war, durch Verleihung 
des patricischen Standes sich verpHichten konnte. 

Vuu grosserer Wiohtig^kcit war, was sich an die censo- 
rischen Funktionen knüptlu, die er im J. 29 und 28 nicht 
als Censor, sondern uur Tcrmoge seiner consularischen Gewalt 
mit »einem Collegen Agrippa zusammen ausobta £s hatte 
seit dem Geusas vom J. 70 zwar wiederholt Censoren gegeben; 
es war aber seitdem nie zu dem eigentlichen HanptgesohSft 
der Censoren, enr Zählnn§^ nnd Absohätzung der Bürger imd 
nur YoUmdnmg der beim Sohlnss des Grescbafts üblidien feier- 
Hohen Gelnäaofae (histnim), gekommen. Es war aleo sohon 
an sieh ein eben so beäsames als nothwendiges Werk, w«nn 
OctaTian zuerst wieder die Oensnsrollen anfttellte, anf denen 
die Gliederung der römischen Bürgerschaft nach Ständen und 
Rechten beruhte, und auch im übrij^cn die Obliegenheiten der 
Censoren vollständig crfiiUte. Dabei ergab sich eine Zahl von 
4,063,000 Bürgern, die einer Kopfzahl von etwa IG ^Millionen 
entspricht, während im ,T. 70 die Zahl der Bürg-cr sich nur 
auf 900,000 belaufen hatte : eine Zunahme , die sich Eom 
grossen Theü daraus erklärt, das» jetzt zuerst auch die Bürger, 
die sich ausserhalb Italiens aufhielten, mitgezählt wurden« Htm 
benntate aber Ootavian diese Gelegenheit aogleioh, nm eine 
Bainiguig des Senats romauham, der in den Toraasgefaen- 
den nnrab^n Zeiten durch das Eindringen ünwiSrdiger rem 
niedrigsten Stande nnd Tom sehleohtesten Safe (der Volkswita 
nannte sie Unterirdische, Ordni) auf 1000 angewachsen war. 
Er richtete zunächst an alle diejenigen , die sich des Senatoren- 
Standes nicht würdig fühlen mochten , die Auffordcning frei- 
willig ausziiti'eten, und als dieser Aufforderung nur 50 Folge 
leisteten, so zwang er noch 140 durch Streichung ihrer Ts"amcn 
aus der Senatorenliste zum Austritt. Es musste dem Octavian 
daran gelegen sein, die Corporation, die ihm zum Werkzeug 
dienen sollte, wieder einigermaassen in den Augen der Welt 
KU heben; es lässt sich indess denken, dass er nicht unter- 
Hess, neben den Unwürdigen auch solche zn beseitigen, von 
denen er eine feindliche Opposition zu erwarten hatte. 

Sodann aber wurde ümi selbst durch seinen Gollegon 
Agrippa bei dieser Gelegenheit eine Anszeidmnng veriiefaen. 
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die in nicht vielmehr als einem Ehrentitel bestand, die aber 
doch nicht ohne Werth für ihn war. Agrippa ernannte ihn 
nämlich zum Princeps Senatns d. h. zum Ersten des Senats 
un(f trug damit einen Theil dee Glanzes auf ihn über, der 
die ausgüseicimetsten Männer der Republik, ^^*ie Q. Eabins 
Ifazimus und P. CorneliaB 8cipio Afirieanus Major, die diese 
Wibrde bekleidet hatten, noohnninier in der Srinnening der 
Menschen nmgab. Der Titel Bohloae ursprttnglidh keinen wei- 
teren reellen Yoimg in sieb, als dass der Inhaber bei den 
Berathnngen im Senat aaent nm seine Meinung befragt wer- 
den rnnssta Wie aber dnroh ihn Ootavian gehoben worde, 
so auch wiederum der Titel dnrch Octavian und die nachfol- 
genden Kaiser, so dass er schliesslich in den allf^^emeinen 
Grebrauch zur Bezeichnung einer fürstlichen Stellung über- 
gegangen ist. 

Nach diesen Vorbereitungen that er einen Sehritt, durch 
den er zuerst das System deutlich ankündigte, nach dem er 
den Neubau seiner Alleinherrschaft aufzuführen gedachte. 
£r legte nämJich im J. 28 durch ein Edikt das Tiiamyirat 
förmlioh nieder und erklarte sngleich alle Anordnungen für 
anfgehoben, die er als Trimnvir getroffen hatte. Zwar war 
das Trinrnvirat ohnehin sdion mit dem Ende des J. 83 abga- 
laofen (Bd. 2. 8. 488). Indem er sich aber förmlieh Ton ihm 
lossagte und es dnroh Anfhebnng der während desselben 
getroffenen Anordnungen sogar för tragesetzlich erklärte, so 
gab er liauüt deutlich zu erkennen, tiaas er eine andere Üahn 
einzuschlagen beabsichtigte. 

Er erklärte bei dieser Gelegenheit, dass er mit dem 
Consulate und dem tribunicischen Rechte zufrieden sei, und 
auch letzteres nur behalte , um das Volk schützen zu können. *) 
Aber noch war er im Besitz des militärischen Oberbefehls, 
des Lnperinm, und damit auch der sämmtlidien Ph>Tinzen. 

*) Wegen das WorOauts der Stelle Tac. Ann. 1,2: porito triomTiri 

nomine consulem ac fercns et ad tuendam plebcm tribunicio jure cont^ntum, 
ist C3 uothig , die obige Erklärung dos Octavian in enge Verbindung mit 
dfr Niodorlegiing des Triumvirats zu setzen. Ueber den Unterschied 
zwischen dem tribunicischen Recht (jus) und der tribiuiicischen Gewalt 
(potestas) wird unten beim J. 23 t. Chr. gehandelt werden. 
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Das Inperiam war ihm im J.33 ond (naoh Bio LII, 41) naoh- 

her noch einmal im J. 29 ausdrücklich übertragen worden; 

diü Niederk'guiig- desselbon war alno nicht nothwcndig mit 
der ^Niederleguiig- des Triuiuviials verbunden, und es fSsst 
sich denken j däää sich 2<iemand beeilerte, ihn dai'an zu 
erinnern. 

Da trat er am 13. Januar 27 im Senat mit einer 
Bede auf, in welcher er den — wenigstens grosBentheiis 
entftanten — Senatoren eröffiaete, dass nunmehr seine Auf- 
gabe gelöst sei^ und dass er nur auf diesen AugenbHok 
gewartet habe, um die Last seiner BteUung absuwerfSan^ um 
dem Staate seine volle Freiheit EuriLoksugeben und sich selbst 
nach den aufireibenden und seine Kräfte erschöpfenden Sorgen 
und Arbeiten Buhe und Erholung^ zu gönnen ; was unter den 
obwaltenden Umständen niehts Anderes heissen konnte, als 
dass er das liuperiuni und die Provinzen in die liände des 
Senats zurückgeben wolle.*) 



•) Wenn spätere Schriftat4>ller , wie namentlich Dio, dies so aus- 
drücken, dass er die Alleinherrschaft habe niederlegen wollen, und dass 
er nuhher tauAk auf Bitten des Senats die Alleinherrschaft wieder fiber- 
nommen habOi so ist dies freiUeh ein ungenauer Aiudmek, ist aber doob 
nicht geradesu fUseh, da in der Tbat dem Wesen naeh das Imperiiua die 
Alleinhemehaft in sieh schloss. — Momrosen (Monum. Anc. S. 98) nimmt 
an, dass Octarian die Provinzen (und somit auch das Imperium) wirklich 
an den Senat zurückgegeben habe, und zwar so, dass er bereits im J. 28 
mit der Provinz Asien den Anj'uug gemacht und am 13. Januar 27 das 
Wirk mit Rückgabe der noch übrigen Provinzen geschlossen habe. "Wir 
halten es mit der Politik des üctavian für völlig unvereinbar, dass er 
sieb des Wesens der Macht «iiUioh enddeidet und sieh der Oisere- 
tion des Senate völlig preisgegeben baben sollte, er, von dem Tfeeitns 
' (Ann. III, S8) auch in Betreff der Yemiehtong der Acte des Triamnrati 
sagt, dass er diese Maassrcgcl „potentiac securus" d. h. ohne ron sdner 
irirklicbcn Macht etwas aufzugeben, getroffen habe; wir halten <•< auch 
für uudonkbar, dass (ii»- Rückgabe der Prorinzen . an die sich div Ein- 
setzung neuer Statthalter mit dem Imporiimi eofurt auschliessen uiusste, 
geschehen sein sollte, ohne dass in den uns erhaltenen Nachrichten von 
diesem wichtigen Vorgang irgend eine Spur übrig geblieben wäre. Und 
-was die Begründung doreh die Quellen anlangt, ho glauben wir sagen lu 
können, dass unsere obige Auffassung Yon dem Hergang, Ton der im Ein- 
gang dieser Ann. erwibnien üngenauigkeit im Ausdmok abgeidien, mit 
«Uen Quellen fiberei'nstimmfc Mommsen dagegen stStet seine A&aiohft nur 
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Eri ist nicht anders zu denken, als dass von der Mehr- 
zahl der Senatoren der Sinn und Zweok des Octavian sofort 
durchschaut wurde. Jedenfalls aber wurde yon den Freunden 
Ootavians, die im GebeimiiieB waren, dafür gesorgt, dass die 
Yerhandhuig 4en gewünschten Gang nabm. Man bat ihn also, 
dass er die Last auf seinen Schultern behalten möge, man 
steDte ihm yor, dass im anderen Palle Rom den schrecklich- 
sten Greftbren entgegengehe, nnd dass sonacb das Wohl de« 
Yaierlands dieses Opfer von ihm fordere, und so k'ess er es 
aioh endlich nach längerem Widerstreben gefbllen, dass ihm 
die Iftrovinzen übertragen wurden, jedoch nur diejenigen, die 
zu ihrer Behauptung eine Truppeiimacht erforderten , und auch 
diese erklärte er nur auf 10 Jahre übernehmen zu können; 
nach Ablauf dieser Zeit oder, wenn die Ruhe in den Provin- 
zen eher gesichert werden könne, in noch kürzerer Frist, 
werde er auch sie dem Staate zurückgeben. £& wurden dem- 
nach die sämmtlichen Provinzen in zwei beinahe gleiche Hälf- 
ten getheilt, je nachdem darin grössere Truppenkörper standen 
oder nioht; die erstere Hälfte wurde dem Kaiser Überlassen, 

auf eine Münze mit der Aufschrift : imp. Caesar divi f. cons. VI. liher- 
tatis p. R. vindex , die, wahrachciiilich in Asien ppprägt, die Rückgabe 
lüf^tr Provinz an den Senat bowriscn soll; ferner auf t)vid. Fast. T, 589, 
wu i s heisrtt: redditaque est onmis populo provinria nostro ; endlich auf 
einige andere Stellen, wo Ton Octavian gCäugt ist, da^a er den Staat i^res 
publics) irieder hergestellt, dan er den Getetsen, den Qeilehten, dem 
Senat das alte Aneehen surlleligegeben habe «. dgl. .Allein diese letsteren 
Stellen erUiien srah alle, aneh ohne die Znrttökatellnng der Provinsen an 
den Senat, aus der panegyrischen Sprache der Zeit, die den Schein fSr 
Wirklichkeit nahm und als solche pries; die Inschrift der Münze ist nichts 
als eine ebenfalls panegyrische Lobpreisung der Verdienste, die sich, wie 
oben erwähnt , Octavian im Winter von .10 auf 29 und einem Theile des 
Soramerti üLt um Asien erwarb, und wa."« endlieh die Stelle aus den Fasten 
des Ovid anlangt, so stiromt diese mit unserer Auffasriung mindestens eben 
SO gut Abereitt mit der Hommsens; denn mit Worten gab Oetavian 
allerdings am 18. Januar die Prorinien an den Senat surfidc und insofern 
sogar aneh in der That, als er sie naohher nur irieder, tthrigens auch 
nur theilweisc, vom Senat surttekompfing; was eben so von der Stelle des 
Monum. Anc. (VI, 15) zu sagen ist. Mit Monmiaeas Ansicht stimmt die 
Stelle de« Ovid insofern nicht pranz zusammen, als nach dieser die Rück- 
gabe aller Provinzen am Iii. Junuar geschehen ist, während Monuusen 
sie allmäbUch („continuo bicnnio", S. 95) erfolgen lässt. 
Peter, tiesclüehte Korn«. III. 2 
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die andere verblieb dem 8cnat. Die kaiserliclien Provinzen 
waren für jetzt (denn es wui Jen im Verlaul' der Zeit mehr- 
fache Acndcrungen getrofVeu) : das tarraconensische und lusi- 
tanisflic Spanien, die vier gallischen Provinzen ''Narbonensis, 
Lugdunensis, Aquitania und Belgica), das obere und untere 
Germanien, Syrien, Cilieien, Cyprus und Aegypten; die sena- 
torischen: Aüricai Asia, Achaja, lUyricum, Macedonia, Sicilia^ 
Greta mit Cyrene, Bithynia, Sardinia und das bätuBche Spa- 
nien. In jene achickte der Kaiser, da er adbet der eigent- 
liche Statthalter war, Stellvertreter (Legati), im WeeentHohen 
in derselben Weise > wie es Fompejns mit Spanien gemacht 
hatte (Bd. 2. S. 243); diese wurden, wie bisher, durch Pro- 
oonsttln oder Proprätoren verwaltet, welche der Senat bestimmte. 
Die Einkünfte der ersteren flössen in den kaiserlichen Schatz 
(fiöcus), der jetzt von dem Staatsschatze (aei*arium) getrennt 
wurde, die der letzteren in den Staatssehatz; dem Fiscus 
wurden auch die Erträge der bedeutenden Privatbesit/ungen 
des Kaisers sowohl in den senatorischen wie in dv.n kaiser- 
Uchen Provinzen zugewiesen; diese letzteren wie auch die 
Einkünfte der kaiserlichen Provinzen wurden von Proenratoren 
des Kaisers vei-waltet, während die Verwaltung der Einkünfte 
der senatonsohen Provinzen nach wie vor in den Händen von 
Quästoren lag. In beiden Arten von Provinzen empfingen 
übngens nidit nur die Statthalter, sondern audi die übrigen 
Öffdutlidien Beamten feste Besoldungen: eine Aendemng, die 
der gesaomiten monarchischen Ümgestaltang des Staates ent- 
spradk, und die zusammen mit der besseren Aufsicht, die 
von den Kaisem geführt wurde, die wohlthätige Folge hatte, 
dass die Erpressungen der Statthalter in den Provinzen, zwar 
nicht völlig beseitigt, aber doch wesentlich vermindert wurden. 

So hatte es Octavian erreicht, dass der bisherige laktische 
Besitz der Provinzen und des Oberbetelüs in einen legitimen 
verwandelt wurde. Er war jetzt der vollkommen gesetzlich 
bestellte Statthalter der Provinzen, so weit sie für ihn von 
Werth waren, und hatte damit auch für den Oberbefehl über 
sämmtUche Streitkräfte des Boichs die gesetzliche Sanction 
erlangt Das Opfer, welches er dafür dem Senat durch Rück- 
gabe der unbewaflfoeten Provinaen bradite , war dieaein Yoi^ 
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thflile gegenüber kaum nennenswerth, wurde aber gleichwohl 
Yon Senat und Volk durch neue auagesuchte Ehrenbezei^^ungen 
vergolten. Die glänzendste derselbmi war die Yerleihung des 

Titels Augu8tu8, welche am 16. Januar erfolgte.*) Octavian 
war kui^^ genug, den Königstitel nicht zu begehren; jener Ti- 
tel war mindestens eben so glänzend und frei von der Gehäs- 
sigkeit, die dem Königstitel iinhattetc, er erhob ihn nicht nur 
über alle seine ^liibürger, sondern gab ihm auch eine Weihe, 
die der göttlichen wenigstens nahe kam.**) Ausserdem wurde 
auf BesohkMS des Senats sein Uaus mit Lorbeerzweigen und 
einer Bürgerkrone gesehnmckt und ihm zu Ehren ein golde- 
ner Schild in der Julischen Curie aufgehängt 

Hiermit war der neue Grund zu der Alleinherrschaft , wie 
sie Octavian wiLnaohte, gelogt Durch das Beispiel seines 
Adoptivvaters gewarnt und dem natürlichen Zuge folgend, den 
wir bei den meisten ITsurpatoren wahrnehmen, wollte er die 
Alleinharrschafty die er fiiktiBch schon bisher besessen hatte, 
in eine legitime umwandeln , was in Rom nur dadurch gesche- 
hen konnte, dass ihm die obrigkeitlichen Gewalten in der bis- 
lierigen Weise durch Senat und Volk übertragen wurden. 
Dazu hatte er jetzt den Anfang gemacht und zwar einen An- 
fang, mit dem das Wesentliche bereits erreiclit war. Er war 
Consul und konnte darauf rechnen, so oll wieder gewählt zu 
werden, als er wünschte; er besass das tribunicische Recht 
d. h. die Unverletzlichkeit und das Recht der Intercession, 
und war der in vollkommen gesetzlicher Weise bestellte Pro- 
consul in allen Provinze, die Werth fdr ihn hatten, und da- 
mit Eugleioh Herr der sammtliohen Streitkräfte des Boichs. 
Was ihm noch fehlte, das fügte er in den folgenden Jahren, 
in seiner Weise allmählich und mit der grossten Yorsicht vor- 

♦) S. Corpus Imct. Lat vol. I, 8. 884. 

**) Ovid sagt iu Bezug aui dieseu Beinamen von Octavian (Fast. 
I, 608 flg.): 

IBc MMititm smnmo cum Tot» nomen liabst. 
Suicta Toeant angntta patrea, angaita Toeantnr 

Templa sacerdotam rite dicata nanu; 
Uuius et augittinm dependet origine vwbi 
JSi gttodoua^ne sua lapüer aogat ope. 

2* 
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Bchreitend, hinzu , bis er endlich für Alles, er bereite 
seit der Schlacht bei Actitun mit völliger ünbeschnuiktheit 
ausübte y die gesetzlichen Yollmaditen in seiner Person ver- 

einigte. *) 

Die auswärtigen Kriege hatten während dieser Jahre, in 

denen im Innern so wichtige Dinge geschahen, fast völlig 
geruht. Nur iu dtm lionaugegendeii uu der ^ordostgrenze 
von Matedoiueii war von dem Statthalter dieser Provinz, M. 
Liciniub ('rassu?>, seit dem J. 30 eiu Krieg gegen die Mosier 
und andeie beiiac hbarle Volker geführt worden, und ungefähr 
gleichzeitig hatte M. Valerius Mebsala gegen die aufstandi- 
sdien Aquitancr einen Feldzug gemacht, dessen Andenken 
hauptsächlich dadurch erhalten worden ist, dass sich der Dich- 
ter TibuU in der Begleitung des Feldherm befhnd. 



•) Die bttedÜBodna Worte des Taeitnt liiertber Untaa «a der idion 
oben theUweiae «ngeAhrteii Stelle (Aim.1, 2): obi nilitem donie, popn- 
lum aimoiia, oimetoe dnleedine olü pelleiit, innugere pnilatiflif mimi» 
aenatus magistratniun logum iu se trahere, nuUo adrcrsaate, emii ferodniini 
per acies aut prosrripttorie rtcidissont , cctpri nobilium, »pianto quis scr- 
vitio promptior, opibus et honoril)US fxtoUerontur n« novis ex rebtu aucti 
tuta «i praeseatia quam vetera et periculoia malieut. 



_ t 
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Der wdtere Ausbau der neuen Alleinherrschaft 
und die Kriege in Spanien, in den Alpen und 
in Arabien und Aethiopieu, 

27 — 19 T. Chr. 

Nachdem Au<ju.stiiH in der ejizahlten Weise seine Stellung 
in Rom neu begründet hatte, so wandte er zunächst seine 
Aufnierki^amkeit nach aussen. Trotz der geschlossenen Janus- 
thore war doch Friede und Ordnunir in den Provinzen no^li 
nicht völlig hergestellt; namentlich bedurften die westlichen 
und nördlichen Provinzen nicht allein der friedlich ordnenden, 
Bondem auch der kriegerischen Tbätigkeit des Alleinherrschers, 
herauf also, auf die Berahigan§f und Sicherung der Provin- 
sen, nicht auf neue Eroberungen, waren die Untemehmnngen 
des Angastus zitnfichst ausBcBltesalioh gerichtet, ganz seiner 
Sinnesweise gemäss, die überall den nutzlosen Glans mied 
^nnd nur das Nütaliche und Zweckmässige suchte. 

Er brach also noch im J. 27 Ton Born auf, zog auf 
[;*c ^er Ton ihm neu hergestellten Flaminiscben Strasse nach 
Oe-ariminum und von da durch Oheritalien und über die Al- 
™en , wo die Salassier seinen Zug beunnihigten , nach dem 
jenseitigen Gallien, wo er in Lugdunum (Lyon) einen län- 
geren Aufenthalt machte, um die Angelegenheiten des Lande^^ 
zu ordnen. 

Es ist aus den uns zu Gebote stehenden Quellen nicht 
mit Bestimmtheit zu entnehmen, was er för dienen Zweck 
jetzt, was er bei einem späteren Aufenthalt in Gallien in den 
Jahren 16 bis 13 that; im Allgemeinen ist wohl anzunehmen, 
dass das Wesentliche gphon jetzt geschah oder wenigstens 
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schon jetzt angeordnet wurde, und dass der sp&tere Aufent- 
halt nur dasu diente , die getroffenen Einrichtungen zn ergän- 
zen und zu befestigen. Vor AHem mussten die Grenzen der 
vier Provinzen , in die das Land zerlicl , reguliert und fest- 
gestellt werden. Die alte Provinz (Narbonensis) behielt ihre 
alten Grenzen, für die drei übrigen Provinzen zwir^chen Pyre- 
nüen und Rhein Aquitania, Lu^'-dunensis, Belgica) wui*deu 
Garonne und Seine als (rrenzeu bestimmt, jedoch so, dass die 
BÜdlichtite (Aquitania) noch einige Districte jenseits der Garonne 
erhielt und eben so auch die Lugdunensis die Seine bis zun 
AusfluBs der Somme hin überschritt. Die Grenzlinien vnrden 
dnioh Strassen bezeichnet, die von Lngdunnm ans bis znm 
Meer liefen; auch sonst wurden melu«re Strassen gebaut» 
die von Lngdanum, dem Centmm des ganzen Landes, sich 
strahlenförmig nach allen Eichtangen hin ausbreiteten. Femer 
wurde das Land für Handhabung des Bechts und Erhebung 
der Stenern In der gewöhnlichen Weise in Districte getiieilt. 
Andere Maassregeln wurden zu dem Zweck getroffen, um die- 
jenigen Klassen der Bevölkerung, welche die Herrschaft Koma 
am widerwilligsten ertrugen, die Vornehmen und die Druiden, 
ihres Einflusses zu berauben: ein hcujcrkenswerthes Beispiel 
tiir die völlig veränderte äussere Politik der römischen Mon- 
archie, die es eben so in ihrem Interesse fand, die bevor- 
zugten blassen herabzudrücken , wie einst die Republik, sie 
empor zu heben und zur Unterdrückung des Volks zu gebrau- 
chen. Endlich wurde jedenfalls schon jetzt die Yertheidignng 
der Bheingrenze gegen die Grermanen geordnet Wir haben 
schon oben (S. 18) zwei Plrovinzen, das obere und untere 
Gennanien (Germania superior und inferior, durdi die Habe 
Ton einander getrennt), anzuführen gehabt Biese Frovinzen 
waren aus einem schmalen Landstrich lings dem linken Bhein- 
ufer gebildet, und hier standen später 8 Legionen, der Kern 
der rüniischen Streitkräfte, in den festen Lagern, aus denen 
nachher die meisten Rheinstädte hervorgegangen sind. Ob 
jetzt die Besetzung gerade in dieser Weise angeordnet wurde, 
ist fraglich; dass aber die Vertheidigung überhaupt reguliert 
wurde, kann nicht bezweifelt werden, da sie doxch ein drin- 
gendes Bedürfiuss gefordert wurde. ^ 
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Bisher hatte Au^stus aU Ziel seines Zuges immer Bri- 
tannien beseichnet, welches von seinem Adoptivrater zweimal 
mehr berührt als unterworfen worden war und nicht daran 
gedacht hatte, den Römern den yersprochenen Tribut zu ent- 
richten. Jetzt erschienen indess von dort Gesandte in Lug- 
(lunum, und diese gaben, wie gesagt wurde, hiusichtlifh ihrer 
üuterwcrl'uug so zulHcden stellende Versicherungen, dass 
Augustus in den »Stand gesetzt wurde, den Zujr, an den er 
kaum ernstlich gedacht haben mochte, aufzugeben, 

Er wandte sich also nach »Spanien. Obwolil dies eine 
der ältesten Provinzen des römischen Beiehs war, so war es 
doch am weitesten von einer völligen Unterwerfung entfernt 
Insbesondere hatten die in und an dem nördlichen Randgebirgo 
der Halbmsel wohnenden Cantabrier und Asturier immer der 
xönusoben Herrschaft getrotzt und sich derselben nicht nur 
nidit selbst gebeugt, sondern auch die unterworfenen Theile 
des Landes durch Einfälle beunruhigt, trotz der Triumphe 
Uber sie, tou denen uns die Triumphalfasten noch aus den 
letsten Decennien (aus den Jahren 45. 43. 36. 28) berichten. 
Jetzt, noch iui Herbst des J. 27, erschien Augustus in der 
Gegend der Quellen des Ebro und der Pisuerga, um die 
Feinde von vom anzugn it'i n, während gleichzeitig eine von 
der irallischen Küste herbeigenitene Flotte sie im Tiücken 
luMini iihigte. Allein so lange Augustus selbst das Heer befeh> 
iigtc, versagten sich die Feinde dem Kriege, indem sie sich 
in ihre unzugänglichen Gebirge zurückzogen. Erst als Augu- 
stus, durch Krankheit genöthigt, den Schauplatz des Kriegs 
Yerlassen und sich nach Tarraoo zurückgezogen hatte, wagten 
sie sioh hervor und wurden nun tou dem Legaten des Augu- 
stus, C. Antistius, in einer grossen Sohlacht geschlagen. 
Weiterhin hören wir nur noch (eine genauere Verfolgung des 
Krieges ist bei der Unbestimmtheit und ünToBständigkeit der 
uns erhaltenen Nachrichten unmöglich), dass sie sich wieder 
aut uu/.iiiiungliche Höhen zurückziehen, dass sie sich endlich 
im Nordwesten des Landes auf einem sich steil bis zur Höhe 
von 0<M)(> Fuss erhebenden Berge versararaeln, den, wie sie 
meinen, eher das Meer als das römische Heer ersteigen werde, 
dass aber die üömer aie im Umkreis Yon 18 (röm.) Meilen 
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durch Wall und Graben einschlieBsen and sor Capitnlation zma- 
gen, und dass endlich T. Cariains auch ihre groaste Stadt 
Lancia eroberte. Nun kommt auch Augnstos wieder herbei, 
um Anstalten zu ihrer dauernden ünterwerfong an treffen. 
Er nöthigt eie, ihre Berge zu yerlaesen und dch in der Ebene 
anzuRipdeln und Geissein zu stellen, und beginnt die Anleg-ung 
von ^liliiarcolonicn, die dazu dienen sollen, das Luiid zu. 
bewachen, indem er die Colonie Ementa (^Merida am Guadiana 
in Kstremaduraj gründet und sie mit ausgedienten Yeturauen 
beHct/t. Der gewonnene Erfolg erschien so bedeutend , dass 
Augustii» jetzt (im J. 25) die geüfineten Janaspforten wieder 
Bchliessen liess. Zwar empörten sich die neu unterworfenen 
Völker wieder im J. 24, dann im J. 22 und endlieh im J. 19, 
wo die in die Sclaverei verkauften Xantabrier ihre -Herren 
tödteten, in ihre Heimath zurückkehrten und noch eimiud einen 
letzten Eampf der Verzweiflung entzUndeten. Indeasen dieee 
Aufstände wurden alle niedergreschlagen, der letzte duroh 
Agrippa^ und nun war das Land auf Jahrhunderte hinaus so 
völlig bemlügl , dass es zu den friedlichsten Gebieten des 
römischen Reichs gehörte und sich für römisehe Sitte und 
Sprache in einem Maasse zugänglich erwies wie kaum ein 
anderoH Liind. Augustus fuhr fort, die Uomanisierung und die 
Siclierheii d<;.sscl!ieu dunli Anlegung von Miiitärcolonien zu 
fördern, deren von ihm im Ganzen nicht weniger als 16 — 
unter diesen Corduba (Coitiova) und Caesarea Augasta (Sara- 
gossa) die namhaftesten — gegründet wurden. 

Während Augustus sich an dem ersten Kriege in Spa- 
nien wenigstens so weit selbst betheiligte, als es ihm seine 
Gesundheit erlaubte, so wurden gleichzeitig in seinem Auftrag 
zwei andere kriegerische Unternehmungen durch seine. I<ega- 
ten an^sgctubri üm die Salassier für die Feindseligkeiten zu 
züchtigen, die sie ihm bei seinem Üebergang über die Alpen 
zugefügt hatten, schickte er den Terentius gegen sie, der im 
J. 25 von mehreren Seiten in ihr (jebiet eindrang, eine Menge 
von ihnen tödtete und als sie sich endlich auf eine falsche 
Vorspiegelung ergaben, den Rost, 44000 Seelen, worunter 
8000 ^treitbarr Männer, in die Sclaverei verkautle. Am Fuss 
der Gebirge wurde die Colonie Augu»ta Praetoria (Aoeta) 
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angelegt Hierdnroh waren die Strassen ftber den grossen 
und kleinen 8i Bernhard gesioihert: der erste Anfang zor 

völligen Unterwerfung der Alpenvölker nnd zur Sicherung der 
bämintlichen StrasBen, die Rom mit den jemseitö liegenden 
Provinzen verbanden. 

Die andere Unternehmung fand in demselben Jahre (25) 
von Aegypten aus statt. Sie geschah weder mit bedeutenden 
Sireitkrällen , noch hatte sie einen irgend erheblichen Erfolg, 
sie erregte aber in Born eine besondere Aufmerksamkeit, weil 
sie gegen ein bisher so gut wie völlig unbekanntes und in 
dem Bnf unersohöpflioher Beichthnmer stehendes Land gerioh^ 
tet war. In Aegypten hatte der erste Frfifeot Cornelias Gal- 
los (Sw 9), obgleich dnrch Herkunft und Rang wenig zu ehr- 
geizigen Absichten bereohtigfc, dennoch den Versuchungen nicht 
widerstanden, die seine machtige nnd unabhängige Stellung 
mit sich führte. Obwohl «eine Ausschreitungen allem Anschein 
nach nicht über eine iiitgebülirliche Befriedigung seiner Eitel- 
keit hinausgingen — es wird uns nur berichtet, dasK er sich 
überall im Lande Statuen habe errichten und seine Grossthaten 
in die Pyramiden habe eiim-i abon lassen — , so wurde er doch 
von Augustus zurückberufen und von dem übereifrigen bcnat 
zum £xil und zum Verlust seines Vermögens verurtheilt , was 
seinen Lebensmuth so völlig brach , dass er sich selbst ins 
Schwert stürzte. Dies geschah im J. 2G. Zu seinem Nach- 
folger wurde C. AeUus Gallus bestellt,*) und dieser erhielt 
nun von Augustus den Auftrag, einen Feldzug nach Arabien 
zu unternehmen, dem Lande, von wo Seide, Elfenbein, Spe- 
oereien nnd eine Menge anderer kostbarer, thefls einheimischer 
tfaeüs aus Indien eingeführter Erzeugnisse nach Rom gebracht 
wurden. Der Zug wurde im J. 25 mit nicht mehr als 10,000 
Mann (worunter auch 500 Juden) unternommen, weil man 

•) Monimsfn Mon. Anc. S. 74 fF.) hat dargcthan, dass ArliuK Gallus 
den Feldzug als Prafcct geleitet, und dasn »r diese Stellung nicht nach, 
HO&dcrn vor C. Petronius eingenommeD hat. Eben daselbst sind auch 
sowohl für den Feldsag dot Aalins OsIIvb alt IQr di* dit Vtftreaiiu ikh- 
tigere chrooologjaobe Be»tiinmiingen getroffen, denen vir uns in Folgen- 
den haben aneehliecien können mit einer kteinen Abwfliobnng, fiber die in 
der nSeheten Anm. dM Ndthige bemerkt irerden irird. 
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«1210 grössere Trappenmadit nicht ftir nöthig hielt, und in der 
That erwies sich die Widerstandskraft der Bewohner so gering, 
dass sie, so oft sie siob mit den Waffen ent^^egen stellten, 
mit Leichtigkeit geschlagen wnrden. Gleichwohl scheiterte 

der Zutc an der Ortsunkenntniss und Leichtgläubigkeit des 
i'cldherru. Es war in Cleopatris in dorn Meerbusen von Suez 
<;ine Flotte von Krieg-HschiHeii aus^'eriistet worden. Dicfse 
erwiesen sich aber weg-on der liäuligen KHjjpen und Lintiffen 
dieser Gewässer solbrt als unbrauchbar, und es entstand daher 
ein erster grosser Zeitverlust, indem zunächst Transportsohiffe 
gebaut werden mnssten. Mit diesen fohr man nun längs der 
Ostküste des Meerbusens von Suez, dann quer über die Mün- 
dung des Meerbusens Ton Elkaba nach Drepannm. Auch von 
hier wurde der Zug auf den Bath eines TerrStherisohen Füh- 
ren, des Syllaeus, eines ehrgeiiigen hoben IMeners des Kaba- 
taerkönigs Obodas, nicht ohne Schwierigkeiten und Zeitverlust 
zu Schiffe fortgesetzt, obgleich längs der Küste ein durch die 
Handelskarawanen viel betretener Landweg führte, bis nach 
Leuce Conie (ilaura), wo die Mauuschalt ausgeschifft wurde. 
Nun wurde der Zug wiedemm durch eine in jenen Gegenden 
herrschende Krankheit hinge aulgehaltcn, und als endlich im 
Frülijahr 24 der Aufbruch erfolgte, so schlug Aelius Gallus, 
durch Vorspiegelungen des Öyllaeus verlockt, die Ilichtung 
nach dem Binnenlande ein, statt den geraden Weg längs der 
Küste nach dem glücklichen Arabien (Jemen), dem Ziele der 
Unternehmung, zu rerfolgea Auf weiten Umwegen, unter 
fortwahrenden grossen Verlusten zwar nicht durch den Feind, 
aber durch die Wasserlosigkeit und Unfiruchtbarkeit des Lan- 
des, gelangte man doch endlich bis zu den St&dien Maribe 
und Gataripa (Mareb und Hariba), nicht mehr als zwei Tage- 
märsche von der Grenze des glücklichen Arabiens. Aber nun 
waren auch die Kräfte der Truppen völlig erschöpft. Gallus 
trat daher den Rückzug, jetzt auf dem geradesten Wege an, 
und geluiigte mit dem kU;iucu liest seiner Truppen nach Nora 
Come, von wo er zu Öchiii'c nach der gegenüber liegenden 
Küste übersetzte. 

Eine Folge dieses arabischen Feld/.ugs wnr endlit h noch 
der Krieg mit den Aethiopiem, den der iNachiblger des Gallus, 
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C. Petronius, in den Jahren 22 und 21 führte. Die Königin 
der Aelhinpirr, Candace, hatte, die Abwesenheit des Gallus 
nnd des gronsien Theils der Streitkräfte der Provinz benutzend, 
die Grenzplätze derselben, Klephantiiie, Philä und Svene, 
überfallen, sie genommen und die dort stationierten drei Co- 
horten niedeigemaoht Deeshalb zog Petronius im J. 22 gegen 
sie, nahm jene Plätze wieder, schlug die feinde in awei 
Schlachten, und eroberte ihre StSdte Pselchis, P^remnis und 
endlich aodi die Hauptstadt Kapata, kehrte aher dann, die 
Schwierigkeiten eines weiteren Yordringens scheuend, mit 
Zuräcklassnng einer Besatzung in PMnnis, wieder nach Aeg} p- 
ten Eurück. Er wiederholte aber den Einfall im 7. 91 , als 
die Aethiopier Premnis mit einem grossen Heere belagerten. 
Die Belagerer wurden vertrieben, und nun war der Muth der 
Candace so weit gebrochen , das.s sie um Frieden bat. Petro- 
nius wies sie an Augustus. Ihre Gesandten t'andt Ti diesen in 
Samos, wo er sich im Winter von 21 auf 20 aufhielt, und 
Augustus war grossmüthig und einsichtig genug, um ihnen 
gegen das blosse Versprechen, sich aller Feindseligkeiten zu 
enthalten, den Frieden zu schenken.*) 

Augustus, SU dem wir jetzt zurückkehren, Teiliess 8pa> 
nien nach Beendigung des ersten dortigen Kriegs, traf aber 
erst im X 24 in Born ein, da er unterwegs durch einen neuen 
Xrankheitsan&U aufgehalten wurde.' Während seiner Abwe- 
senheit hatte sein Freund und Oehttlfe, Agrippa, die Bömer 
die Segnungen des hergestellten Friedens empfinden lassen. 



*) Monunsen hat an der üi der vor. Anin. angcführtea Stelle die bci- 
dM FeUilg« dM Fwirouvt in die J. 18 «ad SS gcsetst; nit kidtm dis 
oben eagenoauienen Jahre für mhreebeinlieher, weil ee üaelitelit» daei die 
Gesandten der Königin den Angnstas im Winter 21/20 anf Sanu» antref- 
fen, und weil es kaum denkbar ist, dan die Oeeandtechaft sieb naob der 
üntcrwerfung der Königin noob über ein Jabr verzögert bftben BoUte. 
Unsere Quellen lassen die eine vno die Andere Annahme zu , und wenn 
Ronach 2wisohfn dt tn Angriff der Atthiopier und der Abwehr und Bestra- 
fnng durch Petronius ein ctv^ar^ länperrr Zt itrauni verfliosgt, so erklärt 
ai^ dies vielleicht dadurch, da&s in der Zwischenzeit der Prüfuctenwech- 
ael ateflliyid, nnd daae FdroBtui erat emiger ZeU bedfitfia moehte, nm 
die dvreh den Zog dee QsUna geeohwäoliten Streitfaifte der Fkorins ivie- 
der hoEsostdles.^ 
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indem er die Stadt auf seine Kosten nut grossartigen Bau- 
werken aohmüokte; nnter Anderem hatte er in dieser Zeit 
die Ton Jnlins Cäsar begonnenen Bepta Julia Tollendet, ein 

mit Säulenhallen umgebener Platz zu den Volksversammlungen 
auf dem Marstlidc, und dan noch jetzt erhaltene Pantheon, 
ebenfalls auf dem Marsfelde, erbaut, einen, wie der !Kame 
besagt, für sämnitlirhc? (TÖtter bestimmion Tempel, in dessen 
Innerem auch die Statue des Julius Casar Platz fand, wäh- 
rend die 8tatuon des Augustus und des Agrippa selbst in der 
Vorhalle aufgestellt wurden. Augustus selbst steigerte die 
sympathischen Empfindungen der Römer bei Volk und Senat, 
indem er dem Volke, nodi ehe er nach Rom kam, ein Ge- 
eohenk Ton je 100 Bradunen verkündigte, aber suglddi befehl, 
daas daa Geschenk nieht eher verabreiöht werden sollte, die 
der Senat seine Genehmigung ertheilt hatte. Der Senat betfaft- 
tigte seine ErkenntKohkeii fttr diese zarte Rücksicht — abge- 
sehen Ton den gewöhnlichen Ehrenbeeeigungen fUr seine Kriege- 
thaten in Spanien — dadurch, dass er ihn von dem Gresetze 
entband, welches solche Geschenke von einer besonderen Ge- 
nehmigung abhangig machte,*) und dass er dem Marcellus, 
dem Sohne seiner Schwester und Gemahl seiner Tochter Julia, 
der damals 10 Jahre alt war, gestattete, sich 10 Jahre vor 
dem durch das Gesetz bestinnnteu Alt^r um daa Consulat zu 
bewerben, und seinem 20 Jahre alten Stiefsohne Tiberius, 
die Ehrenämter 5 Jahre yor dem gesetElichen Termine zu 
bekleiden. 

Nun kam noch hinzu, daaa Augustus im X 83, wo er 
sein elftes Consulat erst mit Terenüus Vam> und dann nach 
dessen Tode mit C. Calpunms Pieo zusammen führte,' wieder 
krank wurde und zwar so schwer, dass man allgemein an 
seinem Aufkommen zweifelte. Als sein Tod nahe schien y yer- 
sammelte er an seinem Krankenlager die Inhaber der obrig- 
keitlichen Aemtor und ausserdem eiue Anzahl der ausgezeich- 

*) Bio (LIIl, 88) berichtet, dass Augustus jetzt Ton allen OoMfenil 
enibmideii worden feL Ss ist diei aber kaum gUmUioh und daher mit 
gutem Grand angenommen worden, dass die Sntbuidmiff sich mir auf das 
Geseta, am das es sioh eben handelte (wahrseheinHeh die lex Cineia de 
denia et mnaeribos), belogen habe. 
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ndtoten HSimer aus dem Senatoren- und Batterstande , wie 

man erwartete , um ihnen die Wahl seines Schwiegersohnes 
Marcellus zu seineui ^lachlul^^ei* zu verkünden. Statt dessen 
aber übeneichto ur eine von ihm verfasste üebersicht über 
die Streitkräfte und die Einkünfte des Reichs, g-ewissermaas- 
sen seinen Iveelienschatlsbericht, seinem ^litconsul Piso, womit 
er zo erkennen gab, dass dm Herrschafl seinem Willen nach, 
an die legitimen republikanischen Obrigkeiten znrückfoUen 
solle; seinen Si^lringp übergab er dem Agrippa, wie es 
scheint, um damit anzudeaten, dass man in Fallen ausser- 
ordentlicher Bediangnies an diesem seine Znfluoht nehmen 
möge. Und als er wider Erwarten Yon dem Arste Antonius 
Musa dnroh kalte Bäder und Trinken von kaltem Wasser 
— eine damals gaoa neue £nr ~> wieder hergestellt worden 
war, so verlangte er im Senat, dass ihm gestattet werde; sein 
Testament vorzulesen , um dadurch zu beweisen , dass er nicht 
beabsichtigt habe, der freien Bestimmung des Senats durch 
Ernennung eine^ Nachfolgers vorzugreifen; was indess der 
Senat unter lel)halleM Versicherungen des vollsten V'ertrauens 
zu ihm ablehnte. Su war auf der einen Seite dem Senat und 
Volk die Gefahr seines Verlustes und damit zugleich die leb- 
hafte Empfindung seines Werth es und seiner Verdienste Tor 
die Seele geführt worden, auf der andern Seite hatte Augu- 
stns Gelegenheit gefttnden, Ton seiner bürgerliehen Gesumnng 
einen netten glänzenden Beweis zu geben. 

Nachdem anf diese Art die Gemüther Torbereitet waren, 
so legte er in der Mitte des J. 23 das Oonsnlat nieder, wel- 
ches er vom J. 31 an ononterhrochen geführt hatte. Basselhe 
hatte bisher ein wesentliches Glied In der Kette der in seiner 
Hand vereinigten legalen Gewalten gebildet; schon aus diesem 
Grunde ist nicht anders anzunehmen als dass seine ^vleder- 
legung, Hlmlich wie die des Imperium im J. 27, für den Se- 
nat als Veranlassung und Antrieb zu einer neuen besonderen 
Conccssion dienen sollte. Und so geschah es auch in der That. 
Am 27. Juni des J. 23 wurde ihm jedenfalls auf seine Eingebung*) 



*) Tmatoi bowDohaet Sim ü«b«rtf«f«]ig dmtlieli als «tvM tob 
Angttstos Mibft USglieh AuigMomMMS, w«im er Mgi (HI, M): U 
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die iribufikiwlie Gewalt (tribnnica potestas) auf Lebeaeseit 
übertngea: ein Zugeetanclmsa Ton solcher Becteutung, dass 
Ton nun an unter Augfustns wie unter «einen N'aohfolgem bei 
Zeitbeetimmangen immer auch die Jahre Ton üebertraguug 
der tribanicischen Gewalt an angegeben zu werden pflegten. 

Wir erinnern uns, dass Aiigustus schon bisher das tribu- 
nicische Recht bfisesseu hatte (i^. 15). Dieses enthielt aber 
nur dasjenige, \\as das Tribunat bei seiner Einsetzung gewe- 
sen, und worauf es von Sulla wieder auf kurze Zeit zurück- 
geführt worden war (B. 1. Ö. 115 fi. und Bd. 2. Ö. 121), also 
die Unverletzlichkeit und das Recht der Einsprache. Mit der 
ihm jetzt übertragenen tribunicischen Gewalt wurde Alles das 
hinzugefügt, was die Tribunen im Laufe der Zeit durch einen 
Jahrhunderte langen Kampf hinsuerworben hatten, und wodurch 
sie Bich, wie firtther mehrfach auageflihrt worden (s. z. B. B. 1. 
8. 269), der Bensispartei gegenüber wenigstens der Beftagniss 
nach zu souTeränen Herren des Staats gemacht hatten, ins* 
besondere die Befbgniss, das Volk und den Senat zu Tersam- 
meln und an das eretere Anträge zu stellen und sie zu Ge- 
setzen iiiiL tili" den ganzen Staat verbindlicher Kraft erheben 
zu lassen. Es leuchtet ein , wenn die Volkstribunen zur Zeit 
der Republik vermittelst der ihnen verliehenen (rcwalt den 
Staat vollkommen legal beherrschen und lenken konnten, dass 
dies dem Augustus noch viel mehr möglich war, da bei ihm 
die thatsächlichen Schwierigkeiten, die bei jenen die unum- 
Bohränkte Ausübung ihrer Befugnisse hinderten, Ton selbst 
wegfielen.**) 

miamil frstigU nwwlmlinn Angurtiu T0pp«rit, m r^gi« «ut diotatoiu noinan 
adlQxneret ac tarnen appellationo oliqua cetera imperia pracmineret. 

*^ Z. Onlli Tnscr. Nr. TOfi . Ti. Claudius Drusi F. Caes. Aug. 
Gemi. Punt. Maj,'. Trib. pot. II. Cos. Design. III. Imp. III. P. P. dedit. 

**) Man hat darin, dass dem Augustus das tribuuicische Recht iiach 
l)io XLIX, 15 schon im J. 36 ^s. Bd. 2. S. 4ö2) und dann nach Dio 
LI, 19 aoob danud im J. 30, und dait ihm jetzt di« tnbiuiaisdie Gewalt 
fibortragttu wird, «nea Widersprach finden wollen, nnd daher, da die 
leUtere, dnreb aahlrejehe Hansen und Insehriften besevgte Uebertragang 
fiber allen Zweifel erhaben ist, entweder angenommen, dass die Angaben 
des Dio über beide Uebertragungen Lrrthüralich ^eien, oder man bat nur 
die Uebertiagnng Tom J. 36 völlig angegeben, hinsidUUoh, der vom J. 30 



Digitized by Google 



Weitere Uebertragimgen. ^1 

Ausserdem wurde ihm gleichzeitig" auch noch die ununi- 
öchrünkte proconsularische Gewalt übertragen, d. h. eine Art 

aber auf (inmd von Dio LI, 20 vermuthrt, (Inss si> durch Nichtsmnahnie 
von Seiten des Augustus erfolglos gemacht wurden sei: Letztoreü eine 
Anucht, sa dtv Meh Kommiieii (Mon. Anc. 8. S8) hinneigt. Jedanftlb 
alto hat man die firOheren üebertragungen Tor dem J. 23 beiwägea xu 
mfiisen geglaubt Indesi dies vizd nach unserer Aniidit lehon dureh 
die oben angeführte Stelle des Tacitus (Ann. I, S) widerlegt, wo bestizamt 
gesagt ist, dass Octavian im J. 28 das iua trihunicium besass; auch kann 
die Stelle Diu LT, 20 nicht zur Unterstützung der Ansicht dienen, dass 
dem Octavian im J. 30 zwar das tribunicischc Keeht aiigeboteu , von ihm 
aber abgelehnt worden sei, da es dort heisst, dass Octavian dns ihm An- 
gebotene, worunter auch das tribunicische Recht, augenonimou habe ausser 
einigen geringen Dingen {nXrji' ß()aj(ttov) y ta demm man doch woU daa 
tribnmdaehe Beeht nioht nixd liUen wollen. Durah die im Text enge* 
nommene Unlerioheidnng wird, wie nna seheint, die ganie Sehwienigfceit 
gehoben, bis auf den einen als unklar zaruekbleibettden Punkt, dass daa 
ins tribonicium dem Octauan schon im J. .16 Ubertragen und dann, aus 
irgend einem Grunde, im J. .30 noch einmal erneuert wird. Diese Unter- 
scheidung Btinnnt aber erstens mit der Wortbedeutung von ius und potestas 
vullkommen zusammen ; sodann wird sie hauptsächlich durch Tacitus 
unterstützt oder vielmehr geradezu nuihig gemacht , der an der eben wie- 
der angeffflirtea Stelle (Anm. I, 2) daa ins tribunicium als schon im Jl^SS 
im Besits de« Oetavian erwähnt und wenige Capitel weiter (Ann. I, 9) 
sagt, dasa er die tribnnieia polestas 37 Jahre besessen habe, was ohne 
jene Vnterseheidnng nur durch eine TfiUige Ckdanhenlosigkeit des Taeitns 
zu erklären wäre ; endlich erhilt sie anch noeh eine weitere ITnterstflUittng 
dadurch , dass sie bereits von Sulla thatsSchlich gemacht worden war, 
• von dem ni'ui vullkommen sachgemäss sagen kann, das-i er den Tribunen 
die j)otesr:is (nt/<ir.(-n und ihnen nur das ius gelassen habe, und dass sie 
also den lionurn in unserer Zeit nahe genug lag, um sie unter geeigne- 
ten ümslftiden wieder ansnwenden, wie nna denn aneh ti» Bio (XTJX, 38) 
hailfihtet wird, dasa Oolanaa im J. 35 seiner Schweater Oetavia und aci» 
ner Oemahlin Livia die TTurerletiliehkett, also einen wesentiiohen Be- 
standtheil des ins tribnnieium, yerliehen habe. Wenn Dio (LI, 19) schon 
im J. 30 TOn ücbertragung der ^^ororf« rotv t^rjunQ/oiv spricht, so ist 
dies nur eine ünirenauigkeit de>! Au-drucks, die uns bei einem Schrift- 
steller wie Dio nicht aulTidlen darf. — (Dio fügt noeh hinzu, dass 
Augustus im J. 23 mit der tribunicia potestas zugleich das Hecht erhal- 
ten habe, in jeder Senatssitzung einen Antrag zu stellen, und aus dem. 
Anfimg des Bellum CiTÜe Ton Ciaar, wo die Tribunen M. Antonius und 
C. Cassius es nicht dntdisetaen, daaa ein Antrag an dm Senat gestallt wird 
(B. 9. S. 964), geht allerdings hervor, dasa dleae Befttgniaa nicht ahne Wei- 
terea in der tribunieia poteataa entiiaheB war.) 
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▼on Obentatthalteracluhft über alle FroTinsen, aneli Uber 
j eiligen, die dem Senat überiaseen worden waren, so dass abo 
auch die Prooonsuln und Proprätoren ihm unterstellt und Ter- 
pflichtet wurden, meinen Anordiiuiig-en Folg'c zu leisten. 

Hiermit war der Krei.s der obrigkeitlichen Befiig-nissc im 
Besitz des Augustus ubge-schlossen. Man kann sagen : er 
besass jetzt die ganze Regierungsgewalt; das Einzige, was 
ihm zum unbeschränkten Herrscher noch feldte^ war die gesetz- 
gebende Gewalt, die er zwar ebeni'alla durch seine Ediote oder 
durch die Comitien, Ton denen nicht anzundunen war, daas 
Bie irgend einen Antrag Ton ihm ablehnen würden, aueüben 
konnte, die ihm aber doch noch nicht legal übertragen war. 
Es ist wenigstens wahrsdieinlich, dass Alles daajenige, was 
wir Yon ihm annaohst zu berichten hab«i, im WesentUdien 
eben hieranf, auf die Eriangung dieser Gewalt, abzielta 

Man wollte nun dem AuguRtos wieder das Consulat für 
das J. 22 und dann sogar aut Lebenszeit übertragen.*) Er 
weigerte bich aber standhatl eb anzunehmen. Als hierauf im 
J. 22 die Hauptstadt und ganz Italien von Pest und Huiigei-s- 
noth heimgesucht wurde, belagerte das Volk den Senat in 
seinem Versammlungsort , zwang ihn , den Augustus zum l)ic- 
tator zu ernennen, zog dann Yor dessen Haus und suchte ihn 
zu bewegen, die Dictatur anzunehmen. Allein Augustus wies 
audi diese Würde mit Entschiedenheit zurück. Eben so lehnte 
er die censorisohe Gewalt ab, die man ihm übertragen woQte; 
ar ernannte Yielmehr zwei andere Censoren, L. Munatius 
Plauens und Paulus Aemilius Lepidus, die leisten PriTatman- 
ner, die diese Würde bekleideten, die indesa nicht daau 
gelangten, einen Oensus des römischen Volks yorznnehmen. 
Das Einzige, was er annahm, war die Oberaufsicht über das * 
Getreidewesen. 

Hierauf trat er noch im .1, 22 eine Reise nach dem Osten 
an, auf der er bis zum J. 19 vom Korn abwesend blieb, 
trotzdem dasa in dieser Zeit die Unruhen in der Hauptstadt 



^ Sf iit diM «Ine toa dea KeHsea, die nir den dnieh Penrot ia 

neuester Zeit an's Licht gebraohten Fragmenten des griechisclMB Teitts 
dei AncyraoiMheii Denkioftl« Terdenken, a. Mommaen H. A. S. 18. 
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bei jeder Consulwahl wiederkehrten und das A^olk nidit nach- 
1ies<*. die Uebernahme des Consulats inmier wieder von ilini 
zu verlangen. Er verweilte im Winter von 22 auf 21 in 8i- 
cilien, gm^ dann nach Grieohenland, wo er die Athener für 
die dem Antonius crwieficnen Huldigung-en durch die Entzie» 
hnng yon Aegina und Ereiria und durch das Verbot, ferner 
ihr Bürgerrecht für Geld zu verkaufen, bestrafte , die Spartaner 
aber Air die einet der Livia bewiesene Gastfreundschaft durch 
das Geschenk von Cythera belohnte; hierauf begab er sich 
nach Samos, wo er den Winter von 21 auf 20 zubrachte, und 
nach Kleinasien, überall je nach Verdienst belohnend oder 
bestrafend und die Vorhältnist^e ordnend, worauf or wiederum 
den Winter von 2li auf 19 in SamoH zubrachte. 

Der Haujttj^'ewinn dieser Reise in Jiezuj:' auf die jiusseren 
Ang-elegeidu iien war die Huldigung, welehe ihm der Parlhi'r- 
könig- Phraates im J. 2() darbraclite, womit Augustus endlieh 
die Früchte seiner geschickten Behandlung dieser Sache • 'ra- 
tete. Jener Tiridates (o. S. 9 fl.) hatte der Absicht des 
AugustuR gemäss nicht unterlassen, von Syrien aus Intriguen 
unter den Parthem anzuspinnen und dadurch die Unruhen und 
die ünsioherheit in dem Beiche zu unterhalten. Dies hatte 
die Folge, dass beide Theile im J. 23 gegen einander in Rom 
Beschwerde führten; Tiridates kam seihet dahin, Phraates 
hatte Gesandte geschickt. Augnstus blieb auch jetzt seiner 
hinhaltenden Politik tren. Phraates verlangte die Auslieferung 
des Tiridat(;s; dies schlug er ab, gab ihm aber seinen Sohn 
zurück, den er im ,1. 3U als fieisscl mit nach Rom genommen 
hatte, verlangte jedoch dafür die Rückgabe der römischen 
fangenen und Feldzeichen. Wie vorauszusehen, beeilte sich 
Phraates nicht, dieser Forderung Folge zu leisten; jetzt aber, 
wo Augustus in der j^tähe war und wo gleichzeitig Tibenus 
mit einem Heere gegen Armenien heranrückte , hielt er es doch 
für rallisam, nachzugeben. . Feldzeichen und Gefongene wur- 
den ausgeliefert und damit, wie es die Römer ansahen, die 
8chmach Ton 53 und 36 gesühnt und die römische Oberherr- 
lichkeit auch von den Parthem anerkannt Römische Münzen 
zeigen uns noch heute den Phraates, wie er vor Augustns 
(der indees die Feldzdehen nicht selbst empüng, »ondem sich 

F«t«r, OwabldhUi Eobi. III. 8 
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▼011 Tiberiue dabei beitreten lieBs) die Kniee bengt tmd ibm 

die Adler übergiebt, und wie durch Münzen, so wurde dieses 
EreignisH auch diircli Denkmäler und ganz beboiiders auch 
durch die Dichter der Zeit in stelzen Worten gefeiert. Die 
Feldzeichen wurden in dem Tempel des nicla-nden Jupiter 
aufgehän^n; den Triumph, den der «Senat dem Au^ustus des- 
halb zuerkannte, lehnte er ab. 

Gleichseitig wurde durch den eben erwähnten Zug des 
Tiberius auch Armenien wieder in das VasalienTerhältniss la 
Bom sarüokgebraoht Dort hemohte jetEi Artaxiaa, der^ yon 
Antonius aas dem Beiohe getrieben (s. Bd. IL S. 485), Ton 
Fhraatee wieder in dasselbe eingeeetzt worden war. Die Ar- 
menier waren aber selbst mit ihm nnsufrieden, sie yeirlangten 
daher seinen jüngeren Broder Tigranes zum Bönig, der akh 
in Rom befind, und Tiberins war eben deeshalb mit einem 
Heere unterwegs, um diesen auf den Thron zu setzen. Ehe 
er aber nach Armenien gelangte , wurde Artaxias von seinen 
Verwandten getödtet, der Zweck des Zugs wurde daher uhue 
alle Anwendung von Gewalt erreicht. Ks verstand sich von 
selbst, dass Tigranes eben so der Vasall der Römer wurde, 
denen er seine Krone verdankte, wie es Artaxias den Par- 
thern gegenüber gewesen war. 

In Rom hatten sich nnterdess die Unruhen bei der Oon- 
snlwahl für das J, 31 wiederholt Man wählte nur einen 
Gonsnl nnd verlangte, dass Angostos die andere Stelle annefa* 
men sollte. Als Augnstns die Wahl ablehnte, so wnide erst 
nach langen Kämpfen swischen zwei Bewerbern, Q. Aemilins 
Lepidus nnd L. Silanus, die Wahl des erateren dnrchgesetst 
Zwar machte Augustus jetzt, um den Unruhen Torzubeugen, 
den Agrippa zum Stadtpräfecten , den er in derselben Zeit 
durch die Verheirathung mit seiner Tochter Julia enger mit 
sich verknüpfte. Demungeachtet wiederholten sich die Un- 
ruhen wahrscheinlich schon bei den Wahlen für 20, jedenfalls 
aber und besonders gefährlich bei denen für das J. 19, wo 
sie eine so drohende Gestalt annahmen , dass der Senat den 
einen Consul, dessen Wahl zu .Stande gekommen war, C. Sen- 
tins, mit ausserordentlichen Vollmachten anssuriisten nnd ihn 
mit einer Lmbwache zu nmgeben beschloss, nm sie au 
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dämpfen. Sentiiis wie« aber den Auftrag in richtiger Erkennt- 
niss der Verhältnisse zurück , und nun beschloss der Senat, 
zwei ausserordentliche (Tesandte mit der Bitt« um Abhülfe 
an Augastus zu senden. Dieser ernannte den einen der beiden 
Gremdten, Lucretiue, zum Consul und entechloee eioh nun 
anch endliob nach Bom sarüoksnkehreii, wo er im J. 19 
eüitraC 

Es ist in der Thai kaum zn erklirea, wamm Angnataa 
diese Stonmgea der Buhe und Sioheriieit in B<»m zngekseen 
haben sollte , die er doch leioht duioh Annahme des Oonsnlats 
oder dnidi ' Anwendung der anderweiten ihm zn Gebote ste- 
henden Mittel Terhüten konnte , wenn er nicht einen besondem 
Zweck dabei verfolgte, ähnlich, wenn auch in feinerer Weise 
und linier veränderten Umständen, wie es Pompejus in den 
J. 54 und 53 gcthan hatte (s. Bd. TL S. 247 fl.). Es ist daher 
wenig-stens wahrscheinlich . dass er dabei den Zweck verfolgte, 
Senat und Volk in Kom empfinden zu lassen, wie sehr map 
seiner bedürfe, um Beide dadurch zu einem neuen Zugeständ- 
niss geneigter zu machen. Vielleicht war auch die Beise 
darauf berechnet, in Bom die Beeorgniss zu erwecken, dass 
er sich yon Bom ganz abwenden und seine Besidenz im Orient 
an&chlagen wolle: eine Besorgniss, die durch das Beispiel 
des Antonius nahe gelegt war, und die auch dadurch eine 
gewisse ITnteirstätEung erhalten konnte, dass allerdings die 
Vertegung der Besidenz an irgend einen andern Ort ausser- 
halb Kerns für die Begründung der Alleinherrschaft grosse 
Vortln'ilc zu versprechen schien. *) 

Mag dem aber sein, wie ihm wolle: judenliilis wurde 
dem System des Augustus narh seiner Kückkehr der Schluss- 
stein aufgesetzt, indem ihm die Aufsicht über die Gesot/e 
und Sitten (cura legum et morum) übertragen und damit 
zugleich das Recht, Verordnungen mit voller Cresetzeskrailt 
zu erlassen, yerliehen wurde;**) die Senatoren wollten sogar 

*) Letzteres eine Vennuthnng Lobells Räumers hi.st. Taschenbuch, 
1834. S. 211 — 289), der sie unter Anderem uuuh auf ilor. Üd. III, 3 
gründet. 

**) Die ohig« Anaalime beroht Unaiehtiieh d«r g8fl«l^bend«ii Ctovtlt 
nf Dio UY. 10, wo Toa dam Bmwtoren gsMgfc nizd: ^^^afitvot 

8» 
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im Voriius sirh eidlich auf alle vuii ihm /u gcbend«!n OoHCt/ft, 
die man vc»n da an lep'cs Aug^stac nuuDt«'. vorpHK n , was 
er indüss ablehnte. Ausserdem wurde ihm die coiisularischc 
Gewalt auf Lebenszeit verliehen mit der näheren BestiuuuuDg, 

rarTc U\. h. narlulfin sie ihm die rura logum et inoruin umi »üiiges An- 
dere übertragen hatten) thofiUoCv a .utim ui lör xui i ouoütitir oott 
ßoL'Xotjo ^^iovy xui tovs « rouotv rot» y^ian itif.aivin <; vn* «t'ior 

^»tlK/r, oe irird aber ferner bestifeigt dureb dM Qesetx de imperio Ye^- 
aiani (e. s. B. Orelli buor. I. S. 667), wo es beiset: utique quaeennque 
ox UflQ reipnbliose majestato divinarum httmaoaruin publicaniiu privataram- 

quc rmim psbo censebit ei ugere lucerc jus j)oteftt«s(iue sit ita uti divo 
Aufrii<to Tibcrioque Julio Cue.s:iri Auj;u»tü Tiberio<iuc Claudio Caesuri 
Au;^Mi>to (ürnianico fiiit, wo also <!rm Vtspasiuu die j^t -itz^'rbehde Ge- 
walt eben so übertragen wird , wie sie Augu»tus besessen hatte. Dass dies 
nichts ünerhörtee war, gekt darana hervor, data nicht rar die späteren 
Xuser dieee Ckwalt nnsweiftlhaft benaaen, aondem dass sie anch schon 
dem Sulla dnrch das Valeriaohe Gesetz verliehen wurde, s. Uaiter Ind. 
ZiCgg. S. S90, vMTgL die dmt Gbersehene Stelle Cic Verr. A. IL L. lU. 

81. Bass dem Aagiihtus gh iehieitig die cura legttm et niorum Sber^ 
traprcn wun)e, fst jetzt durch den neuen priecliischcn Text des Monumcn- 
tuni Aneyraiium i bei Moniniseu 14 ) über allen Zweifel erhobdi >vorden, 
worauH wir eTitut hmeii, duss ihm diest- cura dreimal, näiiili' b in den Jah- 
ren 10, 18 und 11 V. Chr., uud z.war vom IScuut und Volk übertragen 
wurde. Der nabe liegende Zusarnrnttehang awiachen beiden üebertraguugeu 
scheint uns der sa sein, dass Angnatus su dem Auftrag, der Sun durdi 
die cura legnm et morum «rthdit wozde, dureh die Verleihung der geaeta- 
gebenden Gewalt die aur AnaWhnag desselbcB «vfetderlliohen Machtmittel 
erhielt Man hat diese gesetagebende Gewalt des Augustua besweifelt und 



sie dariuf bpschränk>n wolleA, dass die Edicte des Augustus fuctisch 
GesL'tzeskrall gehabt bätton. >o namentlicli Iloeck, Köm. Gesch. 15u. 1 
Abth. 1. S. 308 fl., und besonders ausfuhrlieh Mtrirule. hint. nf tlie Ii., 
Bd. 3. S. AHn A, Allein die« würde dem ganzen SyhUui des Augut^tus 
widersprechen, dessen Beaftrabsn, wia wir gezeigt haben, überall d»hin 
geht, siidi für AUes, was er that, die Iqpde .Befhgniss ortheiien an las- 
sen; wenn er aneh naohher noch Qesetseaantrago an das Yolk brachte, 
wie 'CS in der That der Füll war, so stimmt dies vollkommen mit der 
klugen und vorsichtigen Art des Augustus überein, vermöge deren er e. 
unt< r rinständen unterliess , . von di r ihm wirklieh ztisti henden Ik-fugniss 
fkbraneh zu niaehcii Von Walter ^Geseh. des r. liechts , :\. Aufl., Hd. 1. 
S. 418) wird da» Keeht'* dfs Augustus, dass sein«' ,. K<!ir te und Ver- 
ordnungen wie Gesetze und Senatuscunnulte galten", aiurkannt, eben su 
von Budorff (fiom. Hechtsgcach. Bd. 1. S. 142) und von Momuuien (Mou. 
Anc. S. 101.). Letzterer scheint frnlich an einer anderen Stelle (ebend. 
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(lass ftr beständig 12 Li( turcu führen und seinen Sil/ uul dem 
curulisilicn Stuhl .zwischen den beiden jeweiligen Coa.suln 
haben 80II10. *) 

S. IC) mrht mir die gfäetzgjcbcnde Ge walt Ii diglich vim n Hcst.milthoil 
der curu Icguiii ot mortim aiizusebeu, so dass sie ihm uur auf Zeit über- 
tragen irorden irire, sondern er apricht anoli ebendaaelbat die Auielit 
ans, dasa aeine Oesetie nocli der BeatStigung dmreh daa Volk bedurft hat- 
ten. Allein eine aolehe Uebertragnng wfii'de in der That ganz eitel und 
ohne Inhalt gewesen sein, da ja die Befugniss, Anträge an das Volk 
zu bringen, olinehin vermöge der tribunieisehen Gewalt besann. Von der 
gcsctzt^'t-bcndm (Sowalt ist übrigens die Entbindung von den bestehenden 
fJesetzen (d.is b gihns solvi) vrolil zu unlerscheidon , die ihm, wie das Ge- 
setz de iuiperiu Ve>«pasiani btwuist und wiv es auch in thr Natur der 
Sache liegt I nicht mit einem Alak- lur alle Gesetze, äoudcru uur gelegeut- 
Ueh fOr eimefate Gesetze gewihrt vnrde, vgL Hoeek a. a. O. S. üG4. 
Merivale a. a. 0. 8. MS. 

Monmaen (M. A. 8. 18) beieidinet diese Uebertragnng der consu- 
larisehen Gewalt als verdiehüg und kaum luliasig, indem er sieh auf 
Marquardt, Ilandb. der r. Alt. Th. 2. Abth. S. 8. 2^, beruft. Allein 
Marquardt bestreitet sie selbst nieht und meint nur, dass sie „mehr TOn 
der Hestininiung eines Rangverhältuissc-» zu verstehen " sei , was man inso- 
weit gelten lassen kann, als selbstverstündli« Ii die nn istcii um] regolmäs- 
Higcn Geschäfte von den wirkliehen Cuusulu versehen wurden und Augustus 
nur seitweise Gelegenheit nahm, dav.on Gebrauch zu machen oder wenig- 
stens darauf Besag sn nehmen , wie a. B. bei Auaftbung dm Cenaus. Wenn 
Mommsen an einer andern Stelle noeh bemerkt, dasa Augustes in dem 
Monumentum Aneyranom der consulariselien Gewalt erwfihnt haben würde, 
wenn ide ihm wirklieb übertragen word<;n wäre , 80 können wir hierauf 
bei der noeh immer lückenhaften und unHichem Besehaffenbeit dieses 
Denkmals und in'^hesondere der Stelle desselben, wo man diese Erwäh- 
nung um ersten erwarttte (l, 37 und die entspreeiuridon Stellen des grie- 
chisehcn Texte» Ancyr. J , 11 und Apoll. 1, 1 — C), kein Gewicht legen. 
Eben so wenig laust sich daraus etwas folgern , das« Auguatus sagt , er 
habe den dritten Gensns eonlega Tib. Caesars TOigenonmen^'und dass uauh 
Sueton (Tib. 21) Tiberins doreh ein Qesets berolhniehtigt wurde, diesen 
Census mit voriunehmen. Mommsen meint nfimlieh, wenn dem Tiberius 
das impcrium consulare nur ad hoe ertheilt worden wKre, so sei daa 
üleielie aueb von Atigustns anzunebmen. Allein erstens ist davon nirgends 
etwas ges igt, dass dein Tibc ri is das eonsulare imperium hierzu ertheilt 
worden sei, und zweitens seheiiit uns der liückseblusa von Tiberins auf 
Auguatus nichts weniger als bündig und nothwendig. 
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Der Höhepiinct der Regierung des Augustus und 
die Kriege in den Donau- und Rheingegenden. 

19—2 V. Chr. 

Wir haben in VorBtehendem den AngUBtiiB bis auf den 
Höhepanct seiner Macht begleitet Wir haben gesehen, wie 
er alle obrigkeitlichen Gewalten, so weit sie irgend eine poli- 
tische Bedeatnng hatten, in seiner Hand vereinigte, und wie 
er schliesslich zn diesem Alles umspannenden Comples Ton 
Befugnissen auch noch die gesetzgebende Gewalt hinznfdgte. 
Er bcsass forner, wie wir aus dem bereits angeführten Ge- 
setz über du^? Imperium des Vespasian ersehen, aiiLh das 
Kecht, nach Belieben Bündnisse abzuschliessen , nnd wemi wir 
nichts davon hiiren , dass ihm ein direkter Eintiuss auf die 
Volkswahlen durch ein Gesetz oder einen Senatsbeschluss 
zuerkannt worden, so ist es doch nicht zweifelhaft, dass er 
auch die Wahlcomitien Tollkommen behorrschte und die Wah- 
Jen lenkte, wohin er wollte. Der einzige erhebliche Zuwachs, 
der nach dem Anfhngstennino unseres Abschnitts noch hinzu- 
kam, ist seine Wahl zum Pontifex Mazimus, die im J. 12 
Chr. nach dem Tode des Lepidus (Bd. 2. S. 476) erfolgte, 
und die ihm* mit dem Vorsitz itf dem Golleginm der Pontifices 
zugleich die oberste Leitung Alles dessen, was den religiösen 
Cultus betraf, in die Hand gab. 

Es liegt in der Natur der Sache , dass von nun an von 
einer inneren Geschichte wenig zu berichten ist. Alle dahin 
einschlagenden Veränderungen, die uns n<xh geiueldct wer- 
den, sind der unumschränkton Gewalt des Kaisers gegenüber, 
die nunmehr feststeht, von geringer Bedeutung; sie gewähren 
uns auch durch ihr Zustandekommen wenig Interesse, da sie 
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nicht aoB einem Kampfe venohiedener gegen einander strei« 
tender Kräfte, sondern nur ans dem Belieben eines Einzelnen 
herroigehen nnd eben so leicht ¥rie getroffen anch wieder 
beseitigt werden. Dagegen wird es jetzt an der Stelle sein, 
Ton dem gewonnenen Hdhepnnkto ans eine Umsöhan zu 
halten nnd nns von den Mitteln, durch welche Augustus die 
gewonnene Alleinhonbchaft in den (lemütliein der Menschen 
wie in den Dingen fest zu gründen suchte, und den Verhält- 
niösen Roms und des rüiuificlien Reichs, wie sie sich in Folge 
davon gestalteten, eine möglichst deutliche Vorstellung zu bilden. 

Wer etwa vor dem Ausbruch des Bürgerkriegs zwischen 
Pompejus und Cäsar Rom und die Grenzen des römischen 
Reichs verlassen hätte und jetzt, nachdem er in der Zwischen^ 
seit von den Vorgängen auf der Schanbühne der römisoben 
Geaehichte gar nichts gehört, nach der Hauptstadt zurück- 
gekehrt wäre (wir können uns wenigstens denken, dass etwa 
einer der römischen Qe&ngenen aus dem Feldzng d^s Craa^ 
sus gegen die Ftother nach seiner Befreiung im J. 20 in die- 
sem FaJle- gewesen wäre): der würde daselbst auf den ersten 
Blick wenig oder gur nicht» geändert gefunden haben. Der 
Senat versammelte sich nach wie vor; er stellte sich sogar, 
nachdem eine grosse Anzahl unwürdiger Mit^Mieder beseitigt 
war, äusserlioh weil ehrbarer und würdiger dar als in den 
letzten Zeiten der Kej)ublik; die wichtigsten Angelegenheiton 
wurden seiner Beschlusstiissung unterworfen und anscheinend 
mit voller Freiheit der Rede verhandelt Die Magistrate und 
Priesterämter der Bepublik bestanden mit geringen oder gar 
keinen Veränderungen fort, die letzteren waren z. Th., nach- 
dem sie unter den Unruhen und Verwirrungen der Bürger- 
kriege in Vergessenheit gerathen, sogar wieder neu hergesteUi 
Eben so (hnden die Volksversammlungen eowoU tär die Wahl 
der Magiutrate als für Gesetze statt, letztere freilich viel sel- 
tener. So war also das ganze Gerüste des repubUkanischen 
Roms noch ganz dasselbe, und Alles, was zur Ponn der 
Republik gehörte, war sogar besser geordnet und vollzog 
sich regelmässiger als früher. Augustus selbst konnte durch 
seine Erscheinung und durch sein sonstiges äusseres Verhal- 
ten nichts weniger als den Eindruck des Alleinherrschers 
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madien. Er licwc^o sich unter seinen Mitbürgern völlig wie 
einer Ihresgleichen, ohne Pomp und ohne irgend eine ihn ids 
Herrscher kenntlich machende äussere AoBseiohnung; sein 
Hauswesen war ganz so äingerichiet wie das anderer yozneh- 
mer Aomer, in mancher Hinsicht sogar noch einfiicber und 
bescheidener; er hielt darauf, dass seine Toditer und s^e 
Enkelinnen sich gleich den alten Römerinnen mit Weben und 
anderen ähnlichen weiblichen Arbeiten beschäftigtun, und trug: 
Belbst vuu (i(.!U Frauen >c\uo.s Haukes ^owei»tc Kleider; auili 
in seinen Mahkeiten und sriucn wonsii^nm Lubensg-ewohu- 
liciten gab er seinen Mitbürgern durchaus das Muster von 
Einfacliheit, Massigkeit und Anspruclislosigkeit. Eben so ver- 
mied er in ijeinem öÜeutüchen Dfeben allen Prunk auf da« 
ÖorgfäUigstc. Nach längerer Abwesenheit von liom kehrte er 
gewöhnlich in der Naoht in die Hauptstadt zorück, um die 
feierliche Einholung unmöglich zu machen, die der Senat in 
einem solchen Falle zu beschliessen pflegte. So oft ihm fer- 
ner der - Triumph Yom Senat zuerkannt wurde, triumphierte 
er doch nach den oben erwähnten Triumphen Yom J. 29 nie 
wieder; nur das Eine pflegte er sich von der ihm ertheüten 
Befugniss anzueignen, dasH er den Lorbeer in dem SchoosHe 
des c^ipitoünischen Jupiter niederlegte , also denjenigen Theil 
de>! Ti'iuinphs, in dem .•^icji von jeher bei dieser siulzen und 
ghinzenden Handlung die Iruninie Resignation de.s Römers in 
eben so schöner als charakteristischer Weise gezeigt hatte. 
In den Senatssitzungen hielt er sich stets innerhalb der Gren- 
zen völliger Gleicidieit; er ertrug jeden Widerspruch, und 
wenn derselbe zu heftig und ungebührlich wurde, wie es trotz 
der allgemeinen Zahmheit der Senatoren doch zuweilen yor- 
kam, so verliesa er lieber den Senat, als dass er sich über 
die Linie d^ Hässigung und riteksichtsToUen Höflichkeit hätte 
fortreisson lassen. Er erschien yor Grerioht wie jeder Andere^ 
wenn er als Zeuge gehidcn wurde, und in den Volksver- 
sammlungen pflegte er wenigstens in >den ersten Jahren 
seiner Herrschaft selbst zu erscheinen und gleich den übri- 
gen Bürgern seine »Stimme abzugeben, ja er Hess sich sogar 
zuweilen herab, vor Wahlcoun'tien der herrschenden Sitte 
gemäss mit den Candidateu, deren Wahl er wünschte, bei 
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den TribQB hertim zu gehen nnd sie um ihre Stimme 
zu bitten. 

Allein unter dieser republikanischen Schale iirar dennoch 
als Kern eine YÖQig. absolute AUeinherrscbaft verborgen, imd 
wahrend AuguBtus diesen Kern auf das Sorgfältigste ▼erhülHc, 

80 war er daneben nicht minder oben so unablüssig^ ak vor- 
sichtig IjouuiIjL, die Alleinherrschuft , die ihm durch die im 
vorigen Abftchnitt angeführten Zugobiunduisse ein^'-iu-äumt war, 
nun auch in die; ( Tcinütlici- den- Muuöchen zu pfianzen nnd sie 
nach allen Ricliiungeu hin in allen VerhältniB$ea des Kelchs 
wirksam zu machen. 

Um hierfür freien Raum zu schaffen, war es zunächst 
nöthig, dass er alles Hoh^T, ihn selbst Verdunkelnde und mit 
der Alleinherrschaft UnYereinbare beseitigte, was aus der Zeit 
der Bepublik nodi übrig war. Er that dies nicht etwa in 
der Weise der griechischen Tyrannen, indem er die Köpfe der 
hervorragenden Männer ahsohlug, sondern Tiehnehr nur, mdem 
er die Auszeichnungen, Aemter nnd Wtkrden, die eine solche 
hohe Stellung gewährten, theils ausser Gebrauch setzte, theils 
und zwar vicil hiiiihger herabzog und auf ein dem Wesen der 
Aiunarchie entsprechendes Niveau herabbraehte. So wurde 
der Triumph vom J. 19 v. (^hr. an, wo nocli einmal der Pro- 
coiisiil von Africa, L. Cornelius Baibus, triumphierte, aus- 
stftiiiesslich auf die Grlieder des ludserlichcn Hauses beschränkt; 
allen übrigen wurden statt dee wirklidien Triumphs nur die 
Ehrenzeichen desselben (die omamenta oder insignia trium- 
phaHa) augeetanden. Bas Gonsulat wurde dadurch herab- 
gesetzt, dass es häufig nicht auf das ganze Jahr, sondern 
nur auf Monate verliehen wurde, was zuerst von Julius Cäsar 
begonnen, dann von Angustus immer häufiger angewendet 
und nach diesem vISlig zur Begel wurde, so diM schon unter 
den nächsten Kaisem die Oonsuln alle zwei Monate zu wech- 
seln pflegten. Es leuchtet ein , wie sehr hiermit theils durcli 
die Verkür/ung der AmtHluhning thciU durch die Verall- 
gemeinerung der Ehre die liediuitung und Geltung dieses 
höchsten Amts ^-cschwächt werden mussle. E-i kam noch 
hinzu , dass auch neben das Gonsulat der blosse Schatten des- 
selben, die oonsularischen Ehrenzeichen (die omamenta oonau- 



Digitized by Google 



42 



XL Angttitiu. 



Mb), ipeaetst wurde, was ebenfiklla nur dazu dienen kennte, 
das Amt heraXMnidrüoken. Ano^ der Senat wurde dundi die 
mehrmaligen fieinigongen^ die er mit ihm vornahm, nicht nnr 
abhängiger and wiUfahnger gemacht, sondern auch, als natUr* 
liehe und notiiwendige Folge davon, in seinem Ansehen herab- 
gesetzt. Wir haben die erste dieser Reinigungen vom J. 29 
bereits erwähuL Die nacli.sie besunders gewaltbume und durch- 
greifende geschah im J. 18 v. Clir. Octavian wählte dabei zuerst 
aus der gesaiumton mehr als lOUO betragenden Zahl der Se- 
natoren 'MJ aus, von diesen sollten löO gewählt, davon 30 
dorohs Loos ausgeschieden , und in derselben Weise fortgefah- 
ren werden, bis die Zahl von 300 erfüllt wäre, auf welche er 
den Senat beschränken wollte; er musste sich indess über- 
aengen, daea dies Yerfithren wegen der dabei nieht an ver^ 
hütenden ÜnredlioUEeiten nnausföhrbar war, und entschlosa 
sich daher, selbst und auf eigene Verantwortung 600 Sena- 
toren ausanwiUilen, wobei er — so gross dünkte ihm die Ge- 
fthr — mit einem Panser geschütat in den Senat harn und 
sehn besonders getreue und enverlässige Senatoren ihn als 
Wache umgaben. Nachher ist diese Reinigung noch dreimal 
von ihm wiederholt worden.*) Endlich nahm er auch den 
Heeren ge^^euuber eine andere erhöhte Stellung ein als die 
früheren lioIVhlshaber , indem er sie nicht mehr wie diehc als 
Kameraden (comnülitones) , sondeni als Soldaten anredete und 
nach den übrigen Gliedern des kaisoiii( lien Hauses verbot, 
sicdi jener Anrede zu bedienen. Noch mehr freilich als durch 
diese einseinen Maassregeln wurden Alle, weldie au hoch streb- 
ten, duroh den stfllen, unablässig wirkenden, wenn auch sel- 
ten oder nie gewaltsam hervortretenden Druck niedeigehalten, 
den Augustas dadurch ausübte, dass trota aller republikani- 
schen Formen die wirkliohe Haoht doch allein in seiner Hand 
lag, und dass Gunst oder Ungunst, Belohnungen oder Strafen 
ganz und gar von seinem Belieben abhingen. 

^ So nach Dio, nümlieh im J. 13 v. Chr. (LIV, »6), 11 Chr. 
(LIV, 86) und S Chr. (LT, 13). AagoMtus selbst ssgt (Mon. Ano. 

n, 1): Senatum ter legi, ein "Widerspruch, den Mommsen (Mon. A. p. M) 
durch die Annahme zu beseitigen lueht, dass Angnstits bloss die rogrlntüssigen, 
mit dem Gensus loiamiieii TOErgenammeneB Bmaigimgoii des Senats lähle. 
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Was nim ther die Mittel solang, die er anwindte, um 
die Gemütiher nach dem Bedürfiiisa nnd dem Modell der 

Monarchie umzuformen — wobei selbstverständlich nur die 
römischen Bürger uud unter ihnen wiederum diejenigen in 
Betrocht kommen , welche in Rom wohnten und die öftcntliche 
Meinung daselbst bildeten — : so ist darunter ein» besonders 
hervorzulieben , das eben so wirksam wie tiii- Augustus und 
das damalige Rom iliberhaapt charakteristisch war. Dies waren 
die Anstalten, die er zu dem Zweck traf, um die alte Sitte 
md alte Ehrbarkeit, inabesoDdere auch die strenge Eieligiona- 
Übung der Vorzeit znrackzanifen, — nicht um Born zu rege- 
nerieren, woran er wenig dachte, und was auch unter den 
obwaltenden ümsianden nicht mehr möglich war, sondern um 
mit dem I>mcke, den diese schön Jagenden Dinge wenig- 
stens noch in der Vorstellung auf die Römer ausübten, den 
seiner eigenen Herrschaft in die Gremöther «u senken. Er 
liess es sich daher boHonders angelegen sein, Tempel und 
Heiligthümer zu errichten oder die alten und verfallenen zu 
restaurieren; er riet eine Menge vergessener religiöser Ge- 
bräuche ins Leben zurück , besetzte Priesterämter von Neuem, 
die seit langer Zeit in Abgang gekommen waren, wie z. B. 
das des Flamen Bialis, welches seit dem Tode des Merula 
(Bd. IL B. 101) nicht wieder besetzt worden war, liess die 
sibyllinischen Bücher reyidieren und nachdem alles Unäohte 
und Ungeeignete daraus entfernt worden, sie neu abadireiben 
und in vergoldeten Kisten an heiliger Stelle niederlegen; er 
gab, um der Verschwendung und Schwelgerei zu steuern, ein 
Lttzusgesetz, durch welches dem AufWand bei Mahlzeiten 
beetönmte ziemlieh enge Ghrenzen gesetzt wurden; zu demsel- 
ben Zweck verbot er den Prätoren , denen er statt der Aedilen 
die Leitung der ölleniliehen Spiele übertragen hatte, mehr als 
das Dreifache dessen , was sie dazu auH öfl'entlichen Mitteln 
erhielten, auf dicselbtni zu verwenden*und mehr als 60 Paare 
von Gladiatoren dabei auftreten zu lassen; ja er stieg in sei- 
ner Fürsorge für äussere Ehrbarkeit sogar bis zu einer Art 
Kleiderordnung herab, indem er den römischen Bürgern ver- 
bot, bei feierlichen Gelegenheiten anders als in ihrem Ehren- 
kleide, der Toga, zu erscheinen; ferner schürfte er die flrll- 
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heran Gesetee ^egen Begtechung und gegun Kr})rc'Bäun^en in 
den Provinzen' ein, nm den hieraus besonders ontsitriu^^enden 
UnoTdunngen Torziibeug-en und zug-leirb das durch die IJeber- 

ti'cluiiü dieser (lesclzo bisher i^eg-ebene ofTentlichü Aergeriiiss 
/u bcsfutiiren. Kiii bt'^ondtM'es Auj^i-iiiiu i-k aber ri( ht<?te er 
auf die Fonlenmg der Ehen imt( r den Yunuibiiu n und wohl- 
habenden Kkissen iler Bevölkn-un^- liums. Unter dicsr ii Ki;ts- 
8cn war — ein besouders cliaruktcristisches Merkzeichen der 
damaligen sittlichen Entartung — eine grosse Abneigung gegen 
die Ehe verbreitet , weil man die duniit verbundenen Opfer 
scheute und in dem Verkehr mit den griechischen Hetären 
mehr Genusa fand als im häuslichen Kreise und im Umgang 
mit Ehefirauen. Scheie Julius Cäsar hatte diesem üebel zu 
steuern gesucht Augurs gah im J, 28 ein Gesetz dagegen, 
durch welches die Ehe- und Kinderlosigkeit mit gewissen 
Nachtheilen belegt und dagegen mit der Ehe und dem Besits 
von Kindern gewisse Vortheile verkniij)rt wurden, und nach- 
dem dieses Gesetz in F( 1^'e der grossen l n/ulriedonheit, die 
es hervorrief, wahrscheinlich bald nachher wieder aufgehoben 
worden, so wiederhoile er fs im .1. IH v. Chr. und brachte 
endlich die Angclc^M-niieit nach Ui'berwindung vieler ^ichwie- 
ligkeiten im J. i» n. Chr. durch die Lex Papia Poppaea, so 
benannt von den Consuln des J, M. Pa^ius ^lutilus nnd Q. 
Poppaeus Secuudus. 7A\m Absohluss, durch welche z. B. £be^ 
lose von allen Erbschaften, ausser von nahen Verwandten, 
völlig ausgeschlossen, Verheirathete aber Kinderlose auf die 
Hälfte solcher Erbschaften herabgesetzt, Ehebse von den 
Ehrenämtern ausgeschlossen und dagegen diejenigen, welche 
in Rom 3, in Italien 4, in den Provinzen 5 Kinder hatten, 
durch Ehren und Vorzüge ausgtjzeichnet wurden. Dabei vor- 
säumte er nicht, alle diese Maa-^srcgeln durch sein eignes 
iJeispiol und dun h pi i sdiiliche Einwirkung zu untcrstiitzeu 
i^so las er /. B. einsi hn Senat die merkwürdige Rede des 
^lelcllus ^'uniidicus*) über die TAu) vor, die wir Bd. "2. 8. 77 
angeführt haben), und endlich mussten iinn eben dazu auch 
die Bchriftetellcr der Zeit dienen, die er wenigstens in der 

*) Oder Macedoniciis? S. Llv. JBpik. LIX. 



Digitized by Google 



BofHcro Verwaltung der Provinzen. 



4;') 



ersten Hälfte seiner Begiemng lebhaft begünstigte nnd theile 
selbst tbeils durch seine Vertrauten förderte , nnd die ihm dies 

dadurch, hewuHst oder unbewusst, v(5rjcralten, dass sie ent- 
weder, wie Liviiis und Virgil, mit di'ii uatiunuleu Traditionen 
i\l)er die; (leschichte Koiuk die luiniicnini^t'n an die gute alte 
Zeit helcl'tf'ii , oder, wie llura/, gerndf'/u seine Anstalten zur 
Wiedererwcrknng der Relignos^ität uud zur Herstellung von 
Ordnung und ^tiitte anpriesen und ins hellste Licht setzten. 
Es leuchtet ein, vAa selir dieser Weg, der, dem der grie- 
chischen Tyrannen, die Allen, was mit der Bepublik zosam- 
menhing, mit Feaer und Schwert anszorotten suchten , so völ- 
lig entgegengesetzt, seitdem aber bekanntlich mit allerlei 
Modifikationen yielfboh eingeschlagen worden ist, wie sehr 
derselbe dem sohlanen, am liebsten* durch versteckte Mittel 
wirkenden Charakter des Augnstun, wie sehr er femer dem 
der Römer selbst entspricht, wie er in den letzten Zeiten der 
Republik sich in der äusseren Politik gezeigt hatte (s. Bd. 1. 
8. 426. u. ö.); nicht minder aber i>t es klar, dass mit 

der Unterordnung unter Herkommen, Sitte und (xesetz zughnch 
die unter den Willen des Herrschers gelordert wurden musst<.; 
M(^hr als äussere Zucht und Ehrbarkeit konnte auf diesem 
Wege nicht i'rziclt werden, schon dcsswegen nicht, weil für 
die römische Tugend mit dem Verlust der republikanischen 
Freiheit für immer der Nerv durchschnitten war. 

Nach aussen hin, für die Provinzen, kam es hauptsäch- 
lich darauf an, uro die kaiserliche Macht immer mehr zur 
Anerkennung und Gteltung zu bringen, sie den Provinzialen 
durch eine geregelte, einheitliche, aUe Verhältnisse umspan- 
nende Verwaltung fühlbar zu machen. Eine solche hatte es 
bisher so gnt wie gar nicht gegeben. Die in der Regel jähr- 
lich wechselnden Statt liulter hatten in den Provinzen nach 
ihrem lieliehcn , nach ihrer Individualität bald gerecht uud 
mild, bald grausam und habgierig geschaltet, raeist aber in 
der letzteren Weise, da sie die Statthalterscliatten gewöhnlich 
nur als Mittel ansahen, sich zu- bereichern uud (Vir den Aut- 
wand bei Führung der städiisclnn Aemter schadlos zustellen; 
jedtudalls aber hatte es au iMuheit und Zusammenhang der 
Verwaltung ganz gefehlt. Es wurde daher schon dadurch 
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für jenen Zweok viel gewonnen, d&ss jetst alle Statthalter 
der Oberleitung und den Weisangen des Kaisen onterwor&n 
waren, dass sie yon dem Kaiser alle überwaoht, daes sie, nm 
ihnen den Verwand zu Erpressungen an benehmen, besoldet 
wordeu, und daas der Schnts der Provinien gegen äussere und 
innere Feinde durch stehende Heere ttnd dnroh ein einheit- 
liches , festgeordnetes Yerthcidigungssystem g-esichert wurde. 
Alle diese Veränderungen dienten eben so uehr, die Gewalt 
des Kaisers über die Provinzen zu verstärken und zu beiesti- 
gen, als sie für die Provinzen selbst wohlthätig- und heilsam 
waren. Xun trat aber Augustus noch mehrere besondere An- 
stalten, um die Provinzen völlig in seine Gewalt zu bringen. 
Hierzu dienten zunächst die Kunststrassen, die bisher mit 
wenigen Ausnahmen- auf Italien beschränkt gewesen waren, 
die er aber Über das ganze Beioh auszudehnen aufr Ange- 
legentUehste bemiUit war. 8ein Plan war, dass Yon Horn aus^ 
wo er im J. 20 den goldenen HeQenstein' auf dem Forom als 
Ausgangspunkt aller Btawsen eniohtete, ein ToUatfindiges 
Strassensysiem Aber das ganze Beioh ausgebreitet werden 
sollte; er setzte fiir die dazu erforderlichen Arbeiten nicht 
nur ein besonderes aus zwei j^ew^csenen Prätureu bohieiiendes 
Amt ein, sondern übernahm auch selbst die Oberleitung der- 
selben, und wenn auch von dem grossen Werk, welches uns 
theils in einer erhaltenen Abhilduug der röniischen Welt (der 
sog. Peutingerschen Tafel), theils in den 8chriltwerken dar 
Römer, theils endlich in zahlreichen, leicht veriblgbaren Uebop- 
resten vor Augen liegt, Manches seinen Nachiblgem zu ergän- 
zen äbrig blieb, so ist dasselbe dooh in den Grundzttgen Ton 
ihm zur Ausführung gebracht worden. Und hiermit Terband 
er noch zur weiteren Erleichterung und Beeohlennignng der 
Oommumcation eine Art Staatspost, vermittelat deren, erst 
durch Boten, dann durch Wagen, die Ton Station zu Station 
wechselten, Kaohriohten und Anordnungen im Dienst der Be- 
giening mit einer verhältnissmässig' grossen tSchnelligkeit beför- 
dert wurden. Sodann tidirte «?r teraer die schon von Julius 
Cäsar im J, 44 begonnene geographische Anfnahme nicht bloss 
des römischen Reichs, sondern der ganzen bekannten Welt 
fort, die im J. 19 y. Chr. vollendet wurde, und deren Frucht 
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«in von Agrippa Terfiwstes choro- und inpographiBdiee Yet- 
attobnias der Länder, Fiiltae und Orte der Erde mit Angabe 
ilurer Maasse and Entfemnngen nnd eine AbbOdnng der gan- 
zen Erde war, die nucli Ag^rippa's Tode von dessen Schwester 
und von Augustua selbst ihm zu Ehi'en errichtete und .seinen 
Namen führende Säulenhalle zierte. Endlich aber Hess er in 
Fortsetzung dieser Arbeit in den Provinzen die Bewolnier zäh- 
len und die (jrundstiicke nach Grösse und Werth abschätzen, 
wodardi er namentlich in den Stand gesetzt wurde, die directen 
Steuern, die Kopf- und Grundsteuer, gleichmässiger und bil- 
liger an Tertheilen und jedenfalls zugleich auch einträglicfa«r 
an machen. Durok alle diese HaaBaregeln wurde es erat mög- 
lich, eine tiefer greifonde, wirksamere Verwaltung au sehafEan, 
wie wir sie nna heut an Tage in wohlgeordneten Staaten tqt- 
austellen gewohnt sind, die aber selbstyerstandlich mit der 
Wohlthat, die sie gewährte, augleioh auch einen hedeutend 
▼erschürften Druck auf die Fh>vinaen legen mussta. 

A'üch ist einer besonderen Richtung der kaiserlichen Po- 
litik an dieser Stelle zu gedenken, deren Verlulgung ebenfalls 
"Wesentlich dazu bcigetrag-en hat, die Alleinherrschaft durch 
Umgestaltung der allgtjmeiiien \ erhälluisse und durch Aende- 
rung der Stimmungen der Menschen zu fördern und fester 
au bogründen. Dies ist das Streben des Augustus , den Gegen- 
sats swischen Rom und Italien auf der einen und den Pro- 
vinzen auf der andern Seite auszugleichen und diese beiden 
biaher so Terschiedenen Bestandtheile des römischen Boichs 
immer mehr zu niTollieren, ein Streben, das sioh der neuen 
Monarchie von selbst aufiiraDg, da es in ihrem Interesse lag, 
die bisherigen Hemcher d. h. die rönuschen Bürger eben so 
wie die Frovinzialen zu Unterthanen zu machen, das daher 
"«'eiterhm von den Kaisern fortwährend verfolgt wird, bis e» 
zu Anfang des driuen Jahiliunderts durch die Erhebung aller 
freien Bewohner des Reiche, zu römischen Büi'gern sein Ziel 
erreicht, das aber schon von Augustus lebhaft ergriffen und 
schon von ihm wenigstens um einige bedeutende Schritte 
gefördert wird. Hierher gehören alle die bereits angeführten 
Maassregeln, durch die, wie wir gesehen haben, einerseits 
der herrschende Theü herabgedrüokt, aadererseito aber die 



Digitized by Google 



48 



XI. Augustu«. 



ProTinxen gehoben und in ihrer Lage verbessert werden. 

Femer geliört hierher die ebenfalls bereits angtiführte Zuzie- 
hung der in den l'iuviuzen wohnenden römisclirn iiüiger zum 
rönuscliiiu ('eii.su.s l-l), die aurh als tun zwischen Italien 
und den IVovinzen g-eknuidtos , die Znsaramengehörigkeit bei- 
der Theile förderndes Ihuid anzusehen ist. Namenilich abei' 
sind unter diesen (jehiehispunkt die .Maassregeln zu stellen, 
durch wek lu! zahlreiche Provinzialstädte in den Verband des 
römischen Bürgerrechts aufgenommen oder doch einer sokhen 
erhöhten Stellung nahe gebracht wurden. Dies geschah theils 
durch die Anlegung von Colonien, deren wir etwa 60 von 
Augustus gegründeter nachzuweisen im StUnde sind,*) thdls 
durch die Erhebung von Provinzialstadten zu Hnnicipien, welche 
eben so wie die Colonien das römische Bürgerrecht besassen, 
theils cndb'ch durch die Verleihung des lateinischen Rechts, wo- 
durch wenigHtens einem Theile der Bewohner der Zugang zum 
römischen üürgerrecht eiöllhct wurde. Aul" der anderen Seite 
wurde die Ausgleichung dadurch gefördert, dass zwei wichtige 
Privilegien Ivunis und der in Italien wohnenden löniisciien Hur- 
ger wo nicht völlig autgehoben , so doch wesentlich beschränkt 
wurden. Die Hauptstadt hatte bisher das V(»rrecht gehabt, 
dass ihr Umkreis von keiner bewaffneten Macht überscliritten 
werden durfte. Jetzt wurden daselbst — eine Folge davon, 
dass der Imperator in Rom seinen Wohnsitz hatte, was frei- 
lieh selbst wieder einem alten geheiligten Grundsatz zuwider 
lief — 9 Pratorianeroohorten , eine jede zu 1000 Hann, 
errichtet, von denen unter Augustus wenigstens 3 ihren stän- 
digen Aufenthalt daselbst hatten, und hierzu kamen noch 
3 sog. stadtische Cohorten (cohortes urbanae), 7 Wachter- 
cohorten (cohoites vigilum) und endlich noch besondere, meist 
aus Deutsihen oder Batavern gebildete Leibgarden für die 
Angehörigen des kaiserlichen Hauses. Das andere Privilegiiiiii 
war die Steuerlreilieit dei* in Italien wohnenden i-öniischeu 
Bürger, welche schon unter Augustus dadui'ch verletzt wurde, 
dass sogleich nach Beendigung der Bürgerkriege eine Steuer 



*) S. A. Zumpt, Hon. Ancyr. S. 86 u. Commentt. Epigr. 1. 
8.861 flg. 
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von 1 Procent von allen in öffentlicher Auction veikaut'ten 
Gegenständen (centesima reruni venalinra) eingefiihrt wurde, 
wozu dann im .T. 0 ti, Chr. eine Ahg-abe von 5 Prorent von 
allen nicht ant' die nächsten Verwandten übergehenden und 
nicht unter 100,000 Sestertien betragenden £rbeohaften (vice- 
wma hmditatum) und im J. 7 n. Chr. eine TOn 2 Plrocent 
TOD den Terkanflen SdaTen hionünim. 

Snchen wir uns nun die Zustände zu vergegenwärtigen, 
wie sie sich in Folge dieser Maassregeln und der sonstigen 
Yentndeningen in den allgemeinen VerluillniNsen gestalteten, 
so leuchtet von selbst ein, dass zunHchst die römische Aiisto- 
kratie eine ganz andere Stell niiij; einnehmen musste. Diese 
Aristokratie war der besiegte Theil, und sie war es, deren 
Bechte und Privilegien der Kaiser an sich zog und sich selbst 
aneignete, mn dannis das neue Grebäade der AUeinberrachaft 
aofiniriohten. Dazu kam, dass die alten Geschlechter zum 
grossen Theil dnrch die Bürgerkriege ansgerotiet worden 
waren,*) und dass ihre Stelle durch zaUreiohe Emporkömm- 
linge aus niederen Ständen und zum nicht geringen Theile 
Ton nichtrömischer Abknnft, die sich durch ihre den Macht- 
habern geleisteten Dienste emporgehoben hatten , ersetzt wor- 
den wai". Aber auch diejenigen, welche sich vun höher ste- 
henden Römern durch die Bürgerkriege hindurch gerettet 
hatten, verdankten dies hauptsächlich der Bereitwilligkeit und 
Fügsamkeit, mit welcher sie sich entweder sogleich beim 
B^inn der Bürgerkriege oder doch im Lauf oder auch wohl 
noch nach Beendigung derselben den Führeni der siegreichen 
Buiei unterworfen hatten; es wurde ihnen daher leicht, ihr 
republikanisches Seihstgeföhl abzulegen und mit jenen Empor- 
kömmlingen in Unterwürfigkeit gegen den Herrscher zu wett- 
eifern, Ton dem ihr Wohlleben und ihre äussere vornehme 



^ C. O. 2iimpt (Heber 4eii 8isad der BerolkeniBS und die Volke- 
nxmhnag Im Atterfham, 8. 8V) fSlurt ab colehe nntergegengeiie edle 
Oetohlecfater an: die Manü Curii, die Ouriones, die FsItü Flacci, Jolii 
Caesarea , Licinii Luculli , Licinii Murenae , LivU , Lutatii Catuli , Cae- 
cilii MeteUi, GUuidü MareeUi, Manlü Torquitf, Marcü Philippi, Maroü 
Begos. 

Petar, Gasehicbta Romi. III. 4 
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Stellnng' ledig:lich abhinir. *) So ver^'andelte sich die alte 
fitolzo Aristokratie iiiuiu r nu hr in einen ll<»fudel, der seine 
Entschädigung- für den Verlust au (ieltung- und Macht und 
an sitthchen Interessen , wie zu ^eiicbehen pflegt , in ScUwei- 
gerei und Müssif^g-angf suchte. 

Den Mittelpunkt und das yerknüpfende Band für die 
Aristokratie bildete aach wie tot der iSenat, für den Augu- 
8tus einen Censns, erst von 400,000, dann von 1,000,000 
feetaetaie, und der anoh hierdnrofa, noch mehr fireOioh durch 
die aUgenmne Umwandlung der Dinge alhniOilieh inuner mehr 
den Charakter emea socialen Standes annahm, so daas anch 
die Frauen nnd Söhne der Seoaatoren dazu gereoimet wurden, 
welche letateren zwar noch wie iHiher Ritter Messen, aber 
durch den Beinamen „die eriauchten" (equites ilhistres) von 
den übrigen llittem unterschieden wurden. Die wirklichen 
Senatoren hatten wie die Inhaber der öfientlichen Aerater die 
Hauptaufgabe, den biuu des Herrschers zu errathon und ihm 
durch ihre Abstimmungen und sonstigen Handlungen zu die- 
nen , während sie zugleich vor den Augen der Welt den 
Schein der Selbstständigkeit möglichst zu bewahren Ruchen 
mnsaten. lieben dem Senat richtete sich Augustus bereits 
im J. 27 Y. Chr. einen engeren , aus enier kleinen Zahl be- 
sondere Tertraater nnd ergebener Anhänger bestehenden 
Ilath ein, nnd wenn dieser auch lange Zeit keine anerkannte 
öffentiiohe Autorität hatte, mit der er erat im J. 13 n. Chr. 
bekleidet wurde, so lässt sich doch denken, dass der wirk- 
liche Einfluss sich schon von Anfang an auf ihn zurückzog, 
wahrend dem eigentlichen Senat nur die Repräseiitaliun und 
allenfalls noch die V'erantwortung für unpopuläre Maassregeln, 
deren Crchässigkeit der Kaiser von sich abzuwenden wünschte, 
verblieb. 

Noch ist ein von Augustus so gut wie völlig neu gegrün- 
detes Amt zu erwähnen, welches neben dem Senai; und den 

*) Dies wird von Tacitu.s in seiner treffenflen und prügnanUn Weise 
so ausgedrückt (Ann. 1, 2): Cum Icrocissinii [ler acics :itit proncriptione 
ctM-idisseut, celeri nobiliuni , quanto quis scrvitio proinptior, npibus et 
liunoribus cxtoUercutur ac novi» cx rebus aucti tuta et praeseutiu quam 
Teten et perienlosa nullent 
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republicAnischeii Ma<ristraten stehend und lediglich vom Kaiser 
abhänp-ig-, wesentlich dazu dient, den Wir"kimgskreiH der repu- 
blicanischen Instituiionon cinzueng'en und die Befugnisse der 
übrigen Beamten zu absorbieren. Dies ist das Amt des Stadt- 
präfecten (praefeotas urbi), welches im J. 36 während des 
sicilischen und im J. 31 wahread des aotiscben Krieges dem 
MäoCTMW vorabergelieiid äbertrafpaiiy im J. 25 aber als ein 
stehendes eingesetst wnrde. Er hatte zonaehst nnr die ObUe- 
geohat, die Buhe nnd Ordnung in der Stadt und in onem 
Umkreis derselben Ton 20 Meilen aofrecfat zn erhalten , za 
welchem Zweck die stadtisohen Gehörten nnter seinen Befehl 
gestellt wurden; durch die nahe Beziehung zum Kaiser und 
durch (Jen Besitz dieser militärischen Macht wurde es ihm 
aber leicht, seine Macht uumer weiter auszudehnen. Er zog 
daher nicht nur unter dem Namen dei- poli/oilirlien Gewalt, 
die ihm eigentlich allein zustand, allmählich die ganze Crimi- 
nalgerichtsbarkeit in seinem -Bereich an sich, sondern es kam 
auch bald dazu, dass man Ton den Bntsoheidungen der übri- 
gen Magistrate in allen sonstigen Angelegenheiten an ihn 
appellierte, so dass er etwa die BteUnng eines Ministers des 
Lmem in einem modernen absoluten Staate einnahm. 

Ein besonders deutliches Anaeichen, wie sehr der Adel 
seine frähere Würde Tcrgessen hatte, ist darin sn erkennen, 
dass Angastns schon im J. 22 t. Chr. den Frauen und Söh- 
nen von Senatoren verbieten musste , auf der Öffentlichen Schau- 
bühne bei den Miuienspieien als Tänzer aufzutreten, femer 
dass Viele sich weigerten, in den Senat einzutreten und 
öffentliche Aemter zu übernehmen , und erst durch sanftere 
oder strengere ^Mittel dazu genütliigt werden mussten. 

Ausser dem Senatorenstande hoben sich noch die eigent- 
lichen Bitter aus der Masse des Volkes hervor, d. h. diejeu- 
gen, welche mindestens 400,000 Sestertien besassen und von 
freien Eltern abstammten. IHe Angehdrigen dieses Standes 
trieben, wie friiher (s. Bd. L 8. 507. Bd. IL S. 33), haupt- 
sächlich Oeldgeschäfte; es gehörten aber dazu auch alle die- 
jenigen, welche ein viel grösseres Yermögen und vielleicht 
auch bedeutenden pohtischen Einfluss besassen, wenn ihre 
Familie nicht ohnehin senatorischen Kang; hatte oder sie selbst 

4» 
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durch Bekleidung hoher Staatsämter in den Senat gelaiig-ten, 
wie z. B. der mäehlige Fromid und (lünstling" des Augustns, 
Maecenas, der es verschmähte, mehr zu sein und zu heissen 
als ein römischer Ritter, und mit diesem Titel sogar einea 
gewissen bescheiden stolzen Prunk trieb. 

Diesen bevorzugten Klassen gegenüber stand in Born 
. eine, mit YerhfQtnissmaasig nnr wenigen besseren Bestand- 
theflen nntermisdita, besitz- nnd erwerblose, müssige, unru- 
b%e nnd anspmchsToIIe Volksmasse, so zablreidi, wie keine 
andere Stadt sie je an&nweisen gehabt bat*), und wie sie 
eben nnr durch die eigenthnmlichen Yerhaltnisse Horns gross 
gezogen werden konnte, die Nachfolgerin uiul Ihbiii des ehe- 
maligen römischen Herrseh er v olks , die eben deshalb ein Recht 
zu haben meinte, statt von ihrer Arbeit von dem Tribut der 
Unterthanen zu leben , die daher schon in den letzfen Zeiten 
der Republik nicht nur auf Staatskosten durch Brodspenden 
ernährt (Bd. II. S. 30 und 221), sondern anoh von den Magi- 
straten durch Teste und Spiele unterhalten worden war, nnd 
die jetzt Beides, Brod nnd Belnstignngen (panem et Ciieenses), 
in erhöhtem Maasse empfing. Augustoa fägte, wie er selbst 
in dem mehrerwühnten Anoyranischen Denkmal berichtet, zu 
den regelmSssigen Brodspenden im J. 22 t. C?hr. 12 ausseid 
ordentliche hinzu nnd sdhenkte dem Volk im X 44 t. Ohr. 
einem Jeden 1300 Sestertien, im J. 29 v. Chr. 400, eben soviel 
im J. 24 und im J. 12 v. Chr., im J. 5 v. Chr. 240 und 
eben soviel im J. 2 v. Chr. Die Feste und Lustbarkeiten 
wurden schon dadurch unter ihm bedeutend vennehrt, dass 
der Senat ihm zu Bhrnn oinc Menge neuer Festtage einsetzte . 
so wurden z. B. sein Geburtstag, die Tage «einer Siege, die 
seiner Bückkehr in die Hauptstadt nach längerer Abwesenheit, 
IL dgL m. zu Festtagen erhoben. Ausserdem veranstaltete 



*) Ztt der Zeit, wo dt» Proletarint von Paria die Hemebaft in 
Fmlaraich IBhrte, wurdea in der Hauptatadt bm euwr GenmintbeT^e- 
rang Ton 600,000 Seelen regelmSasig 1S,000 Arbeiter auf Staatikoatea 
beadiÜtigt, d. h. gegittert, eine Zahl, die nur ausnahmsweise einmal bis 
auf 31,000 stieg, s. t. Sybel, Gesch. der Revolutionszeit, m. 1. S. 212 
u. 213, während in Rom, wie wir Bo^ltich hören worden, die Zahl der 
auf Staatskosten ernährten Proletarier sich auf mindestens 200,000 belief. 
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aber anoh nooh AngnshiB selbst eine gxoBse Ansahl anmer- 
oidentiidier Featiklikeiteny so i. Sw — wiedmim nach seineii 
eigeaen Akigaben im Ancyraiiisclieii Denkmal — 8 mal Gla- 
diatorenspiele, bei denen KUBammen 10,000 Fechter auftraten, 

3 mal Atliletenktimpfe, 27 mal voraugsweise so genau nto Spiele, 
d. h. Wettrennen im Circu.s mit Allem, was dazu goliörte, 
und Bühnenspiele , 26 mal Thierhetzen (venationcs) , wozu noch 
die grosse Säculart'eier , die er auf Grund einer \Wllkürlicli(;n 
oder doch unklaren Zählung der Jahre im J. 17 v. Chi*, ver- 
anstaltete, und die Festlichkeiten bei der Weihung des Tem- 
pels des rächenden Mars hinzukamen, unter letzteren z. B. 
ein Scbangefeoht zor See in einem dazu besonders gegrabenen 
Bassin von 1800 Fuss Länge nnd 1200 Foss Breite, an dem 
30 Zwei* nnd Dreimderer nnd 3000 Kampfer Thesl nahmen. 
Die Zahl der Empfänger belief sidi bei den Brodspenden zur 
Zeit des JnHns G8sar anf 320,000, wnrde aber von diesem 
auf 150,000 oder nach einer anderen Deutung auf 170,000 
herabgesetzt; unter Augustus stieg sie wieder höher, viel- 
leicht bis auf die frühere Zahl von 320,000 , ^vurdc aber dann 
im J. 2 V. Chr. theils durch Anwendung grösserer Strenge 
in der Zulassung theils durch die Ausführung ärmerer Bürger 
in Colonien wieder auf 200,000 beschränkt. Jene Geschenke 
kamen die ersten Male bis zum J, 12 Chr. an „mehr ab» * 
250,000 Empfiinger,«' im J. 5 an 320,000, im J. 2 t. Chr. 
an „etwas mehr als 200,000,*' was, da dabei nnr der mami- 
lidie Thfiil der Bevolkening, dieser aUerdings bis auf die 
kleinen Snder herab, betheQigt war, mit Hinzurechnung der 
Frauen eine Gesammtmenge von etwa 600,000 Köpfen ergiebt 
Diene ganze grosse beechäftigungslose und von jedem Wind 
erregte Masse in einer Stadt von überhaupt etwa 1*/^ Millio- 
nen Einwohnern*) hatte zwar gar keine eigentliche politische 



*) Ucb6% die Berölkenuig Roms siBd die TerflohMdenttfln Anaiehieii 

aufgestellt worden. Lipsius schlägt «e zu 4 Millionen an (andere noch 
Überschwenglichcrc Angaben s. bei Dureau de la Malle , Econoniiü pol. L 
S. .148) , Bunsen, C. G. Zumpt, Marquardt (Handb. dos röra. Alterth. ITT, 2. 
iS. 101) auf 2 Miliiunen, Dureau do la MuUc (a. a. 0. 1. ä. 366 Ü'.), dem 
JItrivd« (History of ihe BoDuuut maHm fh« empire, VoL lY. 8. 615 iL) 
im W«flaitii«lieii beiitimmt, «af idoht utiht alf 582,000, wOmd CKUbmi 
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Madit, denn die VolkftTeraainmlQngcn , weldie aOerdings 

Banptsächlich durch sie gebildet wurden, hatten, wie wir 
wisBcn, alle politische Bedeutung verloren; allein nie war dem- 
ungcachtcL ein wirliti^rfs Element der Bevölkerung Roms 
und übte naraentlich einen bodeutendcn Dnick auf die Kaiser 
aus, welche sie befriedigen mussten, wenn sie nicht Störun- 
gen der Ordnung und des Friedens in der Hauptstadt befäroh- 
ten sollten , und die noch immer rmf die Beifallsbezengnngen 
des Volks einen nicht geringen Werth legten. Bie war es, 
die noch immer den ITamen des rdnuschen Volks fiUute und 
dasjenige haaptsäohlich bOdete, was Ton einer dffentUehen 
Ifeinnng noch übrig war. 



und in neoMler Zeil FiriedliDder (Darstellungen tiif d«r Sitieiif aidi. Roiu, 
8. 11 £) in Gtnaan arift mmrer Aasioht ttberrimtimmon. Bs giebt in 
dsr TlMt kttÜM» aadei« dchem Anhalt — der freilieh «ndi niebt weit 
leioht — als die Zahl der Rrod - and C^'schenkccmpfiMirer , die wir oben 
angegeben haben. Nun glaube icb swar nicht , dass darin die ganie pleba 
nrhana tui^TitTen war, denn pnllten z. B. die reichen Freipclasienon , deren 
CS in Rom nicht wenige pab und die trotz der prosstm Keichtbüint r dorh 
nicht Ritter oder Senatoren werden konnten, deren einer, C. ('.teciliu« 
Claudius It^idurus, nach Plinius (IL iS. XXXIII, 10) bei Jicineni Tode 
ill6 SehiTea, 8600 Joch Oduen, 251,000 SMek anderes Vieh und &ber 
60 llillioom Sestertien hintorliese, loUten ferner, wenn einmal eine Ans- 
wähl getroifen wurde, diejenigen freigeborenen E9mer, welehe dem Gen* 
sna der Bitter nahe harnen, i. B. die aogenanntan Dueenarii, weldha 
100,000 Sestertien und darfiber besassen und aus denen Augustus eine 
eigene Rittercenturie bildete, an jenen Spenden partioipiert haben? Auf 
der andern Seite halte ich es aber auch nicht für wahr?rhcinlich , dass 
die Zahl der ni<;ht Theil ntlimenden Plebejer Rehr gross gewesen sei, 
und wenn man nun virlloicht die Zahl dieser zu 200,000, die der Anfje- 
horigen des Senatoren- und KittcrBtandes m 20,000, dio der Solaven lu 
8—400,000, endlieh di» der Fremden nnd der Soldaten auf 60,000 an- 
•ohligt, so ergiebt sieh ungftfShr die oben angenommene Gesammtsumme. 
Dnrean de In Halle'a Annahme wideiiegi och schon dnrdi die Zahl der 
Ahnosencmpfönger; sio beruht auf einer Messung des bewohnten Areals 
von Rom und einer bienma nach Maa8sg:abe der BerSlkenvg von Paris 
auf gleichem Flächenraum gezogenen Schlusafolgenine, die bei der gänz- 
lichen Ver8chied»>nheit der antiken WohnunpsvcrhaltniHse alles festen 
GruTiili s enthrhrt. Höek's Berechnung (Rom. Gesrh. II. S. :J83 H.) ist 
ganz und gar auf eine Ergänzung des Ancyranisehen DcnkmaLs (III, 14) 
basiert, dio scbon von A. W. Zumpt verworfen und neuerdings durcb die 
Batdeehnng des grSadUdMn Tatet all fi^aeh erwieaen worden ist 
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Das ülirige ItaJieii ist, settdem das römiecbe Börgerreoht 
i&ber die ganze Halbixiael ausgedehnt worden war, gewisser- 
nuuwsen als die Vorstadt Borns anaoaehen. Seine Kraft nnd 
Blftthe war aom grossen Theil scbon dnroh die Kriege^ durch 
weldie es der römischen Herrschaft unterworfen wurde , gebro- 
chen worden; wob davon noch übrig blieb, war durch die 
Vertreibmi'^ dor bi»herigen Einwohner aus den bUidtcn und 
durch die Ansiedlung der Veteranen zur Zeit des letzten 
Triumvirats (Bd. II. 8. 461) und durch die sonstigen zerstören- 
den Wirkungen der Bürgerkriege vernichtet worden. Aogostus 
bemühte sich zwar, die Lage des Landes zu yerbessem. Er 
grändete daselbst, nm die fteie Bevölkerong zu yennehren» 
nicht weniger als 28 Colonien, in denen er neben den Vete- 
ranen anoh ärmere Bftiger der Haaptsiadt ansiedeU»; er 
tbdlte die ganze Halbinsel in 11 Begionen, fSr die er beson- 
dere Verwaltungsbehörden einseiate, um überall die lang ent- 
behrte Ordming nnd Sicherheft wieder herzustellen; er traf 
endlich die Einrichtung, um den ausserhalb Korns wohnenden 
römischen Bürgern die Theilnahmc an den Volksversamm- 
lungen zu erleichtem, dass die Decurionen der Städte (d. lu 
die Mitglieder des Raths) für die Wahlen in Koni zu Hause 
abstimmen und das Ergebniss ihrer Abstimmung nach üom 
schicken sollten, eine Maassregel, die auch deswegen bemer« 
kenswerth ist, weil in ihr eine gewisse Analogie zu dem 
heut SU Tage herrschenden, den alten Völkern sonst unbe* 
kannten Beprasentativsystem enthalten ist Indessen konnte 
durch alle diese Miaassregehi weder die Bevolkerang des 
Landes wesentlich gehoben noch ein ejgenthi&mliches und 
selbetständiges Leben darin geweckt werden. Ein ludht gerin- 
ger Theil desselben diente lediglich dem Luxus nnd der 
Bequemlichkeit der römischen (i rossen, die ihre Landgüter 
immer mehr vcrgriisscrten und weiti'r aushroit<^ten und auf 
denselbtm nur iSclaven zur Bearbeitung des Landes und zu 
den sonstip'n Diensten gebrauchten. Die übrigen Bewolmer 
waren wenig zahlreich , meistentheils arm und ohne politisdie 
Inte^ssen, nur etwa Oberitalien ausgenommen, welches am 
spätesten von Rom unterworfen und Yorzugsweise durch 
f ruchtbarkeit beigunsttgt war, welches daher wenigstens einen 
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gewiBBen Wohlstand bewahrte, obgleich auch hier die Acker- 
«Kwoisiuigeii der leteten Jahrzehnte der EepahUk serstöread 
genug gewirkt hatten. 

Wae. die Plroyinaen anlangt, eo wurde, wie wir gese- 
hen haben, unter den Eataem ihre Lige weeentüoh ver- 
beseert, nnd es ist nicht m yerkennen, dass sie jetat im 
Ganzen an einer gewissen materiellen Blüthe gelangten. 
Man könnte nun meinen, dass unter dieser verhältnissmässig 
milden und g<jrt;< liLen Ilorrschaft sich dort auch durch don 
Einfluss römischen GcistcH und runittschcr Bildung ein regeres, 
freieres und demnach auch in einem gewissen Sinne nationa- 
le« Lehen hätte entwickeln müf^.scn. Indessen die« war nicht 
der Fall. In Asien war die ^Nationalität der versobiedcnen 
Völker bereits durch die Uerr«chafl der Griechen und Mace- 
donier Teniiofatet; ea war dort ein Halbgoeohenthnm verbrei- 
tet, selbst yendftet und Terblichen und dooh an Bildung sieb 
über alle anderen YSIker, auch über die Römer weit erhaben 
dünkend, weldhee durch die Nothwendigkeit, den Bdmem su 
dienen und zu schmeicheln, nur noch tiefer herabgedrüokt 
wurde und jeden sonstigen besseren Einfluss von sich abwies. 
Anderwärt«, wie in l'aläHtina und Aegypten, trat Rom mit 
einem so in sich abgesrhloRsenen , so völlig verschiedenen 
Volksthum zusammen , dass jede Annäherung und jede Art 
einer Verschmelzung unmöglich war und Rom also nur durch 
Kiederhaltung oder, wie in Palästina, durch völlige Venüoh* 
tang der Nationalität herrschen konnte. Wiedenim gab es 
Völker, wie die im Kordosten von Italien und in den Donau- 
gegendea , wo Rom jetat nicht über die erste Niederwerfting 
der rohen nngebändigten Katurkraft hinauskam. Ajidars war 
ea allerdings in Gallien, Spanien und Afiica, wo in der Thai 
die grieohiach- römische Büdung der Herrscherin die bereit- 
willigste Aufnahme fand, nnd wo die Studien in mehreren 
Städten, wie in AugustAjdiinum , Massilia, Lugdunum, Burdi- 
gala, in Gades, in mehreren der blühenden Städte Bätica's 
und in Carlhago, last mit mehr Eiter g-etrioben wurden 
als in Rom selbst; indess war es nicht viel mehr als 
die Schale der Literatur, die Rhetorik, aut die sich der 
jugendlich finache Trieb dieaer Völker warf, freilich bald auch 
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In Born selbrt das Smzige^ was Ton der Iiitmtiir noch ülxrig 
war. Nun kam nooh lamn, dasa das atdiae YonurUieil dar 
Somer g^gen aUaa Fremde auch unter den Eaiaeni trota der 
mflderen Behandlnng den ProTinaialen gegenüber dasselbe 

blieb wie früher, wie sich unter Anderem darin zeigt, dass 
schon Augustus seine göttliche Verehrung in den Provinzen 
znliess, indem er im J. 29 der Provinz Asien gestattete ihm 
und der Stadt Rom in rergaraum einen Tempel zu errichten, 
und dass auch die folgenden Kaiser hierin seinem Beispiele 
iolgten, während das Gleiche in Korn unmöglich hätte gesche- 
hen können. Es ist daher völlig undenkbar, dass sie in den 
Urovinaen eine freiere, selbstständigere Entwiokelang gefördert 
oder auch nur gestattet hatten. Endiloh aber — nnd dies ist 
ein Haiqpigrand, waram die Völker in den Phmnsen sich 
nicfat m einer Einheit «nsammenwohlieBsen . and demnach aach 
nicht sn einer selbetständigen Entwlckelnng gelangen kennten 
— beharrten die Römer auch jetzt noch, wenn auch mit 
manchen Modifikationen, bei dem System der Spaltung unter 
ihren Unterthanen, bei dem Divido et Impera, welches von 
jeher ein (Irundprincip ihrer Hussorrn Politik gebildet hatte 
(s. Bd. 1. b. 270 u. 50H). Noch immer wurden die civitates 
liberae und foederatae und liberae et immunes bcihnhalinn und 
gelegentlich vermehrt, über welche Bd. L S. 507 gehandelt 
worden iat, und dazu kamen jetat noch die römisehen Colo- 
nien, die Mnnicipien und die Stfidte mit dem alten lateuikchen 
Beoht (Bd. L 8. 273), welches» nachdem es in Italien selbst 
dnrch die allgemeine Verleihmig des römischen Bürgerrechts 
ausser Anwendung gi; kommen, nmimehr anf die Provinzen 
übertragen -wurde; endlich kam auch noch der weitere Unter- 
schied hinzu, dasH einem Theile der Colonien und vielleicht 
auch der Municipien als bo'sondere Auszeichnung theiln gewisse 
Vorrechte hinsichtlidi der Verwaltung, theils Freiheit von der 
Grund- und Kopfsteuer, theils unter dem Namen des italischen 
Rechts diese beiden Vorzüge zusammen verliehen wurden. 
8o gab es B. B. in dem diesseitigen Spanien unter 179 Städten 
12 Gokmien, von welchen 2 als abgabenfrei, 2 als Städte 
italischen Rechts bezeichnet werden, 18 Mnnicipienj 18 latei- 
nische und 1 Terbliadete Stadt AUe diese beronsugten Stadle 
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waren eben 80 viele Bande, donh welobe die Frovinzen eng 
mit Bern verkettet, in sieh aber sertheQt nnd zerriHgen 
wurden. 

War aber sonach in Rom selbst in Senat und Volk der 
alte Geist erlosclu'n oder entartet und konnte liierfilr autli die 
Bevölkerung Italiens und der l'rDviuzen keinen Ersatz durch 
ein neu erwachtes Leben leisten: so gab es allerdings noch 
oineo Bestandtheil des römischen Staates, in welchem wenig- 
stens etwas von dem alten römischen Wesen erhalten war. 
Dies war das Heer. Es gab jetzt in Folge der Entwickelung 
der IHnge im römischen Btaate zum ersten Male in der Welt 
ein stehendes Heer; denn die Terbältnissmässig geringen Schaar 
ren ron Leibwächtern der griechischen Tyramien lassen sich 
eben so wenig als solches ansehen wie etwa die 10000 Un- 
sterblichen der Berserkonige. Augustns hatte von den unge- 
fähr 50 Legionen , die nach Beendigung der Bürgerkriege «ich 
in seiner (jcwalt vcreinigt»!n , Anfangs 18 im Dienst behalten. 
Hierzu fügte er später, vielleicht im .1. i n. Chr., noch hinzu, 
verlor aber durch die Niederlage des Varus ."3 , von deinen er 
nachher nnr 2 wieder ersetzte, so dass er also nach seinem 
Tode deren 26 hinterlie^ss. Alle diese Legionen standen in 
den Provinzen, 8 in den beiden Gennanien längs des linken 
Rheinnfers, 8 in Bpanien, 7 in Dalmatien, Pannonien und 
Mösien, 4 an der Ostgrenze von Asien, 2 in Aegypten, 1 in 
Africa;*) Rom und Italien wurde durch die oben adion erwähn- 
ten l^torianer nnd die städtischen Cohorten geschützt, von 
denen die ersteren als der Person des Kaisers am nächsten 
stehend selbstirerständlich unter allen Truppen den höchsten 
Platz einnahmen. Diese gesammten Streitkräl\e — mit den 
JIüUstni]>j»en der Provinzen mindestens ;i(K),000 Mann — bil- 
deten einen geschlossenen Körper und einen abgesonderten 
JStand, in dem wenigstens einige der iicht rumiKchen Tugen- 
den, inBbeäondero Tapferkeit und Bömerstohs, erhalten waren j 

*) Diese Stdlnng dar Legtonen ergiebt sioh aus Tm. Adb. IV, 6 
vgL mit Uly 9, lY, 23. Die obigen Angaben Uber Zahl und Yermeh» 
rang der L^iomn stlitien fleh hanpteioblieh auf die AmfBhnmgen von 
MtNMttani som Mob. Ans. fiL 47* 
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wie ehedem die Streitkraft dee fömischen Staates in dem römi- 
schen Volk pn'uht hatte, so war sie jct/.t fast gänzlich i"n 
diesem stellenden Heere aufgeg-ang^cn. Die Dienstzeit wiirtle 
im .T. 13 V. Chr. fiir die Pnitorianer auf 12, für die ührig:en 
Truppen auf IG, nachher im J. 5 v. Chr. für jene auf IG, für 
diese auf 20 Jahre festgestellt, Viele blieben aber auch nach 
Ablauf dieser Frist unter besonderen Vergünstigungen noch 
länger bei den Fahnen; bei ihrem Austritt wurden sie mit 
eiaem GreldgesolieBk, weldies in dem ktetgenaimtea Jalue 
für die Fratorianer anf 5000, filr die übrigen auf 3000 Drach- 
men normiert wurde, gewiaeermaaesen zur Bnhe geeetat Aof 
Amen bemhte die Macht des Kataeara, der als Imperator der 
oberate Kriegaherr war; auf ihnen die Sicherheit der Frovin- 
aen nach Innen wie nach Aussen und des ganzen Reidia. 
Freilieh konnte es nicht ausbleiben, dass sie allmählich das 
Geheimniss ihrer Macht erkannten und über den Thron, der 
hauptsächlich von ihnen alihincr, amh die Disposition in An- 
spruch nahmen , wie es zuerst von den Pratorianeni und dann 
auch von den Legionen in den Provinzen geschehen ist 

Gegen diese Umbildung des römischen Reichs, welche 
Aügustus theila durch die in Vorst^endem angeführten ein- 
aehien Maasaregeht theila noch mehr durch aeine ununterbro* 
chene atille, hei unmerklidie, eben ao kluge ala coneequente 
Einwirkung herbeiführte , und durch welche dem ganaen 
Steataoiganiamue immer mehr das monardiische Gepräge auf- 
gedrückt wurde, treten die sonstigen Innern Vorgänge der 
römischen Geschichte völlig zurück , und es ist aus der Zeit, 
welche unser Abschnitt umfasst, nur noch zu erwühn«,'n , das« 
Augustus sich das Imperium im J. 18, als die ersten 10 .lahro 
desselben abzulaufen im Bej^ritl' waren , auf 5 Jahre, , dann im 
J. 13 wieder auf 5 und im J. 8 auf in Jahre verlimgern lies», 
was darauf [im J. 3 n. Chr. und im J. 13 noch zweimal auf je 
10 Jahre geachah ; forner, dass er dem Agrippa, den er im 
J. 22 mit seiner Tochter Julia veiheirathet hatte , im J. 18 
und im J. 13 auf je 5 Jahre zu seinem Cöllegen in der tribu- 
niciachen Glewalt ernennen und nach dessen im J. 12 erfolg^ 
Tode dieselbe Auszeichnung im J. 6 dem Tiberiua übertragen 
Heaa, womit er den einen wie den andern ala eemen OehÜl&ii 
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nnd för den Fall wiiies Todes als seinen I^achfolger beeeich- 
nete; endUcliy dass er nn J. 17 seine beiden Enkel ans der 
Ehe de« A^ppa nnd der Julia, C. nnd L. OcSsary adoptierte^ 
LetateiesHaassrBgeln, die oflenbar darauf absweckten » seinem 
Hanse die Herrsobaft för die Folge zn dohem. 

Dagegen ziehen die Kriege der Zeit unsere Aufmerksam- 
keit in höherem Grade auf sich. Obgleich Augustus, zum 
grossen Glück lür Üom und das römische Kcich, wenig mili- 
tärischen Ehrgeiz besass, so wurde er doch durch die Un- 
sidlieibeit der römischen Grenzen am Rhein und in den Donau- 
gegendeti nnd durch die noch nngebroohene Feindseligkeife 
mehrerer AlpenYÖlker genötin^, «ine Beihe von blutigen» 
theilweise lang dauernden Kriegen* an fuhren, um in diesen 
Gegenden die römisohe Herrschaft festausteUeDi Ausserdem 
wurde er wohl auch tiieihreise wider seinen WiUen durch 
seine Stiefsöhne Tiberins und Bnuus in den Krieg getrieben, 
die beide tüchtige Fuldlierren waren und von denen nament- 
lich der letztere den glühenden Drang hatte, sich durch Kriegs- 
thaten einen glänzenden Namen zu machen. 

Der erste Act des langen und biTitigen Kriegsspiels fand 
am unteren Bhein statt, in der Gegend wo überhaupt Römer 
und Germanen hauptsächlich auf einander gestoseen dnd, und 
Ton wo die ersteren fiist alle ihre Binfiüle in Deutschland 
gemacht haben» da sie nur hier ein ebenes, zugängliches Land 
Tor sich fiinden. Hier wohnten ihnen zunächst anf dem jen-' 
seitigen üfer des Rheins etwa von der Lahn bis herab in die 
Gegend wo der Rhein sich theilt, die Siganibrer*) nebst den 
üsipetcm und Tencterern, deren Ueberreste nach der Nieder- 
lage durch Cäsar im J. 55 boi iimon Aufnahme gefunden hat- 
ten (Bd. II. S. 280). Diese tödtcn uu J. 16 eine Aiiiiahl Römer, 
die sich in ihrem Gebiet befinden, setzen über den Rhein, 
locken die Reiterei der Römer in einen Hinterhalt, schlagen 
äe und dann auch die Legionen des untern Germaniens unter 



*) So iit der Name nach anner e^ologischon Deutung (s. J. Oiimm, 
Oeeeb. der d. 8pr. L 8. W) in cehrdben, wilinod er sieh bei dhi grie- 
chieehen ud rtaiiehaii Autoren theOe ao, ttaeilt Ssguibii, XnAp^nß^ 
«An Soyufiß^ geedoiebeii lindei 
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dem Statthalter M. Lollius, wobei sie sich auch eines Adlerf» 
bemächtigen. Der Schrecken über diese schimpllitlie Nieder- 
lage war in Rom so gross, dass Augustus^ selbst auf den 
Kriecr«sch:uiplatz eilte. Indoss die Sig-ambrer kehrten mit der 
gemachten Eeute in ihre Heimath zurück, da sie ihren Zweck 
erreicht hatten, und verstanden sich sogar dazu, auf Augustos' 
Yerlangen zur Bürgschafl für den Frieden Geissdla SU steUeo; 
wmuf hier iHe Warfen für einige Jahre rahteiu 

Jjk demaelbeii Jahre (16) begann aber auch der Krieg 
mit den Atpen^lflkern. Wir erinnern nns, daas die Ueber- 
gänge über den groaaen und Ueinen Bernhard im J. 96 durch 
die ünterwerfVing der Balaader geaiohert worden. Die hier- 
von östlich gelegenen Alpen waren bisher von der römischen 
Herrschaft völlig unberührt. Hier wohnten im Centrum der 
Alpen und auf den südlichen Abhängen dci selben in der Aus- 
dehnung vom St Gotthard bis zum Tergiou und dem Gross- 
glockner, also im heutigen Graubündten, Tyrol und einem 
Theil von Kämthen, die in eine Menge kkiner Völker^johaften 
zerfallenden Eätier nnd nördlich von ihnen anf den jenseitigen 
Abhängen der Alpen Tom Bodeneee bia mm Inn und im Kor- 
den bis aar Bonan, also im WürtenbeigBchen nnd Baierschea, 
die mit ihnen eng Terbondenen '^delicier. Gegen diese Völ- 
ker eföffinete im J. 16 P. Silina den Krieg. Er schlag die 
Camtmier nnd Yenonen oder Yenosten, awei der tap&raten 
Völker Rätiens nnd Vindeliciens, und dann anch die Pan- 
nunier und Noriker, welche jenen zu Hülfe kamen, indessen 
ein dauernder Erfolg wurde erst im folgenden Jahre (J5) 
durch einen combinierten Angriff des Tiberius und Drusus 
erzielt. Drusus drang vom Süden her die Etsch aufwiirts in 
das Land, schlug die feinde im oberen Thale der Etsch am 
Pnss der tridentinischen Alpen und durchzog dann tlie Höhen 
und ThfQer dee Landes» den iäKfkm, aber TsreiaaeUen Wider- 
stand der Bewohner überall unter grossem Blntrergiessen 
niederschlagend, wShrend Tiberius seinen Feldzng vom Boden- 
see erSffiiete nnd von da nach Osten vordringend Alles ver- 
heerte und niedermachte, bis er sich mit seinem Bruder ver- 
einigte. Hiermit war die Unterwerfung von Batien und 
Tindelicien vollendet Es wurde aus beiden Ländern eine 
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tnmm gemacbt, tmd vin jede Wiederariielmiig za Teriiinderny 
worde ein grosser Theil der Bewohner ans dem Lande gefälurt 
nnd nur so viele darin gelassen, als zor noüidiirfligen fie- 

baunng unentbehrlich waren; ferner wurde zu gleichem Zweck 
eine Strasse durch das Land gezogen , die die Etsch aufwärts 
lief, dann über den Brenner und hieran! , wie es scheint, zu- 
uäclibt bis Augsburtr*) ging, um später unter dem Kaiser 
Claudius bis zur üoiiau verlängert zu werden. Auch No- 
ricum, das Aachbarland zwischen Inn and dem Kahlem- 
berge, wurde jetzt zur Provins gemaebt, sei ef^, dass die 
l^ewohner nach der l^iederlage vom Yorigen Jahre sieh die 
▼öliige Unterwerfiing gefiedlea liesaen, sei es daes sie 
dorob nochmalige Anwendung von Gewalt daan genötfaigt 
wurden. 

Die Strassen über die Westalpen, über den Mont Cenis, 
M. Genevre und M. Viso, wurden den liomern — ungewiss 
wann — durch die freiwillige Unterwerfung des Königs Cottius 
eröffnet, der dafür das römische Bürgerrecht und den Titel 
eines Prätcctcn empfing; die Strasse längs der Küste wurde 
durch einen glücklichen Krieg gegen die feindlichen Ligurer 
gesichert, der im J. 14 geführt A^-urde. Zur Verherriichnag 
der gänzliohen Unterwerfung der Alpenvölker wurden zwei 
Siegesbogen errichtet, der eine au Segusio (8usa) im J. 9 
n. Chr.* der noch erhalten ist nnd uns die Namen von 16 Völ- 
kerschaften des Cottius nennt, die sich dem Augustus unter- 
warfim, der andere am Sttdweslftisse der Alpen in der Nahe 
-des heutigen Monaco, dessen Insohrift 45 Völker aufzahlt, als 
diejenigen, durch deren Besiegung die Alpen unter die römi- 
sche Herrschaft gebracht worden seien.**) 



*) Man nimmt irowöhnlich au, dass Au-ju^^tii VimlcHcorum jetzt als 
Cohmie zur SicLoruiig den ornlK^rtcn Luiides g<»g7"üiidet worden si i , und 
glaubt die splendidissima Ractiac provinciiu' rolonia bei Tacitus ^üitiu, 4 1 ) 
auf sie beziehen zu luüs^en. Indessen üiud hiergegen gewichtige (irunde 
TOD Zuiupt (Commentt epigr p. 40:i) geltend gemacht worden, wdcher 
Termvthet, dasi die Stadt erit von Hadrian gegründet und aiolit Golonie, 
•ondem Hiimei|niun gewesen id. 

**) Die entere laaohtift ift bei OreUi (Nr. 6M} abgedraekt, die 
andere atebt FUn. Bist. N. m, SO, 186. 
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Doiüh diite T.Öllige Beswin^ung dw Alpenvolker war 
nicht nur die Yerbiiidimg mit dem Norden , sondern andi mit 

den im Osten an der Donau gelegenen Ländern Pannonien und 
Mösien erleichtert und gesichert , von denen ersteres in den 
J. 35 und 34 (Bd. II. S. 483) , letzteres von ('i-hshus im J. 29 
(o. S. 20) zuerst unterworfen worden war. Indoss war dieses 
Heranrücken der Kömer an die eigenen Grenzen vielleicht die 
Ursache, dass Pannonien , weiches östlich von l^oriouni, im 
Norden und Osten von der Donau begrenzt war und sich 
södlioh bis über die Saye erstrockte» im J. 14 einen Versnob 
maohte, dnioh eiaen An&tand die rSmische Henrsohaft absa- 
flohttttda. Es wurde aber im X 14 von Neuem nnterworfen 
und naehdem es sich im J. 13 noohmailii erhoben, in den M- 
genden Jahren nebst Bümatien, welches sioh im J. 11 an den 
Aufstand ansehloes, durch drei Feldzüge des Tiberius in den 
J. 12 , 11 und 10 so völlig gebrochen, dass nunmehr der Friede 
wenigstens so lange erhalten blieb , bis wieder an der Stelle 
der ausgerotteten waffenfähigen Mannschaft des Landes eine 
neue streitbare Jugend herangewachsen war (bis zum J. 
nach Chr.). 

Mittlerweile waren in Gallien und an der Grenze von 
Deutschland seit der Niederlage des Lollius vom J. 16 Augustus 
und sein anderer Stie&ohn Drusus unablässig thätig gewesen» 
die dortigen Yeilialtnisse au ordnen und sicher bu stellen. 
Augustus Verliese Gallien im J. 13 und übeiliess es dem Dru- 
aus, das bisher gemeinsame Werk aUein fortzusetaen, der 
nunmehr sofort die grossartigsten Anstalten traf, nicht nur um 
fernere EinfiQle der Germanen zu hindern, sondern um den 
zunächst zugänglichen nordwestlichen Tlieil Deutschlands zwi- 
schen Uhein und Elbe und nördlich vom Main der römischen 
Herrschaft völlig zu unterwerfen. 

AVar die Kette von festen Lagern am iniein von Basel 
bis in die Gegend, wo die Waal sich vom üheiu trennt, schon 
voriianden (worüber sich nichts BesÜmmtes aus unseren Quel- 
len ergiebt) , so würde sie doch von Drusus jetzt verstärkt 
und durch Anlage von Brücken und von Befestigongen der- 
selben auf dem jenseitigen Ufer zum Angriffskriege geschickter 
gemacht Der untere Lauf des Kheins von jener Stelle an, 
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WO sich die Waal absweigt (der dritte mütiere Arm, der Ledc, 
existierte damals noch niöht, weshalb aach der Rheia selbst 

noch ein starker mächtiger Strom war), wurde durch ein 
Bündniss geschützt, welches mit dem germaius( hen , zwischen 
Waal und Rhein wohnenden Volke der Eataver abgeschlossen 
und von diesen die nächntcn Talirzehnte hindurch tren bewalirt 
wurde. Außserdcm erliielt die römische Stellung noch durch 
ein anderes germanisches Volk eine weitere Btärkang, durch 
die Ubier, welche Ton den suevischen Chatten ans ihren Wohin 
sitaen auf dem nctodUohen Ufer des Mama vertrieben, Ton 
Agrippa im J. 88 anf das reehie Bheumfer in die Gegend Ton 
Cöln übergeführt und hierdürch zogleieh der Natnr der Saohe 
nach Ton den ttbrigen Germanen getrennt nnd anf die Seite 
der Börner gestellt worden waren. Endlich sehof sich Dm- 
8U8 noch einen ganz neuen Weg in das Feindeglaiid , indem 
er durch das grossartige Werk des Drususgrabons (fossa Dru- 
sian.i) eine Wasserstrasse vom Niederrhein nach dem Zuyder- 
see und somit nach der Nordsee und nach den Mündungen 
der deutschen Ströme in dieses Meer eröü'nete. Er verband 
zu diesem Zweck die Yssel von Doesburg an durch einen 
Kanal mit dem in den Zuydersee mündenden Flüsschen Ber- 
kel nnd Ewang dnioh Dämme einen Theil der Gewässer des 
Bheinsy seinen Weg dnroh das Bett der Tssel, jenes Kanals 
nnd des Berkel nach dem Znjdereee ssn nehmen , der sich 
damals nnr dnioh einen Strom awiscihen den heutigen Inseln 
Ylieiand nnd Ter SohelUng nach der Nordsee öffiotete. Bei dieser 
Gelegenheit war es wahrscheinlich auch, wo er mit den mn 
den Zuydersee hemm bis zur Ems hin wohneiKlen Friesen ein 
Bündniss schloss, die sich in den folgenden Feldzügen als 
freue und nützliche Bundesgenossen der Romer bewiesen; 
denn es war ohne ein vorher mit den Bewohnern des Lande» 
getroffenes friedliches Abkommen nicht möglich , diese Wasser- 
strasse anzulegen, von einer früheren Berührung aber der 
BSmer mit den iFriesen ist nirgends die Bede. 

Um aber das Band awischen Bom nnd GulÜen fester an 
knüpfön nnd dadurch die Trene der Gallier im BUöhon an 
sichern, yeranstaltete. Drussa am 1. August des JF. 12 filr die 
ganae Nation glänmde festKehe Spiele zur Einweihung einea 
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Altai-8 der Stadt Rom und des Ani^stus, der in dieser Zeit 
von 60 gallischen Völkern gestiftet und mit symbolischen 
Abbildungen dieser Völker gesfhniiiiekt worden war, und 
ordnete an , dass diese Spiele auch ferner alljährlich an dem- 
selben Tage — gewissenuaassen als Feier der Vereinigung 
Galliens mit dem römischen Volke — begangen werden sollten. 

Kafihdem alle diese Vorbereitungen getroffen waren, gab 
ein neuer Angriff der Sigambrer dae Signal zam Krieg. Diese 
nbeorsclmttein im J. 12 den Bliein, winden aber Ton Bnuns 
EoroiCkgeeoiihigen. Und nun ging Drosua selbet Ton der Insel 
der Bataver ana über den Bhein, dnrchxog plfindemd nnd 
Terwitetend erst das (Gebiet der üsipeter und dann eben so, 
nach Süden längs dem Rhein Yorröckend , das der Sigambrer. 
Hierauf aber achritt er zu der Ilauptuntemehmiing" des Jahres. 
Er schiffte sein Heer ein und fiihrte es auf seiner neuen 
Wanserstrasse nach der Mündung der Ems und diesen Fluss 
aufwärts, wohei er die vor der Mündung der Ems liegende 
Insel Borcbana (j. Borchum) eroberte und auf der Ems den 
Bmeterem eine siagreiche Schlacht lieferte. Das Hanptergeb- 
nias des Znga war, dass er aaf diese Art zuerst die weiter 
rllflkwarta gelegenen Gegenden von HorddentBcUand genauer 
kenneu kmte und mit den Umgs der Kuate von der Erna bis 
sur Elbe wohnenden Ohaaken ein Bündntss soliloss» Im ibl- 
genden Jahre (11) wiederholte er zunächst den Zag durch 
da« Gebiet der IJsipeter und Sigambrer, wobei er, um in das 
Gebiet der letzteren zu gelangen , eine Brücke über die Lippe 
schlug, wendete bidi aber dann nach Osten und zog durch 
das Gebiet der (/hiM-usker bis zur Weser hin, welche er 
wahrscheinlich in der Gegend von Corvey erreichte. Hier 
wendete er aber um, weil es ihm an Lebensmitteln gebrach 
und der Winter herannahte. Mittlerweile aber hatten sidi 
Sigambrer, Chatten und Chenisker, wahrscheinlich in den 
Waldgebirgen in der Gegend der (Quellen der Lippe, gesam- 
melt, um ihm den Bttokweg zu yearlegen. Die Sigambrer 
waren während aeinea Hinmaraches auf einem Eriogszuge gegen 
die Chatten abwesend gewesen, die sie zur Theünahme an 
dem Kriege gegen die Römer zwingen wollten. Jetat hatten 
sie ihren Zweck erreicht, sie waren darauf mit den OhattefU 

P«t«r, OMchichto Roma. III. 0 
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in die beseidmete Gegend geeilt, mit ihnm batten sich auch 

die Cherusker vereinigt, die sich wahrscheinlich vorher anf 
das rechte Ufer der Weser zurückgezogen hatten, und nun 
gelang es ihnen, nicht nur den Rückzug des Drusus zu beun- 
ruhigen, sondern ihn auch endlich in einer SchUioht einzu- 
schliessen, wo er und sein Heer völlig verloren schien, so 
dass die Feinde bereits die Beute untereinander vertheilten. 
Indess eben diese Siogpesgeyriesheit rettete ihn und gab ihm 
sogar einen glänzenden Sie; in die Hand. £r überfiel die 
sorglosen Feinde nnd brachte ihnen eine TÖUige Niederlage 
beiy woraof er seinen Rmskweg nnbehmdert bis zom Bhein 
zurücklegte. Um in den durchzogenen Gegenden einen festen 
Anhaltepnnkt för die ferneren Unternehmungen zurückaoIasseD, 
legte er am Einflnss des Afiso in die Lippe ein Castell an, 
welches den Namen jenes Flüsschens, Aliso, führte*); ein 
anderes (Jastell wurde am Rhein im Lande der Chatten Mainz 
gegenüber angelegt (das heutige Castell). 

Im folgenden Jahre flO) wird uns wenig von kriegeri- 
schen Unternehmungen berichtet, und es scheint, als ob Dru- 
sus den grössten Theii desselben zu dem Bau der JBeiesti- 
gungen verwendet habe, die aus Wall und Graben und aus 
Castellen bestehend dazu dienten, die itoete Grenae über den 
Bhein hinUberzusofaieben und die 'Stützpunkte fttr weitere 
TJntemehnmngen zu bilden, und die später bekanntlioh zu 
einem yoUst&ndigen, den mittieren Bkein mit der mittleren 
Donau ▼erbindenden System feir^^efilhrt wurden. Die Lime^ 
die Drusus jetzt anlegte, mochte von Mainz aus über den 
Taunus durch das Oebiet der Chatten und einen Theil dea 
Gebietes der iSigambrer führen**;, und sie mochte es auch 

*) Unter den MUreiehcn Vemafhunfen, die fiber diete wie Uber 
andsM in den Stiegen der BSmer gegen die Dentaehen vorkonunende 
OerCBehkeiten enfgestellt worden sind, ift die wahredmnUchate diejenige, 
mlehe die Lage de» Castells in die Gegend bei Lippstadt setit, dn wo 

die TCrcinigten FlÜRschfn IAohp tith! (rlonno in dio Lippe flicssen. 

••i Aus'^er der inneren WnlirschcinHohkcit stützt sich diese Annahme 
thi'ils auf »ine Stolle des Florus tJV, 12, 2«V), wo gesagt ist, dass Drusus 
mehr als 50 Casttille am Ufer des Eheinü uugükgt habe, theils darauf, 
dein TneitoB (Ann. I, 56) ein Ton Dnun« auf dem Tnnnae erbanIwCwtoU 
efwfluifei 
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sein , welche die ChAtten bewog, ihre Wohnsitze in dem alten 
Lande der Ubier zu verlassen und in ihre früheren Wohn- 
sitee in der Gegend der Eder surückzuweichen. Gegen diese, 
die Chatten, war nun auch die einzige kriegerieohe Unter^ 
nehnmng des Jahres, ein gewöhnlicher Plnndenings- und 
Verwüstungszug; geriditei Dagegen ist das folgende Jalir (9) 
wieder dnrch einen grossen Zug, den letzten des kühnen 
römischen Helden, bezeichnet. Derselbe wnrde, wie es 
scheint, von Mainz aus unternommen und führte von da — 
dies ist das Eiuzige, was uns in den unvollkommenen Nach- 
richten dat iil)er erhalten ist — durch die Gebiete der Chatten, 
Sueveu und Cherusker bis an die Elbe, die bei dieser Gele- 
genheit zum ersten Male von einer römischen Streitmacht 
herührt wurde. Hier trat ihm aber ein Weib von über- 
menschlicher Grösse mit dem Wamnngsrofe entgegen: „Wo- 
hin, TTnersättlicher? Ijficht Alles zn schanen ist dir yergönnt" 
Er wandte also um, wurde aber auf dem Eückzuge durch 
einen Sturz mit dem Pferde zwischen Saale' und Elbe schwer 
verletzt und starb in Folge davon, nodi ehe er den Rhein 
erreichte. *) 

*) Audi hitr begigiiMi nit iri«d«r einer Menge Ton Vemuthnngeii, 

durch die man die Richtung dieses Zuges näher zu bestimmen geeodlt 
hat ; insbesondere hat man sich auf einige Anklänge in Ortsnamen , wie 
Rörahild, Trostadt (= Drususstadt), Drusentbal, ferner auf die Erwäh- 
nunpr der Supven bei Dio und der Marcomannen und des bercjmischen 
Waldes bei Florus (IV, 12, 23 u. 27) gestützt, um die weit rerbreitete 
Annahme xu begründen, dass der Zog des Drusus aus dem Gebiet der 
frinkieohee Saale über Bdnhild, Th»itadt dvreh das Dnwenthal und Uber 
den ThOringer Wald gegangen sei. AUein alle diese Stfltien erweiaen 
rieb bei niherem Znsehen sofert als nnbaltbar. Der alte Name für Bom- 
bfld ist e. B. nm 800 n. Chr. Rotimulte nnd Bottum]!, dann Rottmulti- 
dorp, Rotermulti. Ilothermulti, Romulte u. s. w. (s. Brückner, Landes- 
kunde des II( T/DL-^thiim« Meiningen, Bd Tl. S, 200): wo bleibt da die 
Beziehung auf Kom r und wie sollte es aii* h zupejfanoi^en sein, dass ein 
Ort Ton einem doch immer flüchtigen Durcbzug eines unbekannten Feindes 
den Namen angenommen hätte? Aehnlich aber verhält es »ich auch mit 
den andern Namen, was irir naeh der angefahrten Probe nidhit ireiter 
vadStxm m dOrfen glauben. Wae aber die Sneven anlangt, so sind 
diese fut SberaU anf dentsebera Boden in finden: die Suevea des Aiionet 
wohnten am Oberrhein im heutigen Baden (s. J. Gtinai, Geeeh. der d. 
8pr. Bd. I. 8. 494); Sneven wohnten im Bfieken der UUer in den Jlain- 
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Wenn auch durch den Tod des Drusus die (refahr einer 
schnelleren g"(i\v!iltsamen Unterwerfung von Nordwe^tdeutscli- 
land beseitigt war, so zeigt doch der weitere Verlauf der 
Dinge, dass der Widerstand der Deutschen in diesem Theile 
des Landes zur Zeit gebrochen war. TiberiuH, der sich mit 
Aogostua selbst im J. 8 auf den Schauplatz des Kriegs 
begab, durchzog Deutschland , ohne auf Gegenwehr zu stoasen; 
ja die deutschen Völkerschaften bequemten sioh sogar, Ge- 
sandte an den Augustus zu schicken, um mit ihm über den 
Frieden zu unterhandeln. Nur die Sigambrer weigerten sich 
Anfhngs, ein Gleiches zu thun; als aber Augustus erklärte, 
dass er sich ohne sie nicht aut Friedcnsunterhandhin^cn 
einlassen werde, so schickten auch sie ihre Gesandten. 
Angustus liess hierauf die yämmtlichcn (resandten festnehmen 
und in gallische Städte vertheilen, wo sie sich indess aus 
Verzweiflung über den Verlust der JbVeihcit und um die Ihri- 
gen Ton der Kücksieht auf sie zu entbinden, selbst tödteten, 
und nun benutzte Tiberius den Augenblick, wo die Völker 
ihrer Fährer beraubt und völlig unyorbereitet waren, um 



gogronden, Caes. Tiell. G. IV, 8 ; Sueven waren es, welche die Usipeter 
und Tencterer aus ihren Wuhnaitzeu am rechtcu Ufer des Nicderrheius 
v«rdr«igteii, ebend. IV, 1 ; nach Strabo (VII. p. 290) wohnten sie rom 
Rhein bis an die Elbe und theawdee noch jenieits der Elbe; nach Taeitus 
in der Oennania ahid hat nunrnUiehe öiliieh der Elbe wohnende Dent- 
8che Sneren; birs der Name Boefen vnd ihre Wehnattie enraiaen lioli 
als TÖllig unfassbar, und es ist daher tmmöglicb, ihre Erwähnung als An- 
battepaakt für die Bestimmung des Zugs des Bnuus zu benutxcn. Ebenso 
unsicher und unbrauchbar ist die Erwähnung der Marcomannen und des 
hercynischen Waldes bei Florus, ab<:eschon davon, dass desson IJcricht 
über die Kriege mit den Germanen durchweg an den grössteu Unklaxhei- 
ten leidet. Wir wissen von den Marconiannen nur, dass sie später in 
Böhmen wohnietf, und daw aie hierher Ton llarobodaus am näherer Be- 
rühnng mit den Bahnen gefGhrt werden, a. YeU. Pal II, 108. Strab. 
a. a. O. Tae. Ann. II, 46. Germ. Ai, nnd wie riddentig der heroyniaehe 
Wald, ist zu bekannt, als dass ea einer weiteren AoafQhnmg bedürfte. 
Es ist daher jcdenf ills bedenklich , hier wie in vielen andern «^^nl^«**»«*" 
Fällen, etwas Ik-itimmtos behaupten zu wollen, und es wird immer am 
wulirscheinlichsteii sein, mit WietersheiTii in sfiner Gesch. der Vülker- 
wanderuug anzunehmen , dass Drusus siint n Wog in aiemlicb gerader 
lUchtung Yon Mainz zur Mittelelbe genommen habe. 
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noch einen Einfidl in das Gebiet der Sigambrer bu maehen 
und 40,000 derselben anf das Unke Bbeinnfer ilberznliihren, 
wo er ihnen ihre Wohnsiize zwischen den übiem nnd Bata- 
Tem anwies; der Best derselben Yerliess die Insherigen Wohn- 
sitze nnd siedelte sich Mreiter östlich srvnschen den Friesen und 
Bnicterern an. Im folgenden Jahre (7) wiederholte Tiberiua 
seinen Einfall noch einmal in gleicher Weise. Seitdem hören 
wir bis zu Ende unseres Abschnitts nur noch von einem 
Zuge des L. Domitius, des GrosHvaters dos Nero, über die 
Elbe, den dieser von Kätien aus unternahm, und auf dem 
er, wie uns berichtet ^vird, so tief in das Land jenseits dieses 
Stromes eindrang, wie kein römischer Feldherr tot oder 
nach ihm.*) 

Es war in der That ein grosses Besnltat, weiches dnreh 
diese Kampfe erreidit wurde. Italien mit einem fortwährend 
dorch die Germanen bedrohten Galfien im Bücken, von die- 
sem dnrcli die von kriegerisohen nnd feindseligen V$Ikem 

bewohnten Alpen getrennt, und auch im Nordosten nach der 
Donau zu gegen die dort wohnenden, nur theilweise bezwun- 
genen, mächtigen und zahlreichen Völker noch ungeschützt^ 
war zu schwach, um das Ccntnim des "Weltreichs zu bilden. 
Jetzt war alles Land bis zum Eiiein und zur Donau völlig 
nnterworfen und Deutschland, das Kemland von Europa, nicht 
nur Ton einer Kette auf den Bbein und die Donau gestützter 
Festungen umfiuni, sondern auch zum nicht geringen Iheile^ 
awar mebt foUig unterworfen, aber doch geechwScht und 
eatamtiugt, so das» die Börner selbet das Laad swischen 
Bhein und BIbe mit einem gewissen Becht als römische Bro* 
yinz ansahen. Man kann also wohl sagen , dass jetet erst 
die rihnische Weltherrsoliaft vollkommen gesichert war. 



*) ün»crc Kunde von diesem Zuge beruht IcdiglÄh auf Tac. Ann. 
rV, 44 und auf einem Fragmente des Dio LV. 10"). Etwas Nähorea 
und Bestimmteres Ub«r ihn lässt sich ausser dem , was vrir oben im Text 
beriditek haben , nicht beibringen. Dan er tob BMes «u mtoc^ 
Bommen wnrde, wird von Dio aiisdr9eklieh gMSgtf «ad hiersiu eigiebt 
•bk sngleieh UnsithtUoh der Zeit wenigstens lo viel, dMe er tot den 
J. 1 V. Ohr. «nraaelien iit, ds in dloMni 1. DoadtiiM ron MtiM ab 
fthrtti i nHw SB dm BlMia nmfst wwd», e. llipperdij m s. s. 0. 
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60 haben wir aUo Augostus bis su Ende unseres Ab- 
BcbnittB im Inneren wie nach Aussen Bein Ziel Schritt für 
Schritt in iaet völlig nnunterbrochenem Gelingen erreiehen 
sehen. Aber nicht nnr ihn aelbst, sondern andi das Beieh 
werden wir in dieser Zeit ffir so glUddioh halten müssen, als 
ee nnter den obwaltenden Umständen möglich war. Es war 
in der That eine günstige Fttgvng für die damalige Welt^ 
dass ihre Geschicke in die H2bide eines Mannes gelegt wur- 
den, der so unermüdlich thätig, so klug, so vorsichtig war, 
wie AugustuR, und der den Krieg nicht scheute, wenn die 
UnaständR und die Sicherheit des Keichs ihn forderten, der 
ihn aber nicht so sehr liebte, um der Befriedigung seines 
Ehrgeizes und dem Glänze seines Samens die nach den £r^ 
sehütterungen der Bürgerkriege so nothwendige Beruhigung 
nnd Erhfdong der Welt anm Opfer an bringen. Aach erntete 
er daAkr nicht nnr eine wemgatens bei der Mehraahl der Ange- 
hörigen Beines Beidhs nnawedfeihaft anfirichtige Dankhaitoit 
nnd Liebe, sondern anch für sich selbst das Gefiihl der Be- 
friedigang nnd der Freode an seinem ttberall gelingenden 
Werke, woraus zugleich der Natur der Sache nach auch das 
in jedes Menschen Brust tjchlummernde Wohlwollen bei ihm 
reiche Nahning zog. Es ist vielfach sehr wahr bemerkt wor- 
den, dasR der Geist des Aug-ustus durch die Dinge und durch 
seine Stellung erhoben und gewissermaassen gross gezogen 
worden sei. Wir finden diese Grösse besonders ausgeprägt 
in der BinfiuAheit und Objectivität, mit der er selbst in dem 
mehrerwühnien nnd spftter nodi an be^rechenden Ancyr»* 
Hiachen Denkmal seine Thaten der Nachwelt iibeilieferi Pttr 
die Bmpfindnngen des Wohlwollens nnd der liebe ond Bank- 
bariceit awisoiien Henmcher nnd Volk werden wnr attardinga 
auf die überschwenglichen LobpreiBungen der Dichter nnd 
Schriftsteller Ar Zeit eben so wenig als «of die ihm m Ehren 
von Senat und Volk gefassten Beschlüsse ein besonderes Ge- 
1 wicht zu legen haben, obwohl auch diese Huldigungen in 
solcher Weise kaum oline ein» gewisse Zustimmung der öffenfc- 
Uohen Meinung möglicii waren. Dairepen werden wir wenig-- 
stens in einem Act einen starken Beweis dafür zu erkennen 
haben, nämlich in der Art nnd Weise, wie er im J. 2 Chr. 
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ftierlioh nun Vater dea YatBiimiis ernannt wurde. Wann da 
Yalariaa Maaaalla ilm im ÜTamen und anter lebhaftester Zn- 
atMiiinnng aller Benatoien im Senat ala solohen begrüiat, wenn 
Aognstoa darauf unter ThrSnen erwiedert, er habe biermit das 
Ziel aller seiner Wtnaoiie erreifllit, nnd es bleibe ibm nnnmalir 
nichts weiter vun den unsterblichen Göttern zu erbitten übrig, 
als daäs ea ihm geblattet sein möge, sich diese übereinstim- 
mende Meinung bis zum letzten Ziel seiner Tage zu erhalten, 
wenn Ritter und Volk diesem Beschlusso des 8f als ihre 
freiwillige y allgemeine, lebhafte Zustimmung geben: wer wollte 
bierin nicht wenigstens ein starkes £lement wi^^uer aafriob- 
tiger Empfindung anerkennen? 

Noch sind awar die Begangen des alten aristekraliaobaB 
Stelaesf der keinen Höbeien neben sioh an ertragen yemag^ 
Bodi dnd aneb gewisse reinere, wen^er selbeteaehtigey msiat 
mH der stoisoibea Phflosopbie Terenhmoliwne repubüesnisebe 
Empfindungen nfeiit TöQig ausgetilgt Es feblt aneb niobft an 
Ausbrüchen der hieraus oder aus anderen Ursachen fliessen- 
den Unzufriedenheit Wie schon zur Zeit der Schlacht bei 
Actium M. Aemiüus Lepidus, der Sohn des Triumvim, wie 
dann im J. 23 A. Terentius Varro Murena und Fannius Caepio 
eine Verschwörung zum Sturz des Augustus versucht hatten, 
so wird uns ein Gleiohes anob aus dem J. 19 Ton M. Ggnatius 
und ans dem J. 2 v. Chr. von Julus Antoniaa berichtet, wel- 
ehem letetoren Sobald gegeben wird, daaa er mit Jnlia, der 
Toebtor dea Kaisers, einen nnsi&ebtigen Umgang angeknftfft 
habe, um sieb dadorob den Weg aar Hensobaft an bsbnen. 
Indessen rind dies doob nnr Yereinaelte Srsoheinnngen; un 
Grande waren die überall b e rf orU etenden Segnungen des 
Friedens und der Ruhe und Ordnung zu gross, als dass 
dadurcli niclit in der Mehrzahl lebhafte Geliiiilc der Zulrieden- 
heit und der Dankbarkeit gegen den Urheber dieses Glücks 
häUen geweckt werden sollten. 

Endlich blieb Augustus auch im Kreise seines Hauses 
und seiner Familie zwar nicht völlig von schweren Unfällen 
verschont, indess schritt doch die Härte des Schicksals, die 
ihn nach dieser Seite bin sobwer getroffen bat, im Laufe 
nnseres Abschnitte nocb nioht bis an den leteten sobmenliob- 
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sten öclilägen vor. Er verlor seine beiden treuestea und 
bewährtesten Freunde, Agrippa und Mäcenaß, ersteren im 
J. 12, letcteren im J. 8. Indem war sein Verhältniss zu, ihnen 
schon in der leteten Zeit vor flurem Tode eintgennaasaen 
erkaltet; es hig in den Umständen , dass Anitas Beine 
Fämilienaaigehorigen über sie sn erheben snchie, und dass 
dagegen die Preonde, die ihm selbst immer die traneste Er- 
gebenhdt bewiesen hatten, die Unterordnung unter andere 
Familienglieder des kaiserlichen Hauses ungern und wider- 
willig ertrugen. Von seinen Stiefsöhnen wurde ihm der edlere, 
beliebtere, Drusus, wie wir gesehen haben, im J. 9 entrissen; 
der andere, Tiborius, zog sich ira J. H in einer Missstimmung, 
deren Ursachen tbeils in den Ausschweifungen seiner Gemah- 
lin Julia, die er nicht länger zu ertragen* ▼ermochte^ theal» 
in der Bevorzugung der Enkel des Kaisers gesncht werden, 
anf die Insel Bhodns aarttek, wo er 7 Jahre lang in völliger 
TSrannmig rom Kaiser und von den RegieningsgesohaAeii wie 
ein y erbamiter kbte^ Endlidi wurden im J. 2 die Ausaoiiwei- 
tagen der JuUa, die sdion längst für die gaase Stadt Gegen- 
stand des Gespniohs gewesen waren, auch dem kaiserlichen 
Vater bekannt, und dieser wurde darüber — vielleicht auch 
auf Anreizen seiner (leniahlin Livia, die die Julia hasste und 
sie und ihre Kinder als ein Hindeniiss tür das Emporkommen 
ihres Sohnes Tiberius ansah — so aurp^ebracht , dass er sie 
aaf die kleine Insel Fandateria au der Küste von Caupaaien 
verbannte und sich auch später nie bewegen liess, ihr zu 
maeihen. Indess blieben ihm doch die fönf Enkel aus der 
Bbe der JuUa nat Agiqipa, Ton denen insbeeoodere die beiden 
itteaten, eben au Jttaglingen heranwaohsenflleii, GL CSsar und 
L. Cäsar, für ihn den Gegenstand der Freude und der Hoff- 
nungen und fline för die Zukunft biUeien. 
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Die letzten Regierungsjahre des Augustus, 

▼on 2 y. Chr. bis 14 n. Chr. 

Die noch übrigen 15 Jahre der Begiening des Aagustas 
— die Periode des l^iedeigtogs seanes Gestirns — sind für 
das Herz des Beiobes» för Rcran, eine Zeit der BtiUe, ohne 
-wiöhtigpe poUtisohe BSreignkse, ohne lebhafte Litoressen, ohne 
Streben nnd Bewegung aof irgend einem Grebiete des Lebens. 
Angnstas hatte sein Werk getiisn; seine Herrschaft war 
gesichert und befestigt; die Welt war benihigt; die Triebe, 
welche bisher Rom beweg-t hatten, waren unterdrückt und 
nirgends an ihrer Stelle neue gepHanzt; er er«chien bald gar 
nicht mehr in Hnn V^olkHverfiammlnng'cn , aiuh von den Sonats- 
siUungen and von den VplksfeBten zog er sich immer mehr 
zorw^; seine V^erdienste nm den Staat waren mit^m selbst 
alt geworden und hatien in den Gemüthern der Römer zusam- 
men mit der Erinnerung an die Uebel der Bürgerkriege ihre 
Kraft Terioren. Kora der einst ransohende, lebendige Strom 
der Herrschaft des Angostns war jeiat in der Ebene angelangt 
nad sohfiob dnroh die flaehe, reklose Gegend langsam dahin. 
Es kam noeh dsan, dass er nm die Bedfirfiiisse der Regie- 
rung zu decken, genötliigt wurde, den Römern die oben 
(S. 52) erwähnten Steuern aufzulegen, die bis zu Ende seiner 
Regierung den Gegenstand nie ruhender Klagen bildeten, und 
dass Rom in derselben Zeit (6 n. Chr.) von einer schweren 
Hungernnoth heimgesucht wurde. Kein Wunder also, dass 
der Glanz seiner Herrschaft verblich und die Volksgunst, 
deren er sich lange Zeit erfreut hatte, allmählich einem all- 
gemeinen Gefühle des Dmokes nnd der Unbefiriedigtheit Fiats 
n Mwh t e. 
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Nach ausBen hin fehlte es allerdings nicht an Leben and 
Bewegmig. Allem die knegeriachen ünteroefanniBgeii, mit 
denen der AbaehnHt erfttUt ist, beetehm nur in mi&hsamen 
Anetrengimgen, das früher Gewonnene zn bthanpton, die, so 
▼erdienstiioh sie sind, dooh dem YoUce keinen Sohwnng und 
keinen BrsatK fikr die sonst fehlenden Interessen sn Ineten 
vermögen , und ihr Gelingen Ist ivenigstens durch ein schwe- 
res Missgeschick unterbrochen, das wie auf den Kaiser, so 
auch auf das Volk einen grossen niederschlagonden Eindruck 
machte. 

Endlich kam noch hinzu, um diese Zeit noch mehr zu 
Terdüstem, daas das Haus des alternden Kaisers von schwe- 
^ ren Schlägen getroffen wurde. Die beiden Enkel, auf die er 
seine liebsten Hoffnungen gesetzt hatte , C. Caesar nnd L. Cae- 
sar, wurden ihm bald nadi dem Beginn unseres Abschnitts 
dnroh den Tod entrissen; den dritten nnd lotsten, Agri^a 
Foetamns, verlor er dadnrdi, dass er ihn wegen seiner Boh- 
helt nnd ZQgeUosigkeit*) in die Yerinnnnng schiofcen mnsstew 
Er wurde daher genöthigt, seine ¥!Sne fnr die Znlninft haupt- 
säohlich auf Tiberius zu bauen, den er unter den Angehörigen 
seiner Familie am wenigsten liebte. Daneben trugen auch 
die Gerüchte, dass seine ränkevolle Gemahlin Livia ihrem 
Sohne de^Weg zu dieser Erhebunfr, dem Zielo ihrer eigenen 
Wünsche, durch Verbrechen gebahnt habo, nicht wenig daam 
bei, dunkele Schatten auf die kaiserliche Familie an werfen. 

Bios ist der wesentUobe Inhalt dessen, was wir Ton der 
Geschichte des Augnstos nooh an beriohten haben. 

Znnaebst wurde knrs nach dem Beginn unseres Absehni^ 
tos eine kriegerisohe XTniemehnrang nach dem Osten gegen 
Armenien nnd Partbien ausgeföhrt, die schon seit mehreren 
Jahren beabsichtigt, bisher aber Immer durch safSIlige Um- 
stände verhindert worden war. Dort war in den Verhältnissen, 
k wie sie im J. 20 durch Augustus und Tiberius geordnet wor- 
den waren, um das J. 6 v. Chr. eine für die Bömer sehr 



*) Tsdtiir (iJBB. I, 8) naBBt ikn «mdeni boMmm arfiiini efc robore 

corporis gtolidc feroccm". Jedoch waren vielleicbt auch hierbei, witt 
Twitiu •banfidli benagt, di« latrigMn d«r LMm aiebfc ohM JkaAtuL 
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üAchtibeOige Verindeniiig «ingetreteii. la dkaem Jahre war 
der ▼<» Tiberiiw eisgesetate Waung von Aimemexi Tignmes 
(6. o. S. 34) gestorben y und eeine Naehfolger anf dem Throne, 
sein gldohnanüger Sohn und eeme Tochter Erato, die sich 
nach der Sitte des Landes mit einander verheirathct hatten 
und di(; Ht'iTHchull ycmeinöchaftlich führten, hutteu wieder 
einen Versuch gemacht, sich an da« Partherreich anzulehnen 
und sich dadurch von dem Druck des römischen herrschenden 
Einflusses zu betreien. Ungefähr um dieselbe Zeit war aueh 
bei den Parthem eine ähnliche Wendung der Dinge einge- 
treten. Phraates , der sich im J. 20 der römisohen Uebennaoht 
geffigt (o. a 33) and noch im J. 9 vier Sohne als Geaasela 
nach Bon geeohiokt hatte,*) war knrs nach dieeem ktaterea 
Beiweiae aeinor Brgebeoheit von eemem Sohne Phiaataoea 
getödtet worden^)^ und Ihraataoea, der aich darauf der Herr- 



*) Da« J. 9 iflt von Mommstin zum Mon. Ano. p. 93 als die wahr» 
seheialiehe Zeit dieser Auslieferung nachf^e wiesen. 

**) Die Zeit des Todes des Phraates wird uns nirgends bestimmt 
•Dgflgeben; es iit «bor WMdgttena fahr wahrsoheiolioh, dass er kurz nach 
dem J. 9 Chr. gettorben mS. Da» «r ni der Zeit , als Gajus GSear 
oaeh Asien kam, todt war, geht tiuüa aus Dio LT, 10* hwror, wo 
aBjdrflckMoh gesagt «iid» dass Fbraataoes m dieser Zeit SSnig der Paillier 
war, tfieüs aus Yell. II, 101 , wo bei Qekgenheit der Zvswme&kuift 
swischen dem Fartherkönig und C. Caesar jener iurenis excessissimvi 
gcrmnnt wird, was auf Phraates, der bereits im J. 37 v. Chr. die Herr- 
»ch.:'ft angetreten hatte, durchaus nicht passt (vergl. Kritz z. d. St., der 
indess darin irrt, dass er den Nachfolger Phamaces nennt). Dass er 
aber schon Tor dem J. 6 gestorben, wird durch die in dieser Zeit ein- 
gatNlaiie obea erwünte Wsedaog ia der Polilik ran AnmSn vnd Par- 
tiilsn waivsehilididi gemaeht, die sidi kaum andern als «nter dieser Vor- 
anssetimig erklireii Best Dass Phraates in dieser Zmt TOD den Homen 
bitte abCsUen sollen, ist kaum denkbar; dagegen batte Phraataees alle 
Ursache dazu. Er war der Bohn einer Bohlerin, die Phraates cr^^f später 
hciratheto (s. hierüber wnr. über das Folgende bes. Joseph. Antiqq. XVIII, 
2,4); er hatte sich den Weg zuni Thron durch die Ermordung des den 
Römern befreundeten Phraates gebahnt; jene 4 narh IJnni t^rs.uulten Söhne 
(deren Entfernung übrigens selbst hauptsachlich dan Werk neiuer und sei- 
ner Mutter Intriguen war) waren viel besser zur Herrschaft berechtigt als 
er und wnrd«, wie er Tocansaelseii »naste, rm denSSimeni begünstigt: 
was war also bn ihm natOriiehsr als dass er ebe den Körnern feändliebe 
StsQiiiig nalim nnd sich amdi dnrdi Amsnien, wslahea wahraehaiwlftni 
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Bchad bemächtigte, hatte ebenMs sofort eine den Bömeru 
feindliche Stellung eingenommen. Angußtus wollte nun schon 
im J. 6 T. Chr. den Tiberios wieder ntkch dem Osten aohioken, 
um dioBB Angelegenheit zu regulieren; seine Absicht wurde 
aber duioh den oben (S. 72) erwähnten Aasbruch der Miss- 
atimmung dee Tiberins yereitelt Er Uess dann durch einen 
Andern — man weiss nicht, Ton wem und vnter welchen 
Umständen — Artavasdes als König eineetssen; aUefn dieser 
wurde bald wieder nicht ohne Verluäl der Kömer vertrieben 
und Tigranes und Erato wieder in der Herrschaft hergestellt. 
Und null Hess Augustus diese Angelegenheiten einige Jahre 
auf sich beruhen, weil er wegen .seines vorgerückten Alters 
den Zug nidit selbst übernehmen wollte und Niemand hatte, 
dem er dnc so ausgedehnte Vollmacht, wie sie ^ßasa nöthig 
war, ohne Gefohr. übertragen su kdnnen glaubte. 

Jetat hielt Augustus seinen Enkel 0. Caesar, obgleich 
derselbe erst 18 Jahre aahlftey für alt genug, um diesen wich- 
tigen Auftrag — selbstrerstandliöh unter Leitung erfidirener 
Männer — su übernehmen. Dieser trat den Zug im J. 1 
V. Chr. an, durchschiflle das ägäische Meer, wo ihm Tiberius 
auf Sainos seine Aufwartung mat htc, landete hierauf in Aegyp- 
ten , zog dann im J, 1 n. Chr. zuvörderst gegen die aufrühre- 
rischen im iSorden Arabiens wohnenden Nabatäer , und endlich, 
nachdem er diese gezüchtigt, durch Syrien den Hanptfeinden, 
den Aiiueniem und Partbeom, entgegen. Allein schon die 
Kunde von seiner Annäherung reichte hin, diese nachgiebig 
zu stimmen. Beide hatten bereits .an Augustus demüthige, 
unterwürfige Briefe gerichtet und von diesem müde, Gnade 
yerheissende Antworten erhalten. Jetat [noch im J. 1 n. Chr.*)] 

erni durch ihn zum Abfall von Rom verlockt wurde, «u verstärken suchte? 
(Auch Momnisen zum Mon. Anc. p- 95 nimmt aas allgemeinen Gründen 
au, daes Phruut«;8 wahrscheinlich kurz nach dem J. 9 v. Chr. gestorben sei.) 

£s wird gewöhnlich (auch von Clinton und Fischer) angenommen, 
daM di« Ziwsirnnwilninfb in J. 9 n. Chr. itattgefundan bsbe; dies beniht 
«bw Ifldig^idt auf einer ftkehem Deatung toh Teil. II, 101, indem nan 
ans dieeer Stelle gau gegen den Sinn und Zunaunenbang der Worte 
herausgelesen hat, dan P. Vinioins danala Gonanl gewesen sei. Vir 
glauben daher am der Chronologie des Sio ^Y, 10*, i.5) festhalten an 
müssen. 
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wurde die Ausgleichung mit den Phrtliern durch eine persön- 
liche Zusammenkunft des l'hraatacos und C, Tacsar hurbei- 
geführt , M-obei sich ersterer dazu vei*8tand, Armenien aufzu- 
geben, wogegen ihm versprochen wurde, dass jene vier Sühne 
des Phraates in Rom zurückgehalten worden sollton. Auch 
mit Tigraues von Armenien würde ein ähnliches Abkommen 
getrofien worden sein; er fiel aber in dieser Zeit in einem 
Kriege mit einem benachbarten Volke, und mm wurde ein 
Medier 9 Ariobarzanes, ale König daselbet eingesetEt, dem 
nach Beinern Tode bald daranf sein Sohn ArtaTasdes folgte. 
Obgleicfa diese Königswahl im Ganzen mit Znstimmnng der 
Armenier geaohah , 80 brach doch in einem Theile des Reichs 
ein Aa&tand aus,*) nnd C. Caeear wurde daher genöthigi, 
noch einen Zug gegen die Stadt Artagira zu unternehmen, 
wo sich die Aufständischen unter Führung eines gewissen 
Adduus versammelt hatten. Er wurde hierbei von Adduus 
bei einer Zusammenkunft mit ihm hinterlistiger Weise ver- 
wundet; die Stadt wurde aber erobert und hierdurch der 
Aufstand niedergeschlagen, womit überhaupt wenigstens für 
jetzt diese Angelegenheiten wieder im Interesse der Eömer 
geordnet waren. 

So endete diese Untemehmong ohne grosse kriegerische 
Anstrengung und auch ohne erheblichen Erfolg, denn die 
gewonnene Stellung der Römer im Orient wurde, wie wir 
später sehen werden, bsld wieder erschüttert; sie hatte indess 
gleichwohl eine filr den Staat nicht unwichtige und insbeflon- 
dere fiir Augustus persönlich und für seine Familienpolitik 
schmerzliche und entsclicidünile Folge. Gajus Caesar, ohne- 
hin an Geist und Köri)er schwächlich, wurde durch die vor 
Artagira empfangene Wunde völlig gebrochen. Er versank 
in Trübsinn und verlangte von Aogustos, dass er ihm gestat- 
ten möchte, im Orient als FriTatmanu zu leben. Als Augustus 

•) Dass Ariobarzancs mit ZuBtimniimg der Armpnior fvolcntilnis Ar- 
meniu) eingesetzt wurtlo, sagt Taeitu?« (Ann. II, 4); Dio diif^epfri 
(LV, 10", 5) berichtet, diws die Amuiiii r ilusshallt Krieg gegen die HDincr 
angufangen Hütten. In der obigen Auffa^suDg des Hergangs schüint sich 
VBS «ine nahe liegende Lösung dieses anscheinendn WIdenprad» d«r> 
stbisteiL 



« 
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diee nicht zugab und in ihn drang, das» ei* nach Bom znittek^ 
kehren möchte, so trat er zwar die Rnckreise an, wobei er 
indess immer das Vorhahoii tbsthiek , sich von allen öflent- 
lichen (TeschäHten zurückzuziehen, .starb aber auf der Riirk- 
reise zu Linivra in Lvcien am 21. Februar des .F. 4 n. Chr. 
Sein nächster Bruder Lucius Caesar war 18 Monate vorher 
iA August des J. 2 n. Chr. auf einer fieise nach Spanien in 
Massilia g-estorben. 

Uierduroh wnrde Tiberint nach langer Znriicksefonng 
• wiedy auf die höchste Stelle nach Angnstos emporgehoben. 
Bb war dies so sehr der Wnnsch nnd das Streben setner 
Vntter Livia gewesen, dass sieh sofort der Terdacht anf sie 
warfy die beiden Jünglinge, die ihrem Sohne im Wege stan- 
den, durch Gifb beseitigt zn haben, mid das Bild, welches 
wir von ihrem Character haben, ist allcrdlng'R von der Art, 
dass es den Verdacht unterstützt , wenn wir uns auch in die- 
sen wie in den unzähligen Fällen ähnlichor Art hüten miissen, 
eine Vermuthung für eine historische Thatsache ausgeben zu 
wollen. Tiberius hatte durch wiederholte Bitten schon im 
.1. 2 n. Ohr. kurz vor dem Tode des L. Oaesar erreicht, dass 
ihm die Bückkehr nach Rom gestattet wurde , aber erst, nach- 
dem dazn anöh die Erlaabmss des 0. Caesar eingeholt worden 
war, nnd nnter der dernnthigenden Bedingung, dass er sich 
aller thatigen Theihahme an den öffeniliohen Angelegenhdten 
enthalte. Jetst im J. 4 n. Chr., nach dem Tode des C. Cae- 
sar, wnrde er von Angustus, obwohl, wie man allgemein 
glaubte, ungern und nur, weil es die Verhältnisse forderten, 
adoptiert und ihm die tribunicische Gewalt wieder auf 5 Jahre 
verliehen, nnd nun ist er nicht allein der designierte Nadi- 
folger, sondern auch der wenigstens nach aussen fast ganz 
allein handelnde Stellvertreter des alternden Kaisers. Zwar 
wnrde auch Agrippa von Angustus adoptiert und Tiberius 
genöthigty seinerseits seinen Neffen GermanicuSy den Sohn 
des Dmsus, zu adoptieren; allein beide waren zu jung (jener 
erst 14y dieser 17 Jahre alt), um ihm in den Weg zu treten, 
ersterer wurde überdies, wie schon erwähnt worden, im J. 7 
völlig beseitigt ÜTaohdem jene 5 Jahre der tribuniciscben 
Gewalt itbgelanfen waren, wurde ihm dieselbe im J. 9 filr 
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immer*) und aiuwerdeiik im ^ 13 auch noeh die prooonsida- 
riflohe Gewalt in allen Provinzen übertragen. 

Es sind von nun an die Rhein- und Doiiaugegenden, 
welche die kriegerischen Anstrengungen der Römer zur Ab- 
wehr hauptsächlich erfordern und demnach auch die Thatig- 
kett des Tiberins fast ununterbrochen in Anspruch nehmen. 

Am Rhein fiuddii wir im J. 1 y. Chr. jenen Domitius 
Ahenobarbus, der von den Donaapiovinzen ans jenen glück- 
lichen Zug bis über die £lbe unternommen hatte (& 69 Anm.), 
als Statthalter. Er machte Ton hier aas in dem gen^tea 
Jahre einen unglikeUiohen Yersaeh, sich in die Angelegenhei- 
ten der GheroBker durah ünterstätning einer Pkrtei daseUiBt 
za nuBehen, wodoxeh der Kriegemnth nioht nnr der Chemaker, 
sondern aoch der übrigen Germanen wieder belebt wnrde. 
In den folgenden Jahren wurde der Krieg von M. Vinicius 
nur vertheidigungsweise , obwohl nicht unglücklich geführt. 
Nun übernahm aber sogleich nach seiner Adoption Tiberius 
den Oberbefehl am Rhein, und dieser stellte sofort die üeber- 
legenheit der römischen Waffen wieder her. £r drang im 
J. 4 n. (Är. bis an die "Weser vor, schlug seine Winter- 
quartiere zum ersten Male in Deutsohland selbst, in der Ge- 
gend dm QneUen der Lippe und Bms, auf, und dehnte dann 
im J. 5 seinen Zqg bis* an die Elbe ans, ^bei ihn eine 
Flotte nntersütete, die die Elbe auAvarts ftihr und sein Heer 
mit MundTonafh und sonstigen Bedttzflnssen yensh. 
uns beriehtet "wird, wagten die Deutschen nirgends Wider* 
stand zu leisten , und es scheint allerdings für den Augenbliok 
der Kriegsmuth derselben so niedergeschuii^en gewesen zu 
sein, dass die Römer das nordwestliche Deutschland zwischen 
Rhein und Elbe als zu ihrem Herrsohaitsgebiet gehörig anse- 
hen konnten. 



*) 8o Nippeidey m Tsc Ann. 1, 10 auf Grund von Suet. Tib. 9. 16, 
wahrend Mommscn zum Mon. Anc. p. 17, dem Dio (LV, 13. LVI, 28) 
folgend, annimmt, dass die Uebtrtragung im J. 4 auf 10 Jahro und dann 
wieder im J. 13 auf den gleichen Zeitraum erfolgt sei. Wir glauben', 
der Auctoritüt Suetons den Vorzug geben zu müssen. Dass unter Äugu- 
btuB Rchon die Uebertragung auf Lebenszeit geschehen , wird uuch dadurch 
nahmlMinlioky dm nsobher krau mUbtn ütbttingnng erfolgt iit 



Digitized by Google 



80 



XL Augusiiui. 



Tiberios glaobte daber a^Ii seine kri^geriachen Vikter- 
nebmungen jetzt gegen eine andere Gegend Dentachlanda 
wenden za können > wo die Widerotaadakraft Dentachlaads 
ihren zweiten Schwerpunkt hatte. Vor nicht ellenlanger Zeit 
nämlich liatte Maroboduus *) einen deutsolieu Volksstaram, 
welcher daa westliche Grenzland Deutschlands gegen Gallien 
inne hatte und eben davon den Namen der Marconiannen 
führte, aus diesen durch die Körner bedrohten Wohnsilzon 
nach dem Lande der Bojer, dem heutigen Böhmen, gefiUirt, 
hatte die Bojer theüs vertrieben, theils unterworfen nnd in 
dem ausgedehnten, ringaherum durch natürliche Grenzen 
gescbUtsten Lande ein groaaee Beioh gegründet, welohea duroh 
seine Starke nnd seine geordneten ZnatSade aneh dk benach- 
barten Völker y darunter anoh die jenaeitB der Elbe wohnen- 
den Semnonen nnd Langobarden, in den Beireiob seiner Macht 
zog. Marobodmia hatte in seiner Jugend, wie viele Söhne 
deutscher Edelen , in Rom gelebt und dort, nicht nur die mili- 
tärischen EinricliLuugcn , somlern auch die geordnete, einheit- 
liche Regierung kennen gelernt, aut welcher die Ueberlegen- 
heit Roms über dio Deutschen hauptsächlirh beruhte: nach 
diesem Muster suchie er sein eigenes Reich einzurichten. Kr 
erbaute sich eine teste Burg, umgab sich mit einer Leibwache, 
nahm den Königstitel an und sohuf sich ein atehendee Heer 
▼on 70,000 Mann s. F. und 4000 Beiteni, mit wekhem er 
sich im Inneni Geheraam erzwang und sich gegen aUe Ge- 
fahren von auaaen aicher stellte^ Bom gegenüber auobte er 
zwar den Eriag sn yenneiden, eben so aehr aber auch eine 
unabhängige Stellung zu behaupten. Er aoliiokte daher öfter 
Gesandtschaften an Augnatus, um eich ihm zu empfehlen und 
sich seine günstige Gesinnung zu erhalten; auf der andern 
Seite aber Hess er auch sein stolzes Machtgefuhl nicht selten 
in einer fiir Rom verletzenden Weise hervortreten und ent- 
hielt sich namentlich nicht, römische JbliichtiiBge bei sich auf- 
zunelunen und ihnen hk^uU zu Terleihen. 

*) IXusk J. Orimm (Oeieh. dar d. Spr., Bd. I, S. 504) entspricht 
dieser Käme dem elHiodtdenteidiee Meripota, dem mÜAellioelidenteeheii 
Mevbote nad wQrde abo oenlioebdenlMii Meerbote Imten, die Gennntieie- 
nug dee e al be p dwoh MerlMd entbehrt eooaeh aOes Onndee» 
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(Teeren diesen beschloss also TiberiuH zu ziehen , um ihn 
zu demüthig'en ; mit seiner Unterwerfung wäre die Verbindung" 
zwischen dem nordwestlichen Deutschland und den Donau- 
provinzen hergestellt und Bomit das ganze westliche Deutsch- 
land bis zur Elbe von der römischen Herrschaft umfasst gewe- 
sen. Der Flan des Tiberius hierzu war ungemein kühn und 
grossariig. Br selbst dr«ng (im J. 6 n. Chr.) von dem festen 
Camuntum an der Donau (j. Haimburg oder Petronella wenig 
unterhalb Wiens) gegen Ifarobodnus vor; vom Rhein her 
bahnte sieh auf seinen Befehl Satnnmius den Weg durch den 
hercynifichen Wald ihm entp:eg-(>n; so sollte Maroboduus durch 
die beiden sieh vereinigeiuleii, zusammen 12 Legiuueu zäh- 
lenden Heere erdrückt werden. Und schon war Tiberius nur 
noch 5 Tagemäis( he von dem Feinde entfernt, und auch Sa- 
turninus war von der entgegengesetzten Seite bis zu gleicher 
^ähe vorgedrungen; da^ glänzende , entscheidende Unterneh- 
men schien also seinem Gelingen ganz nahe zu sein. 

Es war dies der Monaent der grössten Gefahr für Deutsch- 
laads Selbstständigkeit und freie Entwiokelung, zugkioh der 
Moment» wo die römischen Adler ihre Eittige am stolzesten 
entfelteten, wo der letzte fiest von Widerstandskraft im Ge- 
fliehtdoreis Boms gebrochen werden zu sollen schien. Aber 
eben jetzt trat eine plötzliche Wendung ein. Das Unterneh- 
men gegen Maroboduus wurde in diesem Moment des Gelin- 
gens durch ein unvorhergesehenes Kreigniss vereitelt, und 
damit begann eine Reihe von rnfallen und Schwierigkeiten, 
welche den Horizont des römisiiien Kaiseireichs umdiistern 
und seine Waffen von nun an auf eine mühevolle , mit grossen 
Opfern verbundene Anstrengung zur Behauptung des Erwor- 
benen einschränken. 

Jenes unvorhergesehene Ereigniss war der ausbrechende 
Auibtaad der Dalmatier und Faummier im Bücken des Tibe- 
rius. Die beiden Völker hatten das ihnen im J. 9 v. Chr. 
wieder auferlegte römisohe 7ooh mit Widerwillen ertragen; 
jetzt war wieder eine kampffähige Jugend herangewachsen, 
die die Niederlagen der früheren Kriege nicht mit erlitten 
hatte und sie daher nicht so schwer empfend wie ihre VSter; 
der iJruck des römischen Heeres war durch den Wegzug des 

Peter, Uetohlchte Rom*. Itl. 6 
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Tilieriiis für den Augenblick T<m ümen genommen, und die 
HilUiiYölker» die avob bei ibaen für dessen Unteniebmnng aus- 
gehoben worden, stellten ihnen die eigene Krafb nnd zugleich 

die Möglichkeit eines grossen Verlustes im Dienste do8 ver- 
hassten Drängers lebhaft vor Augen. 80 loderte also der 
Aufruhr erst in Dalmatien enqjor, und von hier verbreitete 
er sieh bald über ganz Pannonien. Das Signal dazu wurde 
durch die Ermordung aller in beiden Ländern anwesenden 
Römer gegeben; hierauf wurde von Pannonien ans ein £in£aU 
in Maoedonien gemacht, und von Dalmatien aus drang ein 
Heer gegen Grieehenland bis in die Nähe Ton Apollonia ?or; 
ausserdem glaubte man immer noch Hannsohaften genug zu 
haben, um die eigene Heimath zu schütaen. Die gesammtea 
Streitkräfte der Aufhtändiachen werden auf 300,000 Mann s. F. 
und 9000 Reiter angegeben und waren um so finchtbarer, 
weil beide Ydlkor dnroh den langen -Yerkehr mit den Römern 
und durch die bisher mit ihnen geleisteten Kriegsdienste Ge- 
legenheit genug gehabt hatten, hinsichtlich der Kriegszucht 
und Kriegskunst etwas von ihnen zu lernen. 

So konnte also Tiberius nicht umhin, die Unternehmung 
gegen Marohoduus aufzugeben. £r bot ihm einen frieden 
unter gleichen Bedingungen an, und idUuroboduus war unent- 
schlossen und uneinsichtig genug, denselben anzunehmen , statt 
die günstige Gelegenheit an benutaen, um sich mit den Auf- 
ständiadien au Terinnden und mit ihnen die Börner zu unter- 
drücken. AUein die Streitkräfte des Tiberius, so bedeutend 
sie waren, schienen dem gefihrlicfaen Feinde gegenüber noch 
nicht einmal ausreichend. Es wurde daher der Statthalter 
Ton Moesien mit den dort stehenden Legionen und der König 
von Thracicn aui.^'nboten , und auch in ilom selbst wurden 
neue Rüstungen gemacht , wobei, wie nach der bchlucht bei 
Cannä , sogar Sclaven mit ausgehoben wurden; Augustus 
war du i ch die Nachricht von dorn Aufstande so erschüttert, 
das8 er im Senat ausrief, der Feind könne in zehn Tagen in 
Born sein. Und so begann der Krieg, welcher 4 «Tahre lang 
(von — 9 n. Chr«) mit der grössten Anstrengung und mit 
einem Heere so groes, wie seit den Bürgerkriegen keins auf 
demselben Schauplak Tereinigt gewesen war, gefuhrt und 
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er«t zu Ende gebracht wurde, als die Länder völlig ver- 
wüstet und die Völker zum o-rossen Theil ausgerottet waren. 
Die Nachrichten über d< nscUx ii sind so unklar und unvoll- 
ständig, dass es uns nicht möglich ist, seinpn VerUml" im 
Einsselnen za verfolgen. Nur so viel lässt sich mit Sicherheit 
erkennen, dass die Römer einige Untige Sohlachten, aber 
nicht ohne grosse Verluste gewannen, dads die Au&tändi- 
sehen, irenn sie doh nicht im offenen Felde behaupten kenn- 
ten, den Widerstand in ihren Bergen und Wäldern fortsetzten, 
dass Tiberius das Land durch drei Heereshaufen unter Sengen 
nnd Horden durchziehen Hess, dass im J. 8 Streitigkeiten 
unter den Anführern , Hanger und Krankheiten die Niederlage 
der Feinde vollendeten und die Paiinonier zur Unterwei tüng 
brachten, und dass endlich im J. 9 der Krieg durch Ueber- 
wältignng einer Reihe von Tiergvesten in Dalmatien nach 
dem hartnackig-sten , verzweifeltsten Widerstande l ecndi^'l 
wurde, Augustus hatte im J. 7 auch den Germanicus auf 
den Kriegsschauplatz geschickt, der hier die ersten Proben 
seiner später bewährten kriegerischen Talente ablöte, und 
katte sich im J. 8 selbst nach Ariminum begeben, um dem 
Kriege nSher zu sein: so geföhilich schien ihm derselbe. Der 
letzte der feindlichen Anföhrer, der Balmatier Bato, ergab 
sich selbst, als Alles Tcrloren war, und gab dem Tiberms 
auf die Frage , was ihn und sein Volk zum Aufbtand bewogen 
habe, die bezeichnende Antwort: „Weil ihr uns nicht Hirten 
und Hunde, sondern Wölfe zu Hütern geschickt habt." Jetzt 
erst wurden , wie es scheint, Pannonien und Dalmatien völlig 
als Provinzen eingerichtet. 

Dieselbe Zeit, wo dieser aufnpftiung-svolle und srewinn- 
lose Krieg geführt wurde, sie ist es auch, wo Augustus den 
Römern die schwer empfundene Last der schon früher erwähn- 
ten Steuern auferlegte, die wahrscheinlich durch eben diesen 
Krieg nöthig gemacht wurden, wo femer die eben&lls schon 
erwähnte Hungersnoth in Korn wüthete, und wo endlich Augustus 
(im J. 7) in die fi&r ihn gewiss überaus schmerzliche Kothwen- 
digkeit versetzt wurde, seinen Enkel Agrippa zu Terbannen. 

Indess waren damit die schweren Oesohieke noch nicht 
ürlulit, die den Augustus in seinen letzten Jflhnm traffian 

6» 
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soHten. Eb ihm nooh eme Kiederkge Torbehalteii, so 
aohwer, er noch kdne erittten hAtte und wie aie ttber- 
haapt die lömisdie G^escfaidite nur in wenigen Beispielen kennt 
In Deutschland fiihrte jetzt P. Quintiliiis Varus den 
Oberbefehl. Dieser sah nirgends in dem Laude \\'iJer.stuud 
und g^laubte daher Deutschland eben so regieren /ii können 
wie das weichliehe, unkriegcrischo Syrien , wo er früher Statt- 
halter gewesen war. Er zog überall umher, nm militäribche 
Sicherheitsmaassregeln wenig bekümmert, erhob Abgaben und 
hielt unter den Deutschen Gericht, gieioh aU ob er aU Prätor 
auf dem forum in Born Becht zu sprechen hätte. Allein 
unter den Deutschen war zwar fUr den Augenblick der Wi- 
derstand gebrochen, aber unter der Obetflllohe glimmte der 
Funke des Grei^ihis für Freiheit und ünabhSag:^(keit fort, der 
nur der Gelegenheit und der Anregung bedurfte, nm zur hel- 
len Flamme aufzulodern. Beides empfing man durch die 8org- 
losigkeit des römischen Feldherm und durch den Zorn, mit 
dem der Anblick der römischen Ruiheubündel und Beile die 
Gemüther erfüllte. Bo vereinigten sich also die Hüiumllichen 
Völker /.wischen Rhein und Weser zu einem uehciiuen Bunde 
gegen Kom, nur mit Ausnahme der Friesen und Chauken, 
welche an dem Bündnifis mit Born festhielten; die Seele der 
Beweg-iing- waren die Cherusker und unter diesen Annin, der 
Sohn des Cheruskerfuratem Següner, ein 26 jähriger Jüngling, 
der im rdmiechen Dienst als Führer einer cheraskiBchen Httlft* 
Schaar römisches Wesen und römische Eiiegskonst kennen 
gelennt vaad sich durch seine Tapferkeit nicht nur das r^ftni- 
sehe Bürgerrecht, sondeni auch den Bang eines römischen 
Bitters erworben hatte, der erste Deutsche, in dem uns nicht 
nur ein dunkler, gegenstandsloser Unabhängigkeitssinn und 
ungestüme Tapferkeit und Kühnheit, wie Beides unter jugend- 
lichen, kräftigen Naturvölkern häufig vorzukommen pflegt, 
sondern daneben auch betreisterte Vaterlandsliebe, Klugheit, 
planmässige Thätigkeit und die Gabe, grosse Massen zu leiten 
und zu begeistern, entgegentritt. Man lockte nun im J. 9 
den Tarus mit seinem Heere , welches aus 3 Legionen, 
3000 Beitem und zahlreichen Höi&völkem bestand, tief in 
das Innere von Deutsdilaad bis an die Weser und in das 
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Gebiet der Oherneker, während mftn ilm zugleich mit einer 

List, (lio, wenn irgend wo, hier dem üiiterdrücker der eige- 
nen Freiheit gegenüber gereeliltertigt war, aul" alle, Art in 
Sicherheit wiegte und ihn tlurch allerlei Vorspiegelungen ver- 
leitete, das Heer durch Entsendungen einzelner Theile zu 
achwächen. Jetzt, wo dies erreicht und im üebrigen Alles 
vorbereitet war, wurde ihm gemeldet, dass im Westen in 
seinem Eocken — wahrsobeinlich wurden die Chatten als die 
Anfiröfarer genaimt — ein Au&tand ausgebrochen sei. Ver- 
gebene warnte ihn Segeetee, der Oheim und Schwiegerrater, 
aber unverBÖhnliehe Feind des Arminius, der den Yams sogar 
hei dem leisten Ifahle aufforderte, ihn seihet nebst Anninins 
und den übrigen Fürsten in Fesseln zu legen, bis die Wahr- 
heit seiner Anselge durch eine TTntersuohnng ermittelt wSre. 
Vurus verharrte in seiner Verblendung. Er hielt es für nuthi^x, 
die Aufrührer sofort zu züchligen, und brach daher auf dem 
kürzesten Wege durch ein benachbarteis Waldgebirge, den 
Teutoburger Wald,*) anf, um so bald als mijglich in deren 
Land zu gelangen, während Anuinius und seine Genossen 
Eunachst zurüokbUeben , um, wie sie vorgaben, Hülfsvölker 
för die Römer zu werben. Sobald aber diese sieh in das 
Waldgebirge eingelassen hatten, ein endloser, ungeordneter, 
Tcn Frauen, £indeni und Gepäok beschwerter Zug, so sahen 
sie sieh ringshemm von den Deutschen angegrülbn, die T<m 
den Höhen herab auf sie einstürmten, ihnen uberall grosse 
Verluste beibrachten und ror jedem kraftigeren Widerstand 
sich mit Leichtigkeit zurückzogen , um baH an einer andern 
Stelle wieder hervorzu brechen. Mit Mühe gelang dem 



*) Bei dem groasea Interene, den der Vorging fOr vne Defntiehe 
bat, sind nelfache, innoer wieder enenerte Verraefae gemacht worden, 

den Weg, dm Yanis nahm, und den (^ri der letzten Katastrophe genau 
zu bostiramen. Indessen haben wir hiorfiir keine weiteren festen Anhalte- 
punktr , nls oben im Texte gegeb( nt ii Xotizen und die aus dem Feld- 
zugL des (iermanicus im J. 15 zu ziehenden Schlüsse , und diese reichen 
nicht weiter al« um das von der Diemel bis gegen Osnabrück sich hin- 
nehende Waldgebirge, den sog. Osning, und xwar den Thcü desselben, 
wileher doh in der NIhe der QneUen Ton fima nnd Lippe beflndet, ■!■ 
den Behmplsts de» denkwtrdigeB SreigaiaMa su bwninhnwi. 
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Yarus, eine offene BteUe zu erreichen, wo er ein La^r mf- 
schlagen konnte. Br verbranote das Gepäck oder liese ee 
zorück, und setzte am andern Tage den Marsch fort, aber 
nnter noch viel grosseren Verlusten als am ersten Tage, die 
iLberdem noch durch Eegen und Sinm vermehrt wurden. 
Am Abend reichte schon die Zahl und die Kraft der Truppen 
nicht mehr hin, um ein Lager von der gehörigen Festigkeit 
aufzuschlagen. Am dritten Tage aber wurde der letzte Rest 
der Widerstandski'uli gebrochen. Varus selbst gab dem Heere 
das Beispiel der Vcrz\vi,'itlung, indem er sich in sein Schwert 
stürzte; viele Andere thaten dasjiolbe ; der Rest wurde theils 
getödtet, theils geliangen genommen. Auch die Veste Aliso 
wurde von den vordringenden Deutschen genommen; doch 
gelang es dem tapferen Befehlshaber der Besatzung, L. Ob»- 
didus, sich mit seiner Mannschaft durchzuschlagen, so dass 
er glücklich über den Ehein entkam. Ganz Deutschland war 
hierdurch, mit Ausnahme einiger festen Plätze im Gebiet der 
Priesen und Ohauken, von den römischen Eroberem gereinigt 
Biese Niederlage war schon durch den damit verbundenen 
unmittelbaren Verlust bedeutend genug; demi mit den Hülfs- 
Völkern belief sich das vernichtete lleer wohl auf 4.U,0UO Manu, 
und die drei Legionen zählten zu den besten der ganzen 
römischen Streitmacht. Von noch grösserer Bedeutung aber 
waren die Folgen, die man befiirclmTi musste. Wie, wenn 
die Deutschen ihren 8ieg mit Kaschheit und Energie verfolgten? 
wenn sie über den Rhein gingen und in Gallien die Fahne 
des Aufruhrs aufpflanzten? wenn sich von da die Empörung 
auch nach den Donaugegenden ausbreitete? Es ist daher 
leicht begreiflich, dass die Nachricht davon in Eom den gröss- 
ten Schrecken verbreitete. Augustus ordnete sofort ausser- 
ordentliche Wachen an, um Auflaufe in der Stadt zu verhü- 
ten; er gelobte den Göttern Feste und Spiele, wenn sie die 
Gefahr glücklich abwehrten, entfernte alle Deutsche aus Rom, 
die sie Ii ai> Leibwächter oder sonst (laj^eibst authielten, ord- 
nete unter Anwendunc: der strengsten Zwangsmittel eine neue 
Aushebung an, bei welcher wiederum Sclaven zugezogen 
wurden, verlängerte den Statthaltern in sämmtlichen Provin- 
zen ihre Amtsgewalt, um jede gefährliche Bewegung in den- 
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selben za verhäten; er selbst soll sogar beim Emp&ng dar 
Naobrioht sein Kleid aerrissen haben und mit dem Kopf gegen 
die Wand gerannt sein mit dem Aasinf: „Varas, Yams^ 
gieb mir meine Legionen wieder.^ 

Nun gingen zwar diese Besorgnisse nicht in Erfüllung. 
Der Legat des Quiiiliiius Varus, L. Asprenu.s, naliiu luil den 
zwei Legionen, die ihm noch zu Gebote standen, eine uehtung- 
gebietonde Stellung am Rhein ein und wusste durch seine 
Thätigkeit und Unerschrockmlieit nicht nur den Strom zu 
schützen, sondern auch jeder Jb'ortpliaiizujQg der üewegung 
lach Gallien Halt au gebieten; im nächsten Frühjahr kam 
liberius mit den neu geworbenen Streitkräften am Rheüi an, 
der im J. 11 sogar, obwohl nur mit der grösston Vorsicht 
und ohne allen dauernden Erfolg, wieder einen Einfoll in 
Deutschland maohte« und vom X 12 an wurde diese schützende 
Thätigkeit von Germaniens fortgesetzt; Tor Allem aber schie- 
nen die Deutschen selbst, sufirieden mit der Befreiung ihres 
Vaterlandes, nicht an einen Üebergang über den Bhein gedacht 
zu haben. Allein alle Früchte der bisherigen Versuche, 
Deutschland zu unlerwerleu, waren vernichtet; Deutschland 
blieb uun au der (Jrcnze des römischen Keieiit> wie eine dro- 
hende Veste Ktt^hen , die eine tbrtwuhrende Anstrengung 
Korns zu seinem Schutze bedurfte, und ans der endlich die 
Völker hervorbrachen, die vom Schicksal dazu bestimmt waren, 
das römische Reich zu vernichten. 

.Neben diesen Kriegsereignissen der letzten Jahre gehen 
nur noch einige wenige Vorgänge im Inneren her, deren 
bsveits anderweit gelegentlich im Zusammenhange gedacht 
worden ist Diese sind der endliche AbscUuss der Maas»- 
regeln gegen die Ehelosigkeit durch die Lex Papia Poppaea 
im J. 9 (S. 44) , die BekleiduDg des engeren Raths des Angn- 
8tu8 mit ausserordentlichen Befugnissen im J. 13, womit 
zugleich die völlige Zurückziehung des Augustus vom öffent- 
lichen Leben verknuptL i&t (!S. 50), die Erneuerung der tri- 
bunicischen Gewalt für Tiberius im J. 9 imd die üebertragung 
der proconsularischen Gewalt au denselben im J. 13 (S. 79), 
endlich die letzte Verlängerung des Impeiinms des Augustus 
auf neue 10 Jahre im J. 13 (S. 59> 
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Hierinit aber äind wir am Ende der langen denkwürdigen 
Begienmgsthätigkeit dab Augustus angelangt Im Sommer 
das J. 14 sollte Xiberiius noch einmal nach Olyneom abgehen, 
nm die dortigen noch immer schwankenden VerhaltniaBe wol 
be&stigeiL Augostos begleitete ihn langsam dnroh Latiiim, 
dann snr See nach Gapreae und Ton hier dmrah Campaaien - 
reisend, wo er in Neapel noch einmal den Festspielen bei- 
wohnte, die auch dort alle 4 Jahre ihm zu Ehren gefeiert 
wurden, bis nach Bencvout, wo er von ihm Abschied nahm, 
um nach Rom zuriickzukebreu. Auf der Hiiokreise aber wurde 
er zu Nola durch ein Unwohlsein fcytgchalten, wekhesi ihn 
schon unterwegs ergrilieu hatte, sich aber hier zu einer 
geföhrlichen Höhe steigerte , so daes er selbst bei der Klar- 
heit seines Geistes, die ihn auch jetzt nicht verliess, seinen 
Tod mit Bestimmtheit Toraussah. Auf die Hachneht hienron 
eilte seine Geoiablin Ii?ia herbei, auch Tibenns wurde inrück- 
gerufen, nnd so starb er in Beider Beisein (wenigstens war 
es schon im Alterthnm die Überwiegende Ansiofat, daaa Tibe- 
rins ihn noch lebend angetroifen habe) am 19. Angnst des 
J. 14, 85 Tage Tor seinem Tollendeten 76. Lebensjahre, 
nachdem er, von der ISchlacht bei Actium an gerechnet, die 
Kegicrung bemahe 44 Jahre geführt hatte , an demselben 
Tage, an welchem er sich vor 57 Jahren mit Gewalt de« 
Consulats bemächtigt hatte. 

Auch jetzt blieb Livia nicht frei von dem Verdacht, den 
Tod durch Gift herbeigeführt zu haben, indess wenn bei C. 
und L. Cäsar allerdings ein sehr besümmtee Interesse der 
livia das gleiche Verbfeohen wenigstens wahrsdieinlidi machte^ 
so war bei Angnstus jetat gar kein Grand fär ÜTia Tor^ 
banden. Es wurde awar, nm den Yerdadit zn motiTiereii, 
enühU, Angostos habe sieh kors voriier nach flanasia bege- 
hen und aidi dort mit Agrippa TersÖhnt, und livia habe 
desshalb Ge&hr för die Nachfolge ihres Sohnes gefürchtet 
Allein Tiberius hatte sich dadureli , das» er thatsächlich die 
Regierung eine Keihe vun Juhren last aliein getuiirt hatte, 
bereits zu fest in Besitz der Herrschaft gesetzt, und Augustus 
war viel zu klug, um es zu uitlernehmen , ihn durch einen 
unfähigen und unerlahrenen JüngUng zu verdrängen. 
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Er wurde y wie mxäk ron a/dSbBt ▼erstand, unter den aus- 
geendite&ten und glSaaendeten Ehrenbezeugungen bestattet 
Sein Leichnam wurde von Note aus von den höchsten obri^ 
Zeitlichen Personen der auf dem W^ge liegenden Städte und 
auf der leteten Strecke Yon römischen Bittem nach Rom 
getra^n, dort wurde er durch eine ihm zu Ehren errichtete 
Triuuiphalptbrte unter Vorantragung der Siegesgöttin geleiiel, 
hierauf wurde < r , nachdem ihm sowohl von Tiberius als von 
Drusus die iibliehen Leichenreden gehalten worden, auf deui 
Marsfelde verbrannt und die Asche in der von ihm selbst 
errichteten Grabstätte, dem Mausoleum, beigesetzt. Yon dem 
Senat wurde ihm neben andern ausserordentUchen Ehren die 
göttliche Verehrung zuerkannt 

Sein Testament, welches er 16 Monate Tor seinem Tode 
bei den Vestalisnen niedergelegt hatte, setate an erster Stelle 
Tiberins und seine GcmaUin Liyia, jenen zu zwei, diese zu 
emem Drittheüe, an zweiter Stelle Drusus und Germamcus 
nebst dessen Eündem , an dritter eine Anzahl anderer ange- 
sehener Männer zu Erben ein. Ausserdem hatte er noch eine 
Menge Legate bestimmt, so hatte er dem Staatsschatze 
40,000,000 Sestertien vermacht, 1,500,00« > Sestertieii sollten 
unter das Volk vertheilt werden , jeder Pnttorianer sollte 1000, 
jeder Soldat der städtischen Cohortea 600, jeder Legionär 
300 Sestertien erhalten, so dasa, wie er selbst in seinem 
Testament erklärte, an seine Erben nur löO Millionen Sester- 
tien gelangten. Er hatte aber femer noch durch drei andere 
Sdhiiften seine Fi&rsorge über die Zeit seines Lebens hinaus 
efstreokl In der einen derselben waren die Anordnungen 
über sein Begräbniss niedergelegt; die andere enthielt Jene 
schon '4tkat erwähnte interessante und lehrreiche IJebersicht 
über die wichtigsten Ereignisse und Thaten seines Lebens 
(iudex rcrum u se gestarum) , die auf stünen Betehl in eher- 
nen Tafeln vor dem Mausoleum aufgestellt wurde und von 
der uns ein grosser Theil durch das Ancyranische Denkmal 
erhalten ist: die drille bestand in einem Verzeichniss der 
Streitkräfte , der Einkiintlte und Ausgaben und des Vemögens 
des Staates. Der letzteren waren, wie es heisst, auch einige 
Bathschläge tiir seinen Nachfolger beigefügt, a. E. daes er 
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das Reich nioiit doreh neue Erobemngwi vergrÖBfera und die 
Zahl der Bniger nicht alknsehr dnrdi FreÜBssiuig von Solap 
▼es venuebren möchte. 

Es bleibt ans non noch übrig, einige allgemeine Bemer- 
kungen über den Charakter des Augustue hinzaanfügen und 
namentlieh den anscheinenden, beiläntlg^ schon berührten Wi- 
derspruch zwischen der Zeit vor uiui nach seiner Gelangung" 
zur Herrschaft, zwischen der Grau.samkeit und Gewaltlhätig- 
keit in jener und der Milde und dem Wohlwollen in dieser 
zu erklären. Wenn die Alten erzählen, er habe kurz vor 
dem Moment des iSterbens die umstehenden Freunde gelragt, 
ob er auf der ISchaubühne des Lebens seine üolle gut gespielt, 
und habe auf ihre bejahende Antwort sie au^efordert, ihm 
Beifall zu klatschen, so ist dies wahrscheiniich nur ein Mythus, 
um die Ansicht anssudrüoken , dass seine bessere Art in der 
sweiten grösseren Hälfte seines Lebens nichts als eine äusser- 
liehe, seiner eigentlichen Katar suwiderlaufende, also falsdhe 
BoUe gewesen sei, und diese Ansicht ist auch in neuerer 
Zeit ausgesprochen worden. Es wird indess kanm einer Be- 
weistührung bedürfen, das« in dieser Form die Ansicht unhalt- 
bar isL, das8 es nicht nur eine grosse Unbilligkeit, sondern, 
wenigstens liir unsere menschliche Eeurtheihing, eine völlige 
ünznlässigkeit ■^oiw würde, eine 14 Jahre in Wovl und That 
nach allen Seiten und ohne Ausnahme mild und wohlwollend 
ohne Ostentation geführte Begierung einer bowussten Heuche- 
lei zuzuschreiben. Dagegen ist insofern in dieser Auffassung 
etwas Wahres enthalten, als alleidings au sagen ist, dass 
das Be ss e r e hei ihm, wie auch das Schlechtere, nicht der 
unmittelbaire Ergnss einer auf das Eine oder das Andere 
gerichteten constanten Gemuthsstimmung, nicht die Wirkung 
durch Natur und Bildung in ihm vorhandener sittlicher Triebe 
und Ziele, sondern dass es Berechnung war. Augustus war 
eine kalte, xVUes nach Versiandes^TÜnden abwägende, vor- 
sichtige, selbstsüchtige Natur, nicht ohne ein gewisses Wolil- 
woUen, welches sogar mit der Zeit durch das iielingen seines 
Werks und durch die zaliheichon Beweise von Dankbarkeit 
und Verehrung zu einiger Wärme gedieh, welches aber im 
Grunde und von Haus aus auch von jener selbstsüchtigen 
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Alt war, die sich gec^n Andere freandlidi und gefSUig erweiit^ 
um ünbeqnemlichkeiteii und Unannehmliohkflttea seu vermeiden 
und ihre Zwecke desto besser za erreichen. Dabei beeass er 
eine nngemeine Schärfe und Klarheit dos ürkhefls, die eben 

so wenig von Leidenschalten getrübt wie, von strengen sitt- 
lichen Principien eingeschränkt war; er war in dieser Hinsicht 
da« rechte Musterbild seiner principien- und ideenlosen Zeit 
und daher auch berufen, sie zu beherrschen. Die einzige 
Ausnahme hiervon war die Leidenschati der Herrschsucht, die 
den Hauptinhalt und die Uaapttriebkraft seines Lebens bildete. 
Om die Herrschaft su eriangen, soheate er Tor der Schlacht 
bei Aotiun keine Graosamkeit, keine Geumltthat; mn sie an 
behaupten, sdilug er nachher sofort den Weg der Milde ond 
des Wohlwollens ein, das Eine wie das Andere, weil er es 
für das Geeignetste sur Erreichung seines Zwedces hielt 
Doch stand auch seine Herrschsucht durchaus unter der Lei- 
tung einer kalten, verständigen Berechnung und Vorsicht, so 
dass er sich nie zu unüberlegten Schritten tbrUeisben lies« 
und für seine Zwecke ;iurh die grossLen Opier an Zeit und 
die schwersten (ieduld|)roben nicht scheute. 

Wir besitzen glücklicher Weise eine Reihe von einzelnen 
kleinen Zügen, die uns diesen seinen Charakter recht deutr 
fich zeigen. Seine Vorsicht und Geduld spricht sich schon 
in den Sprüchwörtem aas, die er im Munde au fähren pflegte: 
Eile mit Weile {Sni^i ßgadiwgX oder: Alles geschieht schnell 
genug, was gut gesdiieht Von ähnlicher Art ist es, daas 
er Yon scrfohen, die sich um kleiner Yortheile willen aus 
ToUkfihnheit in grosse Geihhren stttisen, zu sagen püegte: 
das sei, wie wenn einer mit goldenen Angeln fische. Als 
besonders charakteristisch aber ist in dieser Hinsicht hervor- 
zuheben, dass er wie Kaiser Karl V. — wichtige Ge- 
spräche, selbst mit seiner Gemahlin Livia, gewöhnlich vorher 
aufschrieb, um nicht zu viel oder zu wenig zu ^agen, Am 
meisten freilich spricht sich seine Vorsicht in der zögernden, 
langsamen Art aus, durch die er Senat und Volk allmählich 
unter sein Joch beugte, nichts übereilend, nichts wagend, 
wohl auch einen Schritt zurückthuend , zufrieden, wenn er 
nur sein Ziel, obsehon nach längerer Zeit, errsiohte^ Von 
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eilttdnen Vorgängen ist woU keuier in dieoar Art bezeioh- 
Heilder, als sein YerfahreB hinsichtiiob de« Ehegesetees , we!- 

ehe« er, wie wir gesehen haben (S. 44), schon in ersten 
Jahren «einor Regierung vorbrachle, Jaiiu talleu Hess, dann 
wieder auluahin und erst nach 36 Jahren vollständig ins 
Werk setzte. 

Auch für seine Milde und Bein Wohlwollen fehlt es uns 
nicht an einzelnen Zügen, die zugleich insotem charaktoristisch 
sind, als sie meist eine Beimischung Ton jenem leiohten, 
gemiUhlichen Wits haben , wie er klaren, yerständigen Naturen 
eigen sn sein pflegt Zu einem Bittsteller, der ihm sein Bitt- 
sebreiben mit besonderer Aengstliobkeit übergab, sagte er: 
Bn Bittorst ja, als ob dn einem Blepbanten einen Bissen reiob- 
tesi Als ibm einst angeaeigt wurde, dass ein gewiaaer 
Aeliairas Uebles von ihm gesprochen habe , stellte er sich erst 
sehr erattmt und sagte dann zu dem Denuncianten: Wenn 
dies wahr ist, so werde ich dem Aeli.iiniN zeigen, dass ich 
auch eine Zunge habe und von ihm nicht weniger Schlechtes 
zu sagen weiss, als er von mir. Ueb< rh;ui])t liebte er es — 
auch dies ein Beweis einer gewissen Freundlichkeit des Ge- 
miiths — durch eine soherzhafle Redeweise eine heitere At- 
mosphäre nm sich zu verbreiten. Ais einst das Volk über 
die theuren Weinpreise klagte, erliess er ein £dict, worin er 
sa^, dnreb diu Wasserieitongen des Agrippa sei gesorgt» 
dass das Volk keinen Durst leide. Eben dabin gehören gewisse 
stehende scfaerzbafte AosdrILoke, die er gern gebrauchte; so 
pflegte er s. B. Ton sohieohten Sohnldnern au sagen, sie wikr- 
den an den gneobischen Kaienden bezahlen ; was recht sobnell 
geschah, das geschah ihm schneller, als man Bparg-ol kocht; 
wenn von wunderlichen, schwor zu begreilemlen und zu 
behandelnden Mcnsclien die Rede war, sap-ti; er wohl: es niuss 
auch solche Cato's, d. h. soii iiu Kauze geben. Einen recht 
deutlichen Beweis für seine Art geben ferner die von ihm 
erhaltenen Briefe, worin er z. B. dem Horaz schreibt, er 
wünsche, dass seine (Tedichtsammlnngen so dickleibig sein 
möchten, wie ihr Verfisttser, worin er den Maecenas in einer 
seherahaften Weise wegen seiner gesierten Sprache verspottet, 
oder dem Tiberins sein Glüfdc im Würfelspiel, welches «r 
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selir liebte, meldet und hmznfiigrt , daes er sieb durch die 
Freifrebigkeit , die er dabei bcjweise, unsterblich zu machen 
hoffe. Auch hier ist freilich zu sagen, dass seine f^anze 
lu'Lnrrun^-, seine uneriuüdliche Bereitwilligkeit, überall zu 
helfen und zu unterstützen, seine Fi*eigebigkeit , seine Milde 
in Allsübung seines richterlichen Berufs, ncine Freundlichkeit 
im Verkehr mit Hohen und Niedrigen , den besten Beweis für 
«ein Wohlwollen liefert. Als einen besondere charakteristi- 
schen Beweis dafür woUen wir nooh sein Verhalten bei der 
letiton der gegen ihn Tomiohten Yeraohwörnngen erwShnen. 
Er hatte bisher das gewöhnliehe Mittel gegen diesee Yer^ 
brechen angewendet, nämlich die Todeestrafe oder Verhannnng 
för die Schuldigen, aber auch mit dem gewöhnlichen Erfolg; 
denn die Yereohwörungen kehrten immer wieder, und noch 
im ,T. 4 n. Chr. musste er erfahren , dass einer der angese- 
hensten Männer, Cn. Cornelius f'inna, der Enkel des Pompejus, 
eine Verschwörung gegen ihn angezettelt habe. Er war 
darüber aufs Aensserste betrollcn und bekümmert, und beschloss 
nun nach langer Ueberlegung, wie es beisst, auf den iiath 
seiner Gemahlin, den entgegengesetsten Weg einzuacUagen. 
Er berief den Cinna zu sich, bat sich zuerst von ihm an% 
dass' er ihn nicht nnterbreohen wolle, hielt ihm dann in langer 
Eede seine Absicht und sein Unrecht Yor, bewies ihm» dass 
er Alles wisse, dadurch, dass er ihm alle Einselnheiten seines 
Planes YorflUirte, und sdüoss endlich damit, dass er ihm YoUe 
Verzeihung ankündigte und ihn um seine S^reuadschcft bai 
Er bewies auch die Aufrichtigkeit s^ner VerEeihung dadurch, 
dass er ihm für das folgende Jahr das Consulat verlieh, und 
die Wirkung war in der That. dass von nun an keine weitere 
Verschwörung gegen ihn versucht wurde. 

Die Kehrseite dieser Aeusscrungen von Wohlwollen ist 
hauptsächlich dai'in zu erkennen, dass er daneben seine ganze 
Begierung hiiKinrrh den Zweck verfolgte, alle freie Begangen 
des Geistes lediglich unter seinen Willen zu beugen, dass er 
dieselben, wie wir besonders im nächsten Abschnitt bei Gele- 
genheit der Literatur sehen werden, zwar eine geraume Zeit 
Inndureh nicht nur duldete, sondern auch innerhalb gewi ss er 
Gtenien förderte und pflegte, aber nur um sich ihrer so seiM» 
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Zwacken zu Mienen nnd nur so lange diesndthig war, dass 

er sie aber sofort unterdrückte, als er sich im Besitz der 
Herrschaft voUkonmien mcher fühlte und sonach dioRer Nach- 
giebigkeit nicht mehr zu bedürfen glaubte. Schon dies wird 
hinreichen, um zu beweisen, dass sein Wohlwollen nicht das 
wahre, auf Achtung unserer Mitmenschen gegründete, yoU- 
kommen unaelbstsüohtige war. 

Die Regierung des Augostns im Allgemeinen ersoheint 
allerdings als etwas Grosses, wenn wir nns den Umfang des 
römischen Reiches, wenn wir uns die Eiralt nnd Energie des 
einen xnenschlidien Geistes TorsteHen, der dieses Rddi völlig 
dnrchdrang und nadi seinem Willen lenkte nnd bestimmte, 
auch, wenn wir uns die materiellen WokHhaten rergegen- 
wärtigen , die dnreh sie der Welt zu Theil wurden ; indess 
unsere Anerkennung und Bewunderung wird wenigstens um 
ein Bedeutendes vormindert werden , wenn wir berücksicliti- 
gen , dass auf dem ideellen geistigen Gebiete so wenig Neues 
gepflanzt und geschaffen wurde, dass vielmehr dir freie Be- 
wegung auf diesem Gebiete , die Bedingung einer vollen , des 
Menschen würdigen Existenz , nach einem festen Plane durch 
die Bengnng unter den einen Willen des Herrschers nieder^ 
gehalten nnd gehemmt wurde. Nehmen wir hinzu, was aus 
der ganzen Yorstehenden Gesobidite der Regierung herror- 
geht, dass der ganze Staatsorganismus durch die äussere 
Beibehaltung der republicanischen Formen yo» einer gewisiseii 
inneren ünwahrh^ durchdrungen wurde, so werden wir uns 
nicht wundem dürfen , wenn über Rom so bald schwere Zei- 
ten hereinbrechen, als die geschickte, Schäden und Gefahren 
verdeckende und ablenkende Jlaiid des Augustus sich zurück- 
zieht, wenn wir auch weit entfernt sind, die persönlichen 
Fehler und Laster der Nachfolger ihm zur Last legen zu 
wollen. 
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Sitte, Literatur und Kuust unter Augustus. 

Die Börner der späteren Zeit pflegen, wenn sie den Sit- 
tenyarftU der Gegenwart beklagen , im Gegeneats gegen die 
einflushe Grösse ihrer Verflüuren immer Torzngsweise die 
Scfawelgerd und Versohwendung als das Hauptgebrechen her- 
Torzoheben. So also anch die Schriftsteller unter Aug-ustus, 
und in der That ist dieser Vorwurf nichts weniger als unbe- 
gründet. Die Ungleichheit des Besitzes, wie sie schon in der 
letzten Zeit der Republik bestand , hatte sich durch die Ver- 
wüstungen und Zerstörungen der Bürgerkriege noch g-estei- 
g^ rt und führte also notbwendig in noch höherem Maasse als 
früher Luxus und Schwelgerei in ihrem Gefolge; wotür gewöhn- 
lich als hervorstechendes Beispiel Vedius PoUio angeführt 
wird, ein Mensch Ton niedriger Herkunft, der sich durch 
Glück und sehleohte Künste unermesslicfae Beichthümer erwor- 
ben hatte und dieselben au dem unsinnigsten Luxus ver^ 
wendete, dabei ein Ungeheuer tou Grausamkeit, das die 
Murinen in seinen Fischteichen mit seinen Solayen fütterte. 

Indessen ist diese Schwelgerei und Verschwendung doch 
nicht das Hauptmerkmal der Entartung unserer Zeit; es lässt 
sich sogar annuiimt ii , da^is sie im Laufe der Regierung des 
Augustus allmählich wieder einigermaassen gemindert wurde, 
weniger in Folge der iregen sie erlassenen, oben (S. 43) 
von uns erwähnten (Jeseti^e, die sich, wie immer, nutzlos 
erwiesen, als durch das Beispiel und den persönlichen Willen 
des Kaisers ) der sein Missiallen darüber bei jeder Gelegenheit 
SU erkennen gab und es z. B. auch jenem Vedius Pollio 
empfinden Jiees. Dies Hauptäbel ist Tielmehr in der mehr^ 
erwähnten Abwesenheit aller edleren, über Selbetsnoht und 
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Gemeinheit eriiebenden sittlieben MotiYe zn suchen. Bas, 

was bisher den Römer geadelt und sittlich gioss g-emacht 
hatte, das hiim-ebendo , zu jedem Opfer bereite Interesse lür 
das Gemeinwesen, war diircli die Beseitif^ung- der Kepuhlik 
völlig: vernichtet; der (jenuss wie die erhebende, Kraft und 
Sinn Hieig-ernde Arbeit der Refrierung war jetzt das Privile- 
gium eines Einzigen, von dessen Belieben es abhing, wem 
er davon einzelne Brocken zuwerfen wollte. Die Religion, 
bei den Bömem ohnehin yon Hause aus der Politik unter- 
geordnet, war &st völlig einem mehr oder minder geistrei- 
chen Spiele mit der griechischen Mythologie gewichen. Fär 
den Segen der dem Erwerb und der YerroDkommnung unse- 
res äusseren Daseins gewidmeten Arbeit, der überhaupt den 
Alten , den einzigen Adcerban ausgenommen , tut TöUig unbe- 
kannt war, gab es keinen Raum zwischen einer stolzen, 
überreichen Aristokratie und einem Pöbel, der gewohnt war, 
sich von seinen Herren füttern zu lassen. Kein Wunder 
also, dass Schlaffheit, Genusssiu lit , Niedrigkeit der (Besinnung 
und bei denen, welche dem Herrscher näher standen und 
von dessen Gunst oder TJnirnnst Vortheil oder Nachtheil zu 
erwarten hatten, Schmeichelei und Kriecherei wie verderbliche, 
markverzehrende Krankheiten sich allgemein tlber den Körper 
des römisohen Volks verbreiteten. 

Wir wollen, um dieses Bild der Zeit zu veranschaulichen, 
nur einige Etnzelnheiten hervoriiebeiL Vor Allem wollen wir 
auch hier wieder auf die herraehende Ehelosigkeit hinweisen, 
gegen die, wie wir gesehen haben, Augustus einen 86 jahri- 
gen Karaj»f führte, ohne gleichwohl sein Ziel zu erreichen. 
Ein anderes besonders charakteristisches Merkmal ist die 
einreissendc Leidenschaft selbst von Männern aus den iiöheren 
Ständen, bei den öfientlitdien S])ielen statt der Sclaven dem 
Publikum als Gladiatoren zum Schauspiel zu dienen, wogegen 
Augustus ebenfalls lange vergeblich ankämpfte , bis er endlich 
im J. 11 n. Chr. wenigstens dun Rittern die Erlaubniss dazu 
gab, weil er einsah, dass alle Gegenmittel fruchtlos waren; 
eine Leidenschaft, die sich nicht wohl anderswoher als ans 
einer Nichtachtung des leeren Lebens und aus einem krank- 
haften Beizbedürftiias erkUiren llisst, mit der ttbrigens auch 
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die unter den höheren Ständen immer zahlreicher werdenden 
Selbstmorde einen gewissen inneren Zusammenhang haben. 
Für die niedrige, raffinierte Schmeichelei wird die Geschichte 
des Tiberius und zwar sogleich bei ilirem Heginn die schla- 
gendsten Beispiele liefern, zum deutlichen Beweis, dass die- 
selbe aohon unter Aogustus ihren Einzug m die Gemüther 
der vornehmen Börner gehalten hatte. 

Dasjenige y was von edleren Begangen und Bedürfiiiaaen 
onter $len Bömem der Zeit noch übrig war — wie ja das 
Höhere in den Menschen nie TÖUig erstirbt — , snohte seine 
Befinedigong hanptsaohlich in der griecbiBchen Philosophie, die 
gewiasennaassen die Stelle der Beligion yertrat, indem die 
Börner aas ihr nioht sowohl Anfklärang über die B&thsel der 
Welt und des menschlichen Daseins als Nahrung und Stärkung 
für ihre sittliche Vervollkommnung schöpften, am meisten in 
der Philosophie der Stoa, die schon früher den Vereinigungs- 
punkt der strengeren , strebsameren Naturen unter den Eömern 
gebildet und die selbst erst bei den Kömern zwar nicht eine 
weitere wissenschafütliche Ausbildung, wohl aber ihre volle 
practische Bedeutung gewonnen hatte. Es ist nicht zu leug- 
nen, dass der Stoioismus mit seinem Streben nach einem Ideal 
menschlicher Vollkommenheit, mit seiner Geringschätsang irdi> 
scher Güter, mit seiner Strange gegen alle Schwiichen der 
menschlichen Natar, mit dem lebhaften Gefahl der Yerpflich- 
tang, dem gemeinen Besten mit allen Erüften zu dienen, 
einen der hellsten Idohtpunkte in dieser dankein Zeit bildei^ 
obwohl die allgemeine Entartung sich anoh bei ihm in der 
Hinneigung zu Aeusserlichkeiten und Sonderbarkeiten zu 
äussern begann , und obwohl der Widers}iruch mit der Erfah- 
rungswelt — von jeher der Hchwächste Punkt der Stoa — bei 
der Schlechtigkeit jener immer greller wurde, und diener Wi- 
derspruch schon an sich nicht verfehlen konnte, die Stoiker 
zu allerlei Extravaganzen und Verirrungen zu verleiten. Die 
schwächeren Gemüther flüchteten sich, am die fehlende Be- 
friedigang za finden, in die Beligionen and Ceremonien des 
Orients, insbesondere in das Jadentbnm und den ägyptischen 
Isisdienst, die desshalb in unserer Zeit eine immer weitere 
Terbreitong in Born gewannen, während endlich die Welt- 
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und Genusam^iiBchen zu einem EpiöaraUmus sdiworen, der 
Yon der Lehre aeineB Stifters nicht viel mehr bewahrt hatte 
aU den GiundsatK, dase das Yergnügen der Endsweck des 
menschlichen Daseins sei. 

Haben mm aber nicht Literatur und Kunst wenigstens 
etwas Wesentliclies geleistet, um diene grosse Leeie in der 
geistigen und sittlichen Welt iiuszutullen? Ist dies doch z.B. 
in unserem deutschen Vaterlaude in einem gewissen JSinne 
der Fall gewesen . wo die geistigen Interessen höherer Art 
iiu vorigen Jahrhuudei*t eine geraume Zeit fast völlig auf die 
Literatur beschrankt waren, und wo diese nicht nur überhaupt 
einen erhebenden Einfluss ausgeübt» sondern auch unsweifel- 
hait dazu beigetragen hat, üfationailgeföhl und Religiosität aus 
ihrem Schlummer zu erwecken. 

Hau mö^te dies um so mehr meinen, als bekanntlich 
das Augusteische Zeitalter sprädiwortlich für eine Blüthezeit 
der Literatur geworden ist und in der That für die römische 
Literatur eben so den Höhepunkt der Poesie bezeichnet wie 
das ricerunianisclie Zeitalter den der Prosa. Die höchst- 
ßtehenden Männer der Zeit, C Asinius Pullio, L. Munatius Plan- 
cus , M. V alerius ^lessalla, insbesondere C. Ciluius Maeoenaa, 
Augustus selbst waren Freunde und eifrige, freigebige För- 
derer der Literatur; es entstand eine zahlreiche Klasse von 
Dichtern , welche die Poesie zu ihrem Lebensbenif machten ; 
dieser Beruf wurde zu einer Staffel des höclisten Ruhms , die 
Dichter selbst hegten das stolze Bewusstsein, dass ihre Werke 
ihnen die ünsterUiöhkeit sicherten, während noch in den letz- 
ten Jahrzehnten die Schriftsteller es für aöthig befanden, siöh 
wegen ihrer Beschäftigung mit dem Schreibgriffel statt mit 
dem Schwert oder mit Staatsangelegenheiten zu entschuldigen. 
Endlich fehlte es auch nicht an sonstigen äusseren Förde- 
rungsmittcln. So wurden z. B. in unserer Zeit drei ütfent- 
liche Bibliotheken (M'?-iehtet, die erste jnn das J. 37) von 
Asinius Pullio, die beiden andern, die Oetavia und Palatina, 
von Augustus selbst i^in den J, 33 und die uieht nur 

die Benutzung der Schätze der Literatur erleichterten, son- 
dern auch dazu dienten, die Ehren ausgezeichneter Schrilt- 
steiler zu Tormehren, da diese die Aussicht hatten, nicht nur 
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ihre Werke, eondem auch sich selbst im Bilä in denselben 
aufgestellt zu sehen. 

Bemungeachtet aber kann es niefat zweifelhaft sein, dass 
jene Frage Temeinend zu beantworten ist. Bas, was schon 
immer die Schwäche der römischen Literatur bildet hatte, 
dass .sie zu wenig volksthümlich war, fand jetzt in noch 
viel höherem ( irade statt. Die Poesie hatte besonders dadurch 
ihre Leistung-on so j*elir jresteigert. dass man sich immer 
tiefer in die jrrif'hische Literatur liineinsLudierte , dass man 
die vollendete Form der griechischen Muster duixjh Nach- 
ahmung in immer ansgcdohiiterem Maasso auf römischen 
Boden verpflanzte und auch den rei( iicn Inhalt derselben immer 
mehr aunbeutete. Dadurc h war sie recht eigentlich ein Werk 
der Kunst und der Gelehrsamkeit geworden, und es ist in 
dieser Hinsicht bezeichnend genug, dass man die Dichter 
geradezu Gelehrte (dooti) nannte; eben desshalb aber existierte 
sie auch nur als ein Gegenstand der Unterhaltung und Er- 
götzung ftr diejeuigun , die sie austtbten, und för einen ver- 
haltnissmSssig kleinen Kreis Ton Gönnem und Freunden; för 
das Volk , auch wenn wir dabei nicht an die niedrigste Klasse 
der Proletarier denken , war sie so gut wie nicht vorhanden. 
Ein weiterer Grund ihrer Schwäche und ihrer Wirkungslosig- 
keit liegt darin, dass sie, im Kreise des IlutVis grossgezogen, 
nothwendig auch mehr oder weniger vom Ciiarakter einer 
Ho^oesie annahm, und das8 die Dichter demnach nicht immer 
den Musen, sondern nicht selten auch den Zwecken der Macht- 
haber opferten. So dienten sie, bewusst oder unbewusBt, den 
besondem Absiohten des Augustus, wenn sie z. B. die Yei^ 
gangenheit in dem Liehte, wie er es w&nscfate, darstelltei^ 
wenn sie die Greuel und das Unheil der Bürgerkrieg^ in 
lebendiger Erinnerung erhielten , wenn sie ein von dem öffent- 
lichen Leben entferntes , ganz der Müsse gewidmetes Leben 
empfohlen und die Tugenden der Einihchheit, der Grenüg- 
samkeit, der Sittenreinheit und der Frömmigkeit priesen , nicht 
/AI gedenken , dass sie sich nicht selten g(;radezu mit Lob- 
preisungen der Grosstliaten und Vcrdit;nste des Herrschers 
beschäftigten. Es leuchtet ein, wie sehr dies nicht iilleiii ihrem 
Werth , sondern auch ihrer Wirkung auf das Publikum Eintrag 

7» 
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thun musBte. Eben desshalb blühte und verwelkte aie auch 
mit der Gunst des Au^stus. Dieser fand es in der zweiten 
Hälfte seiner Keg^iemng, als er sich in der Herrsch af'i fest 
gesetzt zu haben glaubte , nicht mehr för nöth^, ihre Uater- 
BtätBong in Ansprach 2a nehmen, und sogleich wurde ihm der 
Best Ton i^ier Bewegung lasÜg, den er ihr bisher gestattet 
hatte; er entzog ihr ako seine Gunst, und dies hatte sofort 
die Folge, dass sie yöUig erloech und dass auch auf dem 
Gebiete der Literatur dieselbe Stille und Leblosigkeit eintrat, 
die wir ini Uebrigen wahrgenommen haben. 

Dass schon die Zeitgenossen ein gewisses Gefühl von 
der Unvolksmässigkeit dieser Poesie hatten, geht daraus her- 
vor, dass sieh schon jetzt gegen die neue Weise eine Keuction 
regte, die nur die Dichter der ältesten Zeit, wie l^ävius, 
Livius Andronicus und Ennius gelten Hess und diesen bei 
Weitem den Vorzug vor den modernen Dichtern gab, die aber, 
da sie selbst völlig unproductiv war, zur Zeit wenig aus- 
richtete. 

Lmerhalb dieser Grenzen aber, dies dürfen wir eben 
so wenig bezweifeln, ist in unserer Zeit Vortreffliches gelei- 
stet weiden, am meisten, wie schon mehrfach bemerkt, auf 
dem Gebiete der Poesie, die in der epischen, lyrischen, dra- 
matischen Gattung, wie auch in den Nebengattungen der Sa- 
tire, der Elegie und des Lehrgedichts Werke hervorgebracht 
hat, welche den unsterblichen Ruhm noch heute behaupten, 
den ihre Urheber zu hoÜen külin und selbstbewusst genug 
waren. Stehen sie auch an Leben, Frische und Unmittelbar- 
keit den griechischen ilustern der besten Zeit nach, so bleibt 
ihnen doch immer noch ein hoher Werth, und in einer Hin- 
sicht dürfte ihnen sogfar vor denen der Griechen ein gewisser 
Vorzug nicht abzusprechen sein. Dies ist die vollendete 
Eunstform, durch die sich mehrere derselben in hohem Grade 
auszeichnen. Dieselbe gelehrte Bichtang, welche die Bömer 
von den höchsten Leistungen in der Poesie ausschloss, wie 
wir sie bei den Griechen bewundem, setzte sie, zusammen 
mit der Energie und Verstandesschärfe , die den BÖmern eigen 
ist und die auch jetzt noch, so oft sich Kaum und Gelegen- 
heit dazu £üdet, hervorbricht, in den Stand, die Vorzüge 
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ihrer Sprache vor den modernen Sprachen, nimentlich dio 
Freiheit der WortsteUung, das feste Silbenmaass, die aoharf 
ausgeprägte Bedeutung der Worte luod die Tolleren Fkuona- 
endimgen, noch voUständiger anszapriSgen, als ee die Grie- 
chen Yermoebt hatten, nnd so ihren poetisohen Werken jene^ 
seitdem kaum ju wieder erreichte formelle KunstvoUendnng 
zu verleihen, die sie wenigstens in dieser einen Hinsicht fUr 
immer zu einem nachahmungswerthen Mnster erhoben hat.*) 
Man müchlc /.uweilen die Diehtiiug'en eines Virgil, Tibull, 
Properz, Ovid mit besonders gescliickt und sorgtaltig ausge- 
führten Mosaikarbeiten vergleichen, wie wir sie aus derselben 
Kaiser/eit mehrfach besitzen, denen allerdings das Lehen nnd 
die Bewegung wirklicher Gemälde fehlt, die denselben aber 
anch in dieser Hinsicht öfter wenigstens nahe kommen und 
es ihnen an Glans nnd dem Eindraok von Kunstfertigkeit nicht 
selten zmrorthnn. 

Geringer sind die Leistungen in der Prosa, die ihren 
Höhepunkt in der Oiceronianisdien Zeit bereits ttberschritken 
hatte, worin femer der Verlust an Kraft nnd Einlhobheit 
weniger als in der Poesie ersetzt werden konnte, und auf die 
endlich die mit der Monarchie nothwendig verbundene Be- 
schränkung der Oefienllichkeit und Freiheit viel nachtheiliger 
als dort wirken mnsste. Von den beiden Gattungen, welche 
auf diesem Gebiete vorzugsweise in Betracht kommen , der 
Beredtsamkeit und Geschichtschreibung, bat die eretere die 
nachtheilige Wirkung der Zeitumstände am meisten emptun- 
den. Ihr war die Gelegenheit entzogen , auf dem Forum durch 
Talent nnd Kühnheit Buhm und £hre*und Macht zu gewin- 
nen; der einzige Schauplatz ihrer Wirksamkeit war theila der 
Senat, wo der Kedner genSthigt war, jedes Wort snf die 
Wagschale zu legen, thefls der enge Kreis der OentmoTiral- 
oder anderer ähnlicher Bpecialgerichte , wo die Geringfügigkeit 
der Gegenstände jeden höheren Auffing nnm(iglich machte. 



*) U«ber das Yorhältniss der antiken zu den modernen Sprachen in 
dieser Hinsicht fiiidpii sii-h pimVe treffende, geistreiche Bemerkungen in 
der Vorrede von \V. Wackcmagel tu »einer GeiGhiotite des deutaohen 
Hezameters und Pentameters. 
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Sie wurde daher zwar üorh iinuicr eitrig gepflej,^!, allein die- 
jenige Beredtbiiuikeil , deren Wirkunf:- liauptsiielilicli aus dem 
(jegeubtande selbst und aus dorn Charakter und dem Frei- 
inuth deb Rednern hervorgeht, koaute iu dieser beschränkten 
tiphäi'e nicht mehr gedeihen. So war es also natürlich , dass 
man den Keiz, der duroli diese einlachen und gesunden Mittel 
sieht mehr su emelen war, durch die £üiistUchkeit der üede^ 
hauptsaohUdi durch AnUthesen und sonstige Eignren und 
durch fein 2Uge»pitsto, pikante Sentenzen eu eraetsen euchto. 
Ferner aber ist es nichts 2u..Terwundemy dase neben diesem 
Beet der wirklichen Beredteamkeit als besonders charakberi- 
stisches Zeichen der Zeit ein Schatten jener ein künstliches 
Leben gewann. Die RednerHchulen nämlich tmten aus ihrer 
nächsten AutgaUe als VurberfiUiugs.-^eliulen für die wirkliehe 
Aubül-nng des Rednerbenil's hrraus. Die Meister derselhen 
versammelten nicht nur ihre Jünger, soiul» m aueli mehr dder 
minder zahlreiche Kreise vdn Bew underern um sieh und such- 
ten nun ihi*e Zuhörer durch kunstreiche lieden über weither- 
geholte historische und mythologische Fragen oder über fin- 
gierte, möglichst complicierle und unwahrseheinliche Process- 
föUe SU fesseln und damit zugleich ihren öchülern ein Muster 
zur Nachahmung au&ustelleiL Dio Manner, die hier auftraten, 
waren z. Th. dieselben, die die Beredtsamkeit auch praktisch 
ausübten, selbst Asinius Pollio achtete es nicht för zu gering, 
auch auf diesem Felde um den Lorbeer zu werben, z. Th. 
aber waren sie der Praxis völlig fremd und nicht einmal im 
Stande , sich in einem geringfügigen wirklichen Processfall vor 
dem PräLor als Redner zu behaupten. Es witd kaum der 
Bemerkung bediirl'en, dass eine solche aller Wahrheit des 
Inhalts völlig haare Beredtsamkeit nuthwendig zu einer leeren 
Wortspielerei ausarten musste, wie wir dies später unmittel- 
bar nach dem Tode des Augustus als da^ Resultat seiner 
Begiening durch einige Beispiele beweisen werden. 

Besser stand esmitderGeschichtschreibung. Auf diese übten 
die Umstände eine weniger nachtheüige Wirkung, und gleich- 
zeitig konnte die Kunst hier mehr leisten, um die Naohtheile 
zu überwinden. In der ersten Hälfte unseres Abschnitts wurde 
dieses Grebiet noch von Männern von politischer Bedeutung, 
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vfie Aaiiuiig Pollio und MeBsaUa, bearbeitet und zwar, wie 
wir nioht zweifeln können, mit dem alten Freimuth und 

mit der Absicht, mit der die Geschichte bisher in der Regel 
geschrieben worden war, das Urüiuil iiber diejenigelt Ereig- 
nisse, die sie selbst ei leljt und bei denen sie woJil selbst mit- 
isrewirkt hatten, festzustellen und durch ihr Ansehen zu unter- 
Blützen. Indess in der zweiten ilidfte der Regierung des 
Augustus iiörte dies auf,*) oder wenn es, wie wir wenigstens 
an einem Beispiele sehen werden, dennoch geschah, so wurde 
mit iiaaasregeln der Gewalt dagegen oinp:esclnitten , und so 
blieb nur noch Raum für eine Gesohicbtaobreibungy die ent- 
weder ansBofaUesalich oder doch YOizngsweiie femer liegende, 
fnr die Gegenwart indifferente GregenatSnde behandelte nnd 
niobt 8OW0IÜ auf daa ürthaQ als ai^ die Flumtaflie zn wirken 
suofate, die daher nicht aowohl persönliches Ansehen, als Tiel> 
mehr Gelehrsamkeit nnd rhetorisohe Ansbfldnng in die Wag- 
schale legte. Leider ist uns nur eins dieser Werke und 
zwar eins von der leLzleren Art, und auch dies nicht voll- 
ständig erhalten, das des Livius, aus dem sich aber hinläng- 
lich erkennen lässt , was damals auf diesem Gebiete die reich 
ausgebildete Spraelio zusammen mit dem allgemein verbreite- 
ten Ideenreicbtbum zu leisten vermochte. 

Wir lassen nun nach diesen allgemeinen Bemerkungen' 
eine knrze Uebersicht über die Hauptvertreter der Literatur 
unter Augustns und" über ihre Werke folgen. 

Unter den Dichtem stehen der Zeit wie der Bedeutung 
nach voran: P. Yirgilius Maro und Q. Jloratins Placcus, jener 
im J. 70 V. Chr. zu Andea bei Mantua, dieser im J. 65 v. Chr. 
zu Yemisia geboren, jener der Sohn eines nicht unbemittelten 
Grundbesitzers, dieser eines Freigelassenen Sohn, beide auf 
Grund gelehrter, eindringender Studien der grieohisohen Lite- 
ratur die römische anbauend, beide gleich schöpferisch und 
Bahn brechend, aber jeder in seiner Weise nnd jeder nach 
einer verschiedenen Bachtung hin. 



*) Temporibaequc Angusti dicendis non defuerc decora ingeubt, dOBS9 
gUsoenle sdolatione deterr«reDtar (Tao. Ann. I, 1). 
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Virgil*) hui in Vergleich zu seiiiein Fraande HoraB der 
gelehrtere oder doch derjenige, der bei der einmal eingeschla- 
genen gelehrten Eiohtung anesohlieesliofaer beharrt ist, eine 
stille, beecheidene, anepnichaloee, der gröaeten Hingebung an 

Pereonen wie an wissenschaftliche Interessen fähige Natur, 
durch diese Eigenseluilleu der Liebling Aller, die ihm im 
Leben näher traten , von denen , die wir oben als die hohen 
Gönner der Literatur keimen gelernt haben, gesucht und 
geehrt, Freundschaft und (innst dankbar erwiedernd, dabei 
aber, soweit als ii'gcnd möglich, sein JStilUeben immer vor 
fremder Berührung bewahrend. Er erwarb sich seine gelehrte 
Bildung daroh einen längeren Aufenthalt in Gremona, Medio- 
laanm, Neapel nnd Rom, kehrte aber dann anf das yon sei- 
nem Vater ererbte Landgut m Andes sorück, und würde 
flieh hier vidleicht sein ganzes Leben hindurch mit dem stil- 
len Dienst der ICusen begnügt haben, wenn seine Buhe nicht 
dnrdk die Aedkervertheilnngen der Trinmiim nach der Sehlaoht 
bei Philippi gestört worden wSra Aneh er nfimlieh wnrde^ 
wie der grösst« Theil der friedlichen Bevölkerung Italiens, 
mil dem Verlust »eines Grundbesitzes bedroht. Dies nuthigt« 
ihn, den Schutz der Mächtigsten der Zeit, des PoUio, des 
Maecenas, des Octavianus selbst, und des Statthalters des 
cisalpinisclicii üaUiens, des Alfenus Varus, zu suchen. So 
entstanden zunächst in den J. 42 bis 37 die 10 Eclogen, 
Idylle nach dem Muster dos Theokrit, theüweise nur Ueber- 
setsungen dieses seines Vorbildes , denen er jedooh durch die 
eingefloohtenen Beziehungen auf seine Gönner und auf die 
realen Zeitverhaltnisse einen ganz andeiren allegorischen Cha- 
rakter Yerlieh. Nachdem er aber hiermit einmal in den herr- 
schenden Kreis der Literatur hineingezogen worden war, so 
wurde er auch dann festgehalten und zu weiteren grösseren 
poetischen Froduotionen gebracht Auf Veranlassung des Mae- 
cenas dichtete er in den J. 37 bis 30 die 4 Biicher über den 



*) Wir nflmtMi flu lo, obwohl man in neuonr Zeit luehgoiriosoii 
hMi. das? yerfOiiu dio rieliliger« und onpriingliehe Sohmbong ist, weil 
er einmal unter dioMin JXunum tmt langer Zeit in unserer literatar ein- 
gebttrgort iat 
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Luidbaii (Georgioa), und aladaan Yerwftndte er den Best sei- 
aes Lebens anf sein Hauptwerk, die Aeneide^ das er einer 
Auffordemng des Augustos %u Folge ttbemommen hatte und 
an dem er bis sn stinem Tode fortarbeitete, ohne mit der 
DoiehfeUnng desselben za Stande an kommen dder doch ohne 
es als vollendet und mit dem Gefdhle der Befriedigung aas 
der Hand zu legen. Er hielt sich in der zweiten llaifte sei- 
nes Leben» meist zu Neapel auf und starb im J. 19 v. Chr. 
aui der Rückkehr von einer lieibe uach Grieoheulaud zu 
BrundiHium. 

Seine Eclogen lanBen sieh gewiHsermaasaen als eine Vor- 
Btadie ansehen. Obwohl manches nicht Ungefällige enUialtend 
(die ansprechendste nnter allen durfte die nach der gewöhn- 
lichen Ordnung erste , dem Ootavian gewidmete sein), sind sie 
doch von der RinfiMibbeit und Katürliohkeit ihres Vorbildee 
weit entfernt und erhalten namentUch duroh jene Besiehangen 
etwas Firemdartiges und ünpasseadee; theQweise ist ron dem 
eigentlmhen buoolisohen Oiaraeter gar niohta übrig geblieben, 
z. B. in der ^rten, in welcher das mit dem Oonsolat des 
Poliiü im J. 40 und mit dessen in eben diesem Jahre gebore- 
nen Sohne angeblich beginnende güldene Zeitalter in einem 
übertriebenen, trotz einzelner ansprechender Stellen dennoch 
im Ganzen wenig geschickten Weise geschildert wird; dazu 
ist Vers und Sprache noch unvollkommen und von der spä- 
teren Grlätte und BurohbikLung noch weit entfernt Dagegen 
zeigen die Georgica schon den reifen vollendeten Künstler. 
8ie gehören freilioh der wenig dankbaren Gattung dos Lehr- 
gedichte an; allein der Stoff ist doch t&r ein Dichtwerk 
geeigneter, als wir nach unseren VeihSltnissen und Vorstel- 
lungen Torausausetsen geneigt sind, einmal, weil der Acker- 
bau bei den Bdmem besonders hoch gesohätst und mit der 
Erinnerung an die glänsendsten Grossthaten Terknilpft war, 
sodann weil die Phantasie der Griechen ihn yielfhch durch 
PerFoniücierung- der Kralle der Natur und durch dichterische 
Sagen beU ht und geschmückt hatte. Diesen Vortheil aber 
hat sich Virgil vollkommen zu eigen gemacht und dazu den 
Keiz eines vollendeten \'ersbaues und einer correclen, vollen, 
kralligen Sprache gefügt, wie ihn die üömer bis dahin noch 
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nioht gokanut hatten. Indesson auch ditMes Werk trat weit 
zurück gegen sein leUste»^ die Aeueide, wrnin er iheils die 
Irri'alirten dea Aeneas', des ättfiiers den römischen N ulkes und 
des Urahneoi des Joüsolien Geschleehta, tbeils die Kriege 
besang, dnroh die derselbe seine Herrsohaft in Italien begrün* 
dsto^ dort die Odyssee, hier die Iliade naohahmend, tind wo« 
ritt er die diehiaEwobe Sprache und die Kunst d^s Hexameters 
in einer VoIlkioiniBenbeit entfiüiete, dass die A«neide gleich 
dem Doryphora» des Polyclet für die Späteren zum Kanon, 
zum iinbcillugl bewunderten und all^imein uachgeahuiien 
Muster und Vorbild, gedient hat. 80 «ehr sie auch dcu 
IIomenKohen CfeHÜngen an Einfachheit und wahrhult episriien 
{'haracter, an Au-schaulichkeit der »S])rache und lebendiger 
jb'üUß des «Stoves uaohdtebt, ho wurde sie doch von den Zeit- 
genossen weit böber geeteUt als jene, bo mäctitig wurden die 
Gemütber von dem vollen » woblbmtendeu , kunstreichen Rhyth* 
mu# und tob dem Glanae, dar Mi^estät, der rbetorisdien 
PüUe der Sprache ei^iriflsn; man widmete dem Dichter noch 
mahr als Bewunderung, man weihte ihm eine abergläubische 
Verehruig, so dass man aus seinem Bbobe, wie es der Aber- 
gMbe immer mit heiligen Büchern gethan, durch AuftchUtgen 
PropheseiuDgen über die Zukunft schöpfte, und diese Empfin- 
dung hat sich biß iii die dunkehi Zeiten des Mittelalters, wo 
diejenigen, die seine Gedichte nicht lesen konuLcn, ihn wcnig- 
Htens als Zauberer kannten, ja sogar bis in die neue Zeit 
herab fortgepflanzt, bis eine tiefere Einsicht in <lie Vorzüge 
der griechischen Literatur ihm den rechten Platz anwies. 

Obgleich man dem Virgil nach seiner gansen Individuaii- 
tat sehr Unrecht thun würde, wenn man ihn für einen 
Scbmeiobler halten wollte, so hat doch auoh er dem Interesse 
des Augttstus gedient Er war zu ehrlich « um etwas au dich» 
teuy was seiner Ueberseogung widersprach , aber auch wieder 
Bu weich, nm den Einflüssen des Qolkrdses, in den er eiur 
mal hineingezogen worden, zu widerstehen Und so war es 
den Zwecken dieses EreiBes vollkommen entsprecbend, wenn 
er durch ein schönes Phantasiebild die GemÜther der Men- 
schen von der Wirklichlieit ablenkte, wenn ei" die Vergangen- 
heit in ein glänzendes Licht stellte und die Tugenden der 
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Vorzeit prien; insbesondere aber diente es dazu, den Augustus 
mit einem hellen Glänze zu umgeben und ihm eine An Recht 
auf die Herrschait zu verleihen^ wenn er sein Greeohlechi 
nicht nur sni den Urahnen des römischen VolkB, sondern duroh 
diesen .sogar auf die Göttin Venus zurückführte. 

Anders dachte und dichtete Horaz. Auch er begann mit 
dfrigen Studien der griechischen Literatur, die er erst in 
Rom, dann in Athen trieb. Er wurde diesen Studien auf 
t .uü kurze Zeil uiiUog'en, als ihn Brutus im philippenbiwchen 
Kriege zu eiiieiu .seiinü" Militiirtribuneu maclite. Nach der 
Schlacihl bei Philippi kehrte er nach Rum zurück , um eine 
jugendliche Täuschung ärmer, zugleich aber auch feeiues ererb- 
ten Grundbesitzen beraubt^ welches den Veteranen zur Beute 
fiel, und widmete »ich nun, wie er selbst, wohl mehr im 
Scherz, sagt, durch die kühne Armnth getrieben, der Aus- 
übung der Dichtkunst) daneben verwaltete er, wenn es wahr 
ist, was Suetoo berichtet, einen öffentlichen Sohreiberdienst 
Im J, 39 oder 38^ wurde er durch Virgil und .einen andern 
ausgezeichneten Dichter d«r Zeit, Yarius, dem Haeoenas zu- 
geführt, der ihn in den Kreis smner Umgebung aufnahm nnd 
ihn nach und nach, je naher er ihn kennen lernte, immer 
mehr an sich zog. Von ihm wurch; er auch mit dem babini- 
»chen Landgute beschenkt, welchem ihm bei massigen Ansprü- 
chen eine vollkommene Uuabiiängigkcit gewährte. In seinen 
hpäteren Lebeiihjubren mied er, so viel alb mogiicii, die Stadt 
imd lebte meiüt auf dieaem Landgute; auch gab er da» Dich- 
ten allmählich auf und beschätligte sich viehnehr mit Philo- 
sophie und mit theoretischen Betrachtungen über die Dicht- 
kunst £r starb im J. 8 y. Chr., wie er selbst iu einer »ei- 
ner Ode gelobt hat, knrz nach seinem Gönner und Freunde 
Uaecenas. 



Bnaw Jahr crgi&bi noh aiu Sat I, G, 40 , vonw^reMtst, dasi 
diese Satire, wie die geidiiobiUchen AnspiehiDgeii t. 63 und t. 65 lehren, 
kun oach der SeUacht bei Aottum verflust ict; denn wenn es dort heisst: 
Septamns octavo propHor jnm fiigerit annus, so kanii dies nur beissen, 

.en möpe das 7U' Tuid bnnahe schon das Hte, d. Ii. also, ee mög^n seit- 
iiem b«iaahc S, nicht wie aaa gewöhnlich erklärt, beinahe 7 Jahre ver- 
flossen sein. » - 
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Ist lüernach das äussere Leben des Horaz dem Virgils 
Tiir hi unähnlich, so war doch seine ganze geistige Natur und 
die Art eeiner Dichtojigati eine völlig verschiedene. Obgleich, 
abgesehen Ton jener kurzen Episode im philippensiechen Kriege 
und Ton seinem Sohreiberdienste, eb«i so wenig wie Virgil 
snr tli&tigen Theilnahme am öffenttiehen Leben bemfen, war 
er doch nicht die innerliche Nator wie dieser. Er selbst föhrt 
in einer bekannten, sehr ansprechenden Schilderung seine 
l^eigung, die Menschen und die Dinge ausser sich zu beobach- 
ten, anf seinen Vater zurück, der ihn in seiner Jugend zu 
«einer Warnung überall auf die Fehler und Thorheiten der 
Menschen autmerksani gemacht habe; wir werden aber nicht 
irren , wenn wir den Grund hiervon vielmehr in der allgemei- 
nen ruflectierenden, verständigen Richtung seines Geistes suchen. 
Diese Richtung ist es, aus der seine Lebensphilosophie geflos- 
sen ist, und die zusammen mit den Zeitvnliältuissen seinen 
Gedichten hauptsächlich ihr eigenthümliciies Gepräge yerlie- 
hen hat. Zwar ist es nicht anders denkbar, als dass er in 
seiner JugSBid für die Republik geschwärmt hat; denn wie 
hatte Brutus dasu kommen sollen, ihm, dem Sohne eines Frei- 
gelassenen , eine höhere Officierstelle in seinem Heere «nzn- 
Tertranen, wenn er nicht einen Gresinnungsgenossen in ihm 
erkannt hatte? Auoh mochte die Schlacht bei Philippi ein 
harter Schlag für ihn sein , und wenn er sagt , dass ihm durch 
diese Niederlage die Flügel verschnitten worden seien, so 
wird dabei wohl mehr an die Schwingen seines Geistes zu 
denken sein als an die materiellen Verluste, obwohl ihn auch 
diese schwer genug trafen. Allein nach dieser Katasiro|ihe 
streik er diesen jugendlichen Enthusiasmus sofort ab und 
fing nun an, wie es seinem Naturell am gemässeBten war, 
in der wirklichen Welt zu leben, wenn auch nicht als Mit- 
handeluder, so doch als den realen Verhältnissen Rechnung 
tragender Beobachter. Seinem scharfen Auge konnten die 
Fehler und Laster der Zeit, die Genusssucht, Verschwendung, 
Habsucht, der Ehrgeiz und Alles, was hiermit zusanmien- 
hängt, nicht entgehen; er sah sie aber nicht sowohl Ton der 
sittlich yerwerflicfaen Seite an, sondern als Thorheiten, durch 
welche sich diejenigen, die sich ihnen hingaben^ am meisten 
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selbst Rchadeten , ak Uebertreibung-en , dio über das selbBt- 
gesteckte Ziel den Genusses und der Glürkseligkeit weit hin- 
aus führten, und setzte für sich selbst als Lebensautgabe 
Maasshalten und Freisein von jeder Leidenschaft als das Ein- 
zige, was dem Menschen die Gleichgestimintheit der Seele 
und damit die Glückseligkeit geben und erhalten könne. Sich 
durch nichts beunruhigen, eben so wenig aber dureh irgend 
etwas begeistern lassen, sich mit dem begnügen , was man 
bat» nicht nach Höherem streben, jede sich darbietende Gunst 
des GeschidcB ergreifen, das Heute geniessen, da ja das 
Morgen ungewiss und das Leben so kurz ist, die Freund- 
schaft, die Liebe und den Umgang mit den Musen pflegen 
und gemessen , Alles aber mit Maaas und ohne Leidenschaft 
— dies sind die Hauptsätze der Lebensphilosophie, die er 
sich bildete. Es ist dies, wie man sieht, zwar nicht das 
epicureische System, zu dem er sich hier und da bekennt, 
aber nur um es bald wieder zu verleugnen, es ist aber der 
epicureische Sinn , der den Genuss zur Aufgabe des Lebens 
macht und ihn nur so weit beschränkt, als es Klugheit und 
Anstand gebieten. Die Heiterkeit und Anmuth, womit er 
diese Sätze verkündet, haben ihn TOn jeher zum besondem 
Liebling aller der Weltmänner gemacht, die ihre Art und 
Weise mit der Vernunft su vereinbaren und mit einem gewis- 
sen Schein yon Philosophie zu umgeben gesucht haben. 

Wir haben gesagt, dass er sich nicht als Ifitfaandelnder 
an den Bingen der wirklichen WeH betheiligt habe; 'in dner 
Hinsicht hat er dies aber doch gethan, nämlich durch seine 
Gedichte, durch welche er und zwar mit Bewusstsein und 
aus üeberzcugung die Zwecke des Augiistus thatig gefördert 
hat. Auch hierin ist er von Virgil wesentlich verschieden. 
Während Virgil die Mächtigen der Erde mit kindlicher Hin- 
gebung und mit dem Respecte verehrt, den eine grossartige 
praktische Tbätigkeit immer auf die weiche Seele eines Dich- 
ters gewinnen wird, der nur Dichter ist, und sich somit, wie 
wir gesehen haben, unbewusst durch die Einflüsse seiner 
hohen Gönner bestimmen lässt: so gewann Horas bei seinem 
klaren, yerständigen, praktischen Sinne bald nach seiner 
Hückkehr in die Hauptstadt die Üebenseugung, dass die 
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Alleniherracliftf!; eme Bache der 'Nethwendiirkoit war und daas 

810 von Angustus mit KhiL''lieit. und MäsHig-ung- und zum Wohle 
der Welt g-ofülirt wiirdf. und aus dieser Ueberzeu^ning heran« 
]u*eis»t er Tiielit nur die •Sesrnuii'^MMi der Hepriening" des Aug-u- 
Btus , sondern benutzt au« Ii seine diehterische Mnss«>. um die- 
jeuig-en Tugenden und Kig-ensehaften , deren Kördening dem 
/ Augiistus besonders am Herzen lag, insbesondere Einlachheit, 
Genügsamkeit, die Hingebung an ein stilleA, beschaulichee 
Leben , die Femhaitang Ton ehrgeizigen Plänen zn empfehlen ; 
ja selbst die Ehe gehörte zn diesen Dingen, obwohl er selbst 
ehelos lebte. Ünd swor richtet er, znm deutlichen Beweis, 
dasB diese Gedichte nicht ein nnbewusster, «bsiehtsloser Erguss 
seiner eigenen Stimmnngen und Empfindungen sSnd, die Em- 
pfehlungen der MSssiguug nnd des ruhigen, ehrgeizlosen 6e- 
nussee des Lebens vor«ug«wei«e an solche MSnner, deren 
hohe (lebnrt, deren Reiehtlnim oder stolzer Sinn dem Augu- 
ßtus am meisten Besor«?nisse einflössen konnte.*') Dabei 
bewahrte er sich tnr seine Pej-son so viel Freilieit und Unab- 
hängigkeit, als unter den gegebenen \ erhültmäscn irgend 
II — — 

•) Diese interc^isantt! uud wichtige Ikmerkung i»t uuscres Wissens 
suent TonMeriTdie (bist of the Rom., Bd. IV. S. 594) geinaebt worden. 
Sie findet ihre Bestätigung hanptsachUch durch die Oden des 1. und 
2. Buchs, insbesottdero durch I, 4. 7. II, 8. 10. Alle diese Oden behan* 
dein die oben bfzf iohiieti?n Materien, und T, 4 int an L. Sestiiis gerichtet, 
Ton dem l>io (LLU, 32) bezeugt, dass er pin Aiihänj^er des PniHiH g-cwc- 
sen sei und diesem immer eine treue, liebevolle Anbänjrlichkeit liewahrt 
habe, I, 7 an deu bekannten L. Aluuutius Planous , ciiitii titr glunziimlsten 
Xunu-n , die aus der Zeit der Ktpublik noch vorhamltu waren, II, 3 au 
Q. Delliu8, einen besonders unruhigen Kopf, welehtn Messalla Corviuus (s. 
BfliL SuM. I, 8) desnHor beUorum ciTOfum nannte, II, 10 an L. Lidnins 
Mvra«na , den im J. S t. Cht. sein Shrgeis sn einer V enohv9r«ng gcfon 
Attguatus ▼erleitele. YieUeicht gehi»z«n auch Qiaintini Hirpiniia, Poata^ 
mus, Pompeju» Grospbus und Numicius au derselben Kategorie von Män- 
nern , die Augustus zu fUrehten hatte ; wir ersehen weniff stens uns Iloraz 
fii Ib-t , dris« sif rnch waren. An sie sind Od. II, 11 14 IC und E|»i-^f. 
1 , 0 mit drn gleiehon Ermahnungen g'enVhtet Die Oden im Asiniiis 
Pullio ^11, 1) und Lollius (IV, H> entlialtm zwar keine solchen Erniab- 
uungeu, sondern nur Lobpreisungen dieser eintlussreichen Männer; indes- 
sen war ea wabraoheinlich andi nicht eigenes Literesse, sondern daa dea 
Augustna, waa Horaz beweg, ihnen diese Ftoductionen seiner Müsse an 
tridmen. 
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mögUeb war, und die Feinhait und Sioberheit, womit er seine 
Beaehnngen zu Haeoonas, zu Angaetns sellwt und «u- andern 
hoch^e8t«llten üannern au behandeln wuast», ist mit JBedlit 

immer vorzugsweise an ihm güprie»en worden. 

i)ie Irüfiestcn unter den Dichtiing-en des iiuraz sind die 
Epoden und die zwei l^üchor Satiren, welche zuHauinien ung"e- 
föhr in die Zeit v«^ii l(i hl» 31 v. Clir. lallen. Die eisierun, 
80 benannt von dem Umstand, da^is in einem grüssen Th^^nUi 
derselben immer auf einen längf i tn Vers ein kürzerer iolgt^ 
(übrigens nicht von Horaz selbst, der aie Jamben nennt) 
sind in ähnlicher Weise wie die Eclogen Virgile eine Art 
Vorafcndie, meiat ächmabgediobte und ^aobfaUdnngen des Ar* 
ehiloehns, die daher aueh nicht selten etwas Unfreies haben, 
von einfiin Inhalte, der im GaniEen wenig firfreuHobes hat 
nnd,dnz«sh den darin hefindüchen Schmutz auf den gebildeten 
Qeaobmaok sogar oft einen widerwärtigen Etndruok maehen 
mnss; Dur einige (1. 2. 7. 9. 16) sind von der Art, dass sie 
durch die (Tcwandthcif der Austuhrung und durch ihren 
ansprechenden liiliulL auch höheren Anforderungen genügen. 
Dagegen erkennen wir ihn in den 8aliien sofort als Meister, 
obwohl dieselben iui Ganzen mit den Ki)oden gleielizeitig, 
mehrere sogar wahrscheinlich noch friilier sind als diese, jodon- 
falls weil diese Dichtungsart seinem 2(atarell und vielioicht 
auch seiner damaUgen Stimmung am meisten entsprach. Er 
seihet verehrt hierin als Master und Vorgänger den Lnoilius, 
der, wie wir im zweiten Bande (6. 504) gesehen haben, zwar 
nicht die Satire überhaupt, aber doch diese Gattung derselben 
geschaffen hat; die Zeitverhältnisse gestatteten ihm nicht, 
gleich dem Lucilius die Politik zum Gegenstände seiner hnme- 
risüseben -DareteUungeni zu machen; wenn er aber hierin gegen 
seinen Vorgänger im Nachtheil stand , so übertraf er ihn dage- 
gen durch die Leichtigkeit und (jellilligkeit , mii tler er sich 
überall bewegte. Beinen Ilauptgegenstand bilden die Thor- 
heiten seiner Zeit: der iu-h, die llabsurht, die linnuissitrkeit 
in jeder Art von Genuss, die Veranderlii hkeit und l iizulrie- 
düuheit, der Hochmutb und die CJenialitätssucht der Dichter- 
linge, die geschmack- und tactiose Grossthucrei der Empor- 
kömmlinge, jene oben erwähnte thörichte Keaction, die auf 
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denoa GelnetB der Litmtar nur aa dem Roste des Alterümms 
GeftUen fitnd u. defgl. m. AUes diee fährt er uw in efire- 
oliendeii, ans dem Leben gegrÜfimen Scenen und Beiq^len 
Tor, selbst heiter und ohne Hass und Bitterkeit , daher aaoh 
dieselbe Heiterkeit bei dem Leser erweckend , ohne sich übri- 
gens anf" ilie an^'-eruhrten Gegenstände zu bcscliriinken. Denn 
wie nach seiiieiu eig^enen Ausdruck Lucilius seinen Büchern 
gleicii trauten G-enossen alle (Tcheimiiisse anvertraute, so dass 
sie sein ganze» Leben wie im Bild darstellten, eben so legt 
auch er in »einen Satiren ohne E^ücksicht anf irgend eine 
strenge Grenze dieser Dichtoagsart die verschiedensten Dinge 
und ürtheile und Empfindungen nieder. Wir finden daher, 
daes er sieh in einer derselben i&bar die Diehtongaart selbst 
aossprioht und die Gmudsiitae rechtfertigt, naeh deoea er 
dieselbe behaadelt; anderw&rts setat er seui YeifafitniaB za 
LnoOiwi anseiiunder und wSgt dessen Yerdienste ab; oder er 
gedenkt seines Yatera und preist dessen Täterliohe Liebe^ 
oder lobt das Laadleben oder das Glüek einer sorglosen 
Müsse, oder beschreibt mit einigem (nicht selten etwas über- 
schätztem) Humor eine in Begleitung des Maeeenas gemachte 
Reise nach Brundisium. Kurz er bewegt sieh überall mit der 
grössten Freiheit und l uf^ebuiidenheit, man fühlt sich bei der 
Leetüre wie als Theilnehnier eines geistreichen, ungezwunge- 
nen Gebprachs (wie er denn auch selbst diese Gedichte meist 
Oegpräche nennt), und wie im Inhalt, so beirschte dieselbe 
Freiheit in der Form, die weit entfernt von der Regelmässig- 
keit und dem fibenmaasse emes Virgil oder TibuU oder Ovid, 
in dem Gegentheil daran, in einer gewissen Kaehlässigkeit 
and Bequemlichkeit ihren HauptreiB suobt und findet Es 
entspricht diesem Charakter, dass in den Sattren die Personen 
häufig redend eingeführt werden und dass im aweiten Baabe 
die grössere Zahl der Satiren (6 von 8) aus Tollatändig durch* 
geführten Zwiegesprächen besteht. Letzteres vielleicht eine 
Aeiiderung. diu der Dichter in Folge cinci schärferen Auf- 
fassung dcA Weyens der Satire mit Bewusstsein und Absicht 
getroß'en hat. 

Es folgen nun der Zeit nach die drei ersten Bücher 
Oden, die im Ganzen etwa in die Jahre von '60 bis 20 y. Chr. 
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za •eteen amd^ obwdil einige ihrer Satetehosg aaob anoli 
Bobon in eine etwaa firtthere Zeit Mim mögen. Hier ist Bonus 
gans der gelehrte Dichter , der ee sieh sor Au%abe maoht 

und zmn höchsten Ruhm rechnet, die lyrische Poesie des 
Alcaeus und der JSappho aui romischeu Üuduu zu vcrpllaiizeii. 
Es g^iebl eine Anzahl von Oden, die durcli ihie Bcziehinigs- 
lt>.sigkeit und ihren Mangel au eijTrcnthümlicheni Lüben eine 
nahe an blobse UeberBetzung i^trcitende Nachahmung vermu- 
then lassen, wenn wir auch nicht im Stande sind, einen 
bestimmten Beweis dafür za fuhren, da die Urbilder bis auf 
ivwige BmohBtäoke Terloren gegangen sind. Andere dagegen 
sind so nSmiflofa oder so indmdnell, dass sich bei ihnen die 
Nachahmnng nnmöglioh weiter als anf die allgemeine diohte^ 
risohe Form nnd auf das Metrum erstreckt haben kann.*) Zu 
dieser letzteren Klasse gehören diejenigen, welche einen Satz 
seiner Lebensphilosophie , etwa die Gtenttgsamkeit, die goldene 
Mitte oder die JSüssigkeit der Must?e oder da« Glück der 
Zutriedenheit behandeln, dengleichen diejenigen, welche dem 
Lobe oder dem Dienste des Augustus gewidmet sind , ni( ht 
minder aber auch eine lleilie anderer, besonders kleinerer 
Gedichte, welche einzelne besondere Züge und Situationen 
erotischer Art zum Gegenstand haben, welche z. B. die süss 
redende und süss lachende Lalage oder die unbeständige, aber 
nach jedem Terletzten Eidsohwnr nur um so schöner erstrah- 
lende Banane preisen. Die allgemeinen Vorzüge sammtlicher 
Gedichte bestehen hauptsädüioh in der Kttrze und Piräignanz 
des Ausdrucks y in dem Wohllaut und in der Symmetrie der 
einzelnen Theile. Dazu kommt in einer grossen Zahl dersel- 
ben neben der Anmuth mehrerer erotischer Gedichte nament- 
lich noch die Fülle kurzer, Iretrend ausgedrückter Sentenzen, 
die über das Ganze aubgegossen ist. Nirgends hat die schon 
truher bemerkte Neigung der Römer zum Senleiitiosen schö- 
nere und reichere Blüthen getrieben, nirgends hat die Flüch- 
tigkeit des Lebens, die J^ut/losigkeit der quälenden Sorge, 
das Glück einer heiteren, gleicbgewogenen» von Begierde 



*) Dies atimmt sndi mit seinen eigenes ErUärungcn QberrfB, a. bee. 
Spiet I, 19, SS — 84. 

Peter, OeMUohte neu. Dt 8 
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und Leidemohaften freieii Stimmnnir WD6II kttraorai und tut" 
fenderen Auedrock geflindeii als hier. Am WBmgBtan aind 

einige gröaaer angelegte , einen höheren Fing* nehmende Ge- 
dichte gelungen, in welchen die Fittige de^ Dichter» nicht 
selten zu erlahmen scheinen. 

Was uns von den Werken des Horaz nun noch übrig 
ist, das besteht, so zu sagen, in zwei Zugaben, einer zu den 
Oden und einer zu den Satiren. Wie er selbst wiederholt 
sagt, so hielt er nach Beendigung der bisher genannten 
Gedichte seine dichterische Thätigkeit für geechlosaen, und 
nur auf Andringen dea Anguatua fügte er erateaa noeh ein 
viertoa Badi Oden nnd daa fiir die Feier der 8Sonli|rB|iele 
im J. 17 gedichtete Carmen aaecnlare htnaa. Unter dieaen 
Oden iat eine TerhSltnisamaaaig gröaaere Ansahl dem Bahme 
dea Angnatiia nnd aeuier beiden Stie&ilfane, Tiberina nnd Dm- 
Bus, gewidmet nnd gehört alao zn jener Gattung, welcher, 
wie schon bemerkt, das Talent des Dichter- am wenigsten 
gewachsen ist; aber auch sonst dürfte sich in ihnen eine 
gewisse Abnahme der Kruft für die lyrische Dichtung nicht 
undeutlich erkenne!) lassen. Dagegen glaubm wir nicht zu, 
irren , wenn wir in dem anderen Anhange, in den Briefen, 
das reifste und eigenthümliohate Erzengniss des Horazischen 
Geiatea finden. Sie schliessen sich durch daa gleiche Vers- 
maaaa, dnroh die Freiheit der Bewegung nnd die übarall 
herradiende heitere Lanne eng an die Satiren an nnd aind 
in allen dieaen Beziehungen nahe mit ihnen verwandt Indeaa 
j^hlt ea doch nicht an manchen Verachiedenheiten, die tfaeOa 
in dor Brieflbrm, thmla aneh in dem Torgerttokten Alter dea 
Dichters ihren Grund haben. In Folge jener bilden nichts 
wie in den Satiren, äussere UiusLande und Vorgänge, son- 
dern pereönliche Beziehungen zu denen , an weh he die Briefe 
gerichtet sind, den Anknüpfungspunkt; die Schilderung der 
Thorheiten der Zeit, obwohl nicht ganz lehlend, tritt doch 
mehr zurück; dagagen sind nach anderen Richtungen die Ge- 
genatände noch mannichfaltiger ala in den Satiren. Bald sind 
es — wirkliche oder fingierte — blosse Gelegenheitabriefe, 
die einen Gmaa oder die Empfehlung eine« Dritten oder eine 
Anfrage, nirgends jedoch ohne eine geiatreiche Wendung oder 
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irgend eine aUgomeui interessante AnsAhnuig, enifanlten , Vald 
ein Katedinmns yon Xiugheitsregeln für den Umgang mit 

höher gestellten Mäuuerii , ein Lob der Philosophie oder irgend 
ein Satz der Lebensweisheit, etwa duroh Beispiele aus Homer 
belebt, bald wiederum ein Lob des Landlebens und der länd- 
lichen Mus!*e; namentlich aber ><ind es literarische Geg:en- 
stände, auf die der Dichter immer zurückkömmt, and denen 
das zweite Bnch der Episteln, da» späteste Erzengniss sei- 
ner Hasse y ganz gewidmet ist; die leiste derselben enthält 
sogar dne so reiche Sammlung Ton Begeln der Diohtkanst, 
dass man darin, obwohl mit ünreoht, eine systematisdie Dar- 
steUmg der Poetik hat finden wollen. Ueber das Gunse der 
Episteln aber ist ein Hanoh der heitersten Irwue aosgebreitel^ 
dnrch den insbesondere die in reichster FdUe strömenden 
Sentenzen einen eigen thümliehen Reiz gewinnen. 

Die noch übrigen Dichter der Zeit, deren Werke wir 
noch besitzen, Albius Tibullus, Sextus Propertius und P. Ovi- 
dius KasOj sind alle jüngere, durch einen yerhältnissnuissig 
nicht unbedeutenden Zw^ischenrauiu getrennte Zeitgenossen 
des Virgil und Horaz, so dass sie alle von dem Erwerb die- 
ser für die poetische Sprache und für Rhythmus und Metrik 
Gebranoh machen konnten. Tibull ist um das J. 60 v. Chr. 
in Born, Piropen ungefähr 47 in Umbrien, wahrsohein- 
Uoh in Assisinm, Ovid im J. 43 y. Chr. in Snlmo, im Ge- 
biet der Feligner, geboren; Tibnll und ÜTid gehörten dem 
Bitterstaade an, Properz war aus wohlhabendem plebejischen 
OeeeUeebt , 

Das (jrebiet , auf welchem diese Nachfolger des Virgil und 
Horaz ihre Talente entwickelten und zwar Tibull und Properz 
ULis<( hliesslich, Ovid wenigstens in einem grossen Theil seiner 
Gedichte, war die Elegie, die gewissermaassen zwischen dem 
Epos und der Lyrik mitten inne siebt. Sie hat von dem 
enteren den Hexameter; während sie aber mit diesem immer 
einen Anlauf zur zusammenhängenden ejtischen Darstellung 
zu nehmen scheint, so unterbricht sie diesen fortlaufenden 
Btrom immer wieder durch den Pentameter und gebt damit, 
indem sie dnrcb Hexameter und Pentameter eine abgeschlos- 
sene Strophe bildet, in den Charakter der lyrischen Dichtung 

8» 
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Über*). Sie xmiflwst daher Veide Oligecto, dag des Epos ^e das 
der Lyrik, also Handlang and Empfindung, aber mit der 
bedeutenden Modifikation , das« Beides eben nnr bertthrt wird, 

die Handlung, um diu Kiupündung an sie zu knüpfen, die 
Empfindung, um durch «ie die Handlung zu verinnerlichen 
und zu beleben. In Bezug auf den Stotf ist ilir Gebiet ein 
völlig unbeschränktes. Die Elegie ist es, in welche Kallinos 
und Tyrtäos, die ältesten griechischen Elegiker, den Aua- 
dnick ihrer krieirerischen Begeisterung gekleidet habra; 
Theognis und Solon haben in Elegien ihre politischen und 
ethischen GrandsStze and Empfindungen niedergelegt; Antee 
baben sie hauptsaohHch fikr das Klaglied verwendet ; in dem 
Zeitalter der Alexandriner endlich dichteten die Elegiker fbt- 
letas, Hermesianax, Kallimachos, Fhanokles a. A. Tontügüoh 
Liebeselegicu, obwohl ihnen darin auch schon Elegiker der 
alteren Zeit, wie z. B. Mimnermos, vorangegangen waren. 
Diesem Beispiel der Alexandriner folgten nun auch die römi- 
schen Elegiker, sowohl diejenigen, von denen wir jetzt han- 
deln, als auch ihre Vorgänger, Catull, von dem wir im vori- 
gen Bande (S. 506) gesprochen haben, und C. (Jornelius Gal- 
lus, jener erste Statthalter von Aegypten, der im J. 26 v. Chr. 
starb und nicht selten als der erste bedeutende Elegiker 
gepriesen wird, tob dessen Gediebten uns aber nichts erhal- 
ten ist Aach ihre Elegien sind meist der Liebe gewidmet^ 
and swar den YerhSltnissen des Alterthnms gonäss der Liebe za 
Hetären, ^nem kleinen Theiie nach auch au Knaben; aie bewe- 
gen sidi jUso in dem niederen Kreise der aimiliflhBn Liebe;, 
and es darf nicht verschwiegen werden, dass diese sich ans 
nicht selten in einer unser sittliches Gefühl verletzenden, 
sogar widerwärtigen Weise dai*stellt. iSur zuweilen, am häu- 
figsten noch bei Tibull, wird diese Liebe durch Idealisierung 
in eine höhere Sphäre erhoben . so dnss wir uns dem Spiele 
der Mu.sHe mit ungetheiltem BeiMi hingeben können. 

*) Orid drückt dies in der ersten Elegie aeiiier Amoren sehr bezeich- 
nend 60 uus : £r habe eigentlich ein epischea Gedieht verfassen und daher 
mir Htauneter gebranehen wollen, Amor aber habe ikm immer in dem 
je sireiten Verse einen Foes geatoUen and ihn ao genStfaigt, LiebeiliBder 
xtt dicfaten. 
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In Sfuraobe und Rbytiunus haben wir in ihnen TieHeicht 
das ToBendetste nnd Gefiilligätc , was die römiedie Literatur 
ftberhaupt henrorgebrw^t hat Wenn wir oben bemeilcten, 

dass die römischen Dichter durch Studium und durch geschickte 
Benutzung;- der Ei^^cnthüinlK hkoiten ihrer Sprache in mancher 
Hinsicht über ihre griechischen Vurbilder hinausgegangen 
seien, so gilt dies besonders \on den Elegikern. Durch sie 
ist das Distichon erst zu seiner vollen Berechtigung gelangt; 
sie sind es, die das Gesetz zuerst vollkonimen durchgeführt 
haben, dass das Distichon immer mit dem Sinne abschliessen 
inibiae, die die freilieit der Wortstellung und die scharfe 
AuBpragong der Begri& in der lateiniachen Sprache zuerst 
ausgebeutet haben, um durch eine angemessene Yertheiluug 
der Worte an die Haupt- und Nebenstellen dem IHstachon 
eine scihöiiere fiiannome und eine grössere £raft zu verlmhen. 
Namentlich ist Ton ihnen der Pentameter zuerst zu seiner 
vollen Geltung und Au.sbildung gebracht worden. 

Tibull untersclieidet sich von den übrigen Dichtern der 
Zeit dadurch, dass er ausser aller ^ Beziehung zu Augustus 
Hteht, dessen Name nicht einmal in seinen Gedichten vor- 
kommt. , £r gehörte ganz dem Kreise des Messalla an, den 
er als seinen Patron verehrt, und den er auch auf seinem 
Eeldznge nach Aquitanien (im J. dl) begleitete. Sein im 
frühen Alter abgeeehlossenes Leben (er starb schon im J. 19 
T. Chr.) war ganz der Muse und dem Grenusse gewidmet; 
das enicige Weik desselben sind seine Elegien. Wir beettien 
unter seinem Namen 4 Btcher Elegien» you denen indess 
wafarseheiBUoh nur die beiden ersten ihm selbst angehören. 
Diese beiden Bacher enthalten zusammen 16 Elegien, von 
denen die 10 des ersten hauptsächlich die Liebe zur Delia, 
die 6 des zweiten die zur Nemesis zum Gegenstand haben. 
Der Verfasser des dritten Buchs nennt sich selbst Lygdamus 
und giebt ein Geburtsjahr an (das J. 43), welches unmöglich 
d&a des Tibull sein kann; auch sind die Elegien selbst, ob- 
wohl des Tibull nicht unwürdig, doch von einem verschiede- 
nen Charakter. Das vierte Buch beginnt mit einem Lob- 
gedieht auf Messalla, welches nach Inhalt und Form so 
gewhmackloe und nuToUkommen ist, dass es unmöglich dem 
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TlbuH Eiig«Bchriebeii werden kann.*) Es ibigt darauf eins 
Reihe Ton Elegien in der Fom von Briefen der Snlpida an 
Cerintb nebst einem Briefe des Oerinth selbst und ewei Brie- 
fen eines Dritten, die zusammen eine Art Liebesroman swi- 

sehen Snlpicia und Cerinth darstellen, und die im Einzelnen 
manches Gelallige und Aiimuthige enthalten, im Ganzen aber 
doch einen unangenelimen Eindruck machen, besonders aus 
dem Grunde, weil die Gelieble, nicht der Liebhabor, der 
andrängende, begehrliche Theil ist, so dass man auch sie 
nicht gern dem Tibnll zuschreiben möchta Endlioh enthält 
das Buch noch eine Elegie ohne persönliche Beziehungen, die. 
aber Ton der Art ist, dass man keinen Grund findet, sie dem 
Tibnll abanisprechen, zwei sogenannte Priapeisolie Gedichte 
Yon der bekannten sehmndgen Art und ein Epigramm des 
Domidus Marsns, eines Dichters des Augusteischen ZeitalteFs^ 
aus dem wir erfahren, dass Tibull ungefiihar gleichzeitig mit 
Virgil gestorben ist Das Wahrsdieinliohste ist in Betreff 
dieser sämmtlichen Gedichte des dritten und vierten Buchs, 
dass sie einer in neuerer Zeit aufgestellten Vermuthung gemiiss 
in dem Kreise des Messalia entstanden und, weil man sie im 
Nachlass des Tibull fand, mit dessen Gedichten zusammen 
und unter seinem ^amen herausgegeben Avorden sind. Die 
beiden ersten unbezweifelt ächten Bücher enthalten ausser den 
Liebeselegien noch ein Glückwünsobungsgedicht zum Geburts- 
tage des Messalia, worin dessen Grossthaten geschildert wer^ 
den, ein anderes eben solches an Hessalinus, den 8ohn des 
ICessalla, auf Veranlassung seiner Wahl zum Quindecimnr, 
und em Lied zur Feier der Ambarvalien, welches letztere 
jedoch seinem Haupttiieile nach sieh auch um Liebe und 



*) Von den zahlreichen gesohnackloflen Stellen wollen wir nur die 
eine am Schluss hervorheben, wo es heisst: Kr werde den Messalia immer 
besingen, und wciiu er, früh oder spät, gestorben sei, so werde er, sei 
es, dass er in ein Pferd oder in einen Stier oder in einen Vogel ver- 
wandelt werde, alsbald, wenn er wieder Mensch geworden, die angefange- 
nen Gadidifo fortwteeii. Hüuichtlioli der UnroUkoiiiineidiett der Fom HUt 
Eimt beunden «naageneluD anf. Piee ist der klappernde Ton, den dne 
Gsase dsdarok erhjQt, dsM die dnielnen Hexameter gans gegen da» 
Weeen des lieteieelien Metnuns nieiet mit dem Sinne abeehUeiMii. 
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Landleben bewegt In den Liebesliedern bildet die Sohüde- 
ning des ruhigen Grenusses der Liebe im SohoosBe eine« 
stUlen, dnfochen Landlebens im Gegensatz zn den Mühen 
nnd Grefohren des Kriegsdienstes einen öfter wiederkehrenden 
nnd mit besonderem Glück behandelten Gegenstand; aber auch 
sonst finden wir in ihnen, was sich nnr irgend für Liebes- 
elegien eignet, Bitten, Schmeicheleien, Anrufungen der Göt- 
ter, Besorgnisse, Verwünschun^tm , Klagen über Härte uder 
TrtiilusigkeiL der Geliebten, aiK h über deren Habsucht, über 
die Ungunst der Kupplerin u. derp;!. m.; zwei Gedichte sind 
sogenannte Paraklausithyra d. h. Klagelieder vor der verschlos- 
senen Thür der Geliebten; endlich lehlt e» auch nicht an sol- 
chen Gedichten, die sich auf dem unglücklichen Gebiete der 
Knabenliebe bewegen. Am ansprechendsten sind überall 
gewisse kleine Züge, üur deren Darstellong der Dichter das 
meiste Talent hat, wenn er a. B. schildert, wie Belia ihn, den 
nach langer Abwesenheit sorückkehienden, in firendiger Üeber- 
raschung vom Webestnhle anfepringend empfitngen weide, oder 
wie die Geliebte dem Liebhaber durch geheime Zeichen ihre 
Liebe kundgebe, wie sie mit leisem Schritt komme, wie sie 
im Dunkeln mit Händen und Füssen taste und ihm ohne Ge- 
räosch die Thüre öifne. Wenn die Com^iusition hier und da 
an Unebenheiten leidet, wie allerdings üfter der Fall, so ist 
es wenigstens traglich, ob dies die Schuld des Dichters und 
nicht vielmehr des Sammlers oder Abschreibers sei, da wir 
den Text nur in einer sehr unsicheren Ueberliefemng besitzen. 

Man hat es Tersncht, unter der Voraussetzung, dass die 
Gedichte überall nur reale Wahrheit enthielten, aus ihnen 
eine Lebensbeschreibung des Dichters sn componieren, wonach 
er, wie Virgil und Horaz, durch die Bürgerkriege seinen 
ererbten Besitz oder doch den grössten Theil desselben vei^ 
loren, wonach er wirklich den Wunsch gehabt habe, sich mit 
beiner Dolia ^oder Plania, wie ihr wahrer Xanie gewesen Kein 
soll) auf dem dürftigen Landgute , das ihm geblieben , zu einem 
einfachen Landleben in der Weise der biedern Altvordeni 
nnter den Arbeiten der Hacke und des ISpatens zu vereinigen, 
wonach dieses Vorhaben aber durch die Untreue der Delia 
vereitelt worden sei und er sich nunmehr erst der Knabenliebe 
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und dmiii der Liebe an der semer imwUfdigen, habflitohtigen 
Hemens Ungegeben liabei Allrai ersteiis pflegen ja bekana^ 
Üeb die Ergüsee der Dkibfter ftberbenpt niobt in dem Sisne 
QelegenbeitBgedieiite sn aehi, dm Ort und Znt und euuntne 
ÜBwtSnde der WirkKohkeit genan entRpreoheii , und wie soll 
man jenen Lebensroraan Tibulls mit dem unzweifelhaft der 
Wahrheil cmspie« licnden Bilde vt-reinliaren , welches uns 
Horaz in eiuem seiner Bnefe (I, 7) von dem Dichter entwirft, 
wonach derselbe reich , mit allen äussern und innorn Glücks- 
gUtern gesegnet und in der Kunst des üenusses erfahren war? 

Der zweite unserer Elegikcr , Properz , ist gelehrter oder 
trägt wenigstens seine Gelehrsamkeit mehr zur Schau aU 
libiilL £r hat nicht nur in der Sprache zahlreiche Neuem»' 
g«n naeh dem Mnator des GrieohiBofaen eingefnbrty aondm 
Hebt ea namentlkh anoh Beispiele ans der grMuBehen ICy« 
tiiologie zn gebrancben, die oft so gesncbt eind^ daes nneere 
l^ntniaa der alten Literatur kaum zu ihrer Bridürung wuh 
TWiht Beäae 8praebe ist daher nicht selten ikwndartig, der 
Inhalt überladen, die Coniposition schwerfällig; indes» neben 
den weniger gehiugenun (icdiciiten findet sich auch eine ^iem- 
liehe Anzahl solcher, die eben so gefällig sind wie die besten 
des Tibull, während sie sich zugleich durch den Vorzug einer 
grösseren K.ratt und Frische vor ihnen auszeichnen. Proporz 
arbeitet^ naoh dem Eiadruck seiner Gedichte zu nrtheüen, 
mtthsamer und schwerer als Tibull; es ist, als ob man ihm 
seinen Ursprong ana dem rauhen Gebirgalande Umbriens 
anmerkte, wo noch mehr Natnrkraft, aber aneh ein geringerer 
Gvad T<m Bildung einheimisch wir; wo es ihm aber gelingt» 
die ihm entgegenstehenden Schwieriglceiten sn überwinden, 
da tritt die Wirkung um so Toller nnd snspreohender hervor. 

*) Leasing hat bekaimtlich in seineD Bettungen des Horas den Nach* 
weis £r*rührt, dass dessen „Lydien, Xeiiren, ( hlorn. Louconocn , Glycr- 
ren und wie sie alle lieisseii , Wesen der Einhildunj^ " seien. Aehnlich 
verhält es sich auch mit Tibull. Wnin wir aueh die Existenz der Delia 
oder Plania und der Memesis vielleicht nicht geradezu in Ahrede zu tttol- 
l«n baben, so ist doch so viel gewiss, dass SitiuUaoii«ii und Umstände 
tiieht als wirUich und biatoriseli vahr amniaeheii sind. Sind doch i. B. 
aaeh Qdfhes rdniteh« Elegien weder in H<na TerlSuat noeh an'eintf BSkne- 
nn gcfidilBt. 
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Wir liesitBen toh ihm (oach der geirÖimliGliQn Emthei- 
Inng) vier Bftoher Elegien. In den ersten 3 Bttdiem, welche 
nidit weniger als 91 Elegien enthalten, sind nur wenige Ge- 
. dichte nicht erotisciien Inhalte«, wie II, 10, welchen dam 
Preise des Augustus gewidmet ist, obwohl auch dieses eigent- 
lich nur den Vorsatz ausspricht, hinfort statt Liobcslicdcr 
heroische zu singen, wie ferner die Trauerelegie auf den Tod 
des llarcellus und eine an seinen Freund Tullus gerichtete 
Blegie (III, 22); noch einige knüpfen wenigstens an ein nicht 
erotisdieB Motiv an (wie III, 4. 7), oder laufen doch in ein 
soUdies ans (wie III, 11), oder es wird zwar Ton der Liebe 
ansgegangen, aber doch ein anderer G^nstand eingefloditen, 
wie B. B. das Lob des Maeoenas (II, 1). Bie übrigen sind 
tfimmtlich erotischer Art, nnd zwar sind sie entweder an 
Cynthia (deren eigentlicher Name Hostia gewesen sein soll) 
gerichtet oder beschäftigen sich doch mit ihr. »Sie enthalten 
daher Schilderungen der Geliebten, Lobeserhebungen ihrer 
Treue oder Klagen über ihre Untreue, Versicherungen der 
eignen «Treue oder Versuche und Gelöbnisse, sich von ihr 
loszui-eissen, sie malen das (ilück des Liebhabers aus oder 
andh seine Leiden, preisen die Freuden der dichterischen 
Mnsee trotz aller Därftigkßit im Gegensatz zn den Geiahren 
und Beschwerden des Kriegs oder eines dem mtthsamen Er* 
werb gewidmeten Lebens; nicht selten wird anoh das Ana- 
loeontische Thema ansgeführt, dass der Dichter wohl Grösse* 
res nad Emateras besingen möchte, aber die Kraft dazu nicht 
beaHze nnd immer wieder in das Thema von der Liebe zurück* 
sinke. Dies die Gegenstände, die wir meistentheils gern 
behandelt linden und mit Beifall lesen. E.s fohlt aber auch 
nicht an Gegenständen von miiuler ansprechender Art, wie 
wenn er über die Begehrlichkeit oder über die Trunksucht 
der Cynthia klagt (II, 33), wenn er ein»'fn Freunde die Hef- 
tigkeit derselben schildert, nm ihn von dem Umgang mit ihr 
abzuschrecken (I, &), wenn er, als Cynthia ihm einen reiche- 
ren Nebenbohler vorzieht, sich nicht nur dabei beruhigt, son- 
dern auch die Hoffnung ausdrückt, dass sie, wenn sie jenen 
ausgeplündert, wieder zu dem Umgänge mit ihm zurückkeh- 
ren werde (II, 16), €m Thema, welches in ähnlicher Weise 
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auch nodi in einer aondern Elegie (II, 91) befaendeU md, 
iveno er das Glook preist, zwei GeUebto, neben der Cynthia» 
n bentsen (H, 32)» wenn er aosdiuadenelrt, wanun es 
Tortheilbafter sei, sioli mit Dirnen geniigerer Art als mit 
anaprnc^ToIleren Hetären oder mit Matronm absngeben (II, 2'Sj, 
was wohl für eine Satire des Horaz, aber kaum für eine 
Elegie ein passender Gegenstaud .sein diirlle u. dgl m. Zu 
diesen drei Büchern kommt nun noch ein viertes von nicht 
unwesentlich verschiedener Art. Auch hier finden sich zwar 
unter den 11 Elog-icn, die da« Buch bilden, einige erotischer 
Art. In einer derbelben (7) steigt Cynthia als vSchatten aue 
der Unterwelt herauf, um dem Dichter die GeBchichte ihrer 
Liebe Tonufübren, in einer andern (d) überrascht sie den 
angetrenen Liebhaber and übereohüttet ihn mit ihren Vorwür- 
fen , eine dritte (5) enthalt Yerwftnsohnngen gegen die Kupp- 
lerin, welohe die C^thia verleite, ihre Gnnstbezeigangen nnr 
nm Geld an Terkaolbn, andi eine rierte (il) laeat uoh noch 
an dieMr Gattung zählen, sie besteht nSmlidi in einem Briefs, 
den eine liebende Gattin, Arethusa, an ihren im Kriege gegen 
die Parther abwesenden Gemahl Lycorta« .sendet. Die iibrigeu 
Eleiden aber haben einen ganz anderen Charakter. Eine, die 
letzte, enthält die ernste und würdige, aus Klagen und Er- 
mahnungen bestehende Rede des Schatten» der Cornelia an 
ihren Gemahl Paullus und ihre zurückgelasBenen Kinder, die 
andern (2. 4. 6. 9. 10) behandeln Stoffe aus Geschichte und 
Mythologie, den VertnmanoB, die Sehlacht bei Aotiom, die Tar- 
ptga, die Gründung des Altars des Hercules, endlich den 
Dienst des Jupiter Feretrius und die dreimalige Gewinnung 
der Spolia ophna, etwa in der Weise, wie die Fasten des O^id, 
nur nicht mit derselben Leichtigkeit und FHtosigkeit Die 
Einleitung zu dem ganzen Buche bildet die sonderbare und 
räthselhalle erbte Elegi(!, wurin der Dichter zuerst Rom preist 
und seine Absicht verkündet, diesem Gegenstand femer seine • 
.Muse zu widmen, worin aber dann ein Chaldäer auftritt, um 
ihn unter vielfachen Abschweifungen abzumahrit n und auf die 
Liebe, als seinen eigentlichen Gegenstand liinzu weisen, so 
dass also diese Elegie dieselbe Mischung zeigt , wie das ganze 
Buch, von dem man mit grosser Wahrscheinlichkeit Tormuthet^ 
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(faws es nadk dem Tode des Diobten ans den in aeuien Kaob- 
Um vorgefundeiieB , wahncheinlioh von ihm eelbei niolit für 

die Oefientlichkeit beetimiDteii oder doch nicht ganz ToUeade- 

ten Gedichten zusammengestellt sei. 

Auch bei Properz ist e» eben so zweitelhatTt wie bei 
Tibull, inwieweit wir in seinen Elegien wirkliebe und that- 
nfkihliobe Vorgänge nad Situationen voranszneetzen haben. 
Ohne zu leognen, daee sie irgend wie mit selbetgemacbtea 
Siftbrangen sneammenbuigen und in denselben wnrseln, glaa- 
ben wir dooh der freien Empfindung oder der Haobibmiiag 
der grieofaiecbeii Köster ein sehr weites Feld einräumen an 
mliasen. Hierftr soheint uns tbeils der allgemeine kttnsiUebe 
Qiarakter der Gedichte,*) das Gesuchte un Ausdmok, die 
Häufung griechischer Gelehrsiiuikeit , tbeils und liauptsächlich 
auch der Umstand zusprechen, dassdie Wirklichkeit, so wie man 
sie festzuhalten sucht, als nebelhat'i ei-si heitit und sich jedem 
Verbuche, einou Zusauimenhiiij^'- <itr EilebnisHe herzustellen, 
entzieht.*^'*) 80 ist nanienilich Cynthia bald treu, bald untreu, 
bald keu-'ch. bald Jedem sieh hingebend, höchst undgen« 
nützig und doch wieder habsüchtig, ja bei aller sonstigen 
Liebenswürdigkeit docb wieder dem Alter und dem Verblttbea 
nahe, sogar todt und wieder lebend^; der Biditer selbst ist 
jeftat einsig und allein der Gyatbia ergeben, er veniobert 



•) Nur beilaufi^^ wollen wir in Bezug auf die Coinposition der künst- 
lichen strophcuartigen Gestaltiinj? gedenken, die Müllenhoff in einer Ab- 
handlung „Ueber den Bau der Elegien des Properz" (^Kieler Monatsachr. 
1864. 8. 186 ft> naohzaweisen gesucht hat. Einzebie Elcgieu lassen sieb, 
trat MliU«iÜMff leogaot, in der Thtt t,nMh «ner mnfMlMii GrundsaU" 
theflen. So 1. B. I, 10, wo dM Gante in dm Sttteke Ton je 5 BUtichen, 
I, 14, wo es in eben so viel Stficko ron je 4 und UZ, 16, wo es wie- 
derum in 3 Stucke Ton je 5 Distichen zeri'ällt. UebcraU iat hier in doi 
einzelnen Stucken ein besonderer Inhalt durchgeführt nnd zwar in einer 
• Weise, das« die Oleiohsahl der Distichen offenbar gaavoht und baabsiok- 
tigt ist. 

**) Hiervon kann man sieh leicht überzeugen, wenn man den Ver- 
such Gruppc's in dem Buche „Die römische Elegie" einer näheren Prü- 
fung unterwirft, obgleich derselbe sich nicht gescheut hat, tlie einzelnen 
MiAte mit der grösttan WülkOr dnroh eiaandar wo. irarfte and an 



■ 
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seine Trane aiit dm lieiMgsten Sidachwilreiiy bald eber röhmfc 
er «ich wieder semes Leushteimis und eeiner anderweiten lie- 
beagenHasej er iit hier glüeUtcb in der Ueberaeogang Ton 
der Trene eeiner Geliebten, dort aber yeisweilbU er an Allein 
nad ist fest entsohlosBen , stob Ton der Gynthia m trennen^ 
aber nnr um bald wieder aufs Engste mit ihr verbunden zu 
erscheinen, und dies AII08 im buntesten Wechsel, ohne Ver- 
mittelung: und Zusammenhang, so dass die bekannt« Unbe- 
Btändigkeit der wer hssclnden Erapünduii^^en der Liebe zur 
Erklärung bei Weitem nicht ausreicht. Es sind nicht verschie- 
dene Empfindungen, sondern veteohiedene, aich widerspra^ 
ebenda Voraussetzungen und Lagen, die nur erklärlich wer^ 
den, wenn wir nna die Situationen in den einaelnen Gedickten 
nioiit als wirUidi, sondern im WeaentMcben ala gedacbt vor- 
eteflen. Es ist deaibalb anoh meht mo^ioh, ans seinen 6e- 
diebten iigend etwas Bestiaunies über sein Leben an entneb- 
men; nnr das Eine geht ans den angefikbrten Gediahten an 
Angnstas und Ifaecenas, wie aus dem über den Tod des 
Marcellus hervor, dass er es nicht an Bemühungen fehlen Hess, 
sich wie Horaz und Virgil dem höchsten . herrschenden Kreise 
zu nähern, ohne dass wir doch zu erkennen vermögen, in 
wieweit ihm dies gelungen sei. Auch über Ort und Zeit und 
Art seines Todes lässt sich nichts Sicheres ermitteln. 

Der letzte unter den Elegikem und überhaupt unter den 
Dichtem des goldenen Zeitalters ist Orid. Wenn auch nadi 
seinem ^genen Zeugniss jüngere Dichter sich eben so an ihn 
anschlössen wie er an Tiboll und Propen, so hat dneh keiner 
▼on diesen etwas Nennenswerthes geleistet; die römische 
Poesie hat in der That mit Orid ihren Höhepunkt ermoht 
und ist mit ihm zugleich Ton demselben herabgesunken. Bei 
ihm erseheint wenigstens äusserlich Alles auf der höchsten 
Stufe der Vollendung; Coraposition, Sprache, Vers sind wie 
auf den ersten Wurf gelungen; was wir oben von dem Fort- 
schritt in der Kunst des Distichons bemerkt haben , das gilt 
namentlic h v(m ihju, bei ihm zuerst ist Jenes Ebemuaass, jener 
kunstreiclie Wechsel, jene harmonische Correspondena der 
mnzelnen Tbeile vollständig ausgebildet; über Allee, was er 
gediditet, ist ein gewisser Hauch von Leichtigkeit, Anmntfa 
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und Gracie verbreitet AQem neben diesen Ycrottgen liegen 
anoh numehe nidit geringe Sekweehen nnd Mangel E» fi^t 
ihm TOT Allem an jeglichem sittlichen Emst; er spielt mehr 

mit den Gegenstünden , als da«8 er einen (jedanken- oder 
Getuhlsinhalt aus seineui Inneren herausarbeitet; die Leich- 
tigkeit der Form überwuchert, so zu sagen, den Inhalt und 
ist zu wenig durch eine gewisse angemessene Schwere des 
Gehalt» beschränkt und bedingt; die Verse entströmen iiuni 
Avie er selbst sagt, von selbst und ohne alle Mühe, indem er 
sich aber diesem Strome völlig hingiebt und keine sicä ihm 
darbietende Wendung, keinen Gedanken, keinen Einfidl unter- 
diihokt, 80 geräth er nicht selten auf nnfhtohtbare Gtohieke 
nnd verliert sich nieht selten in Spielereien nnd Spitefindig- 
keiten; wir werden deroh ihn erregt, angenelim nntedbalten, 
nnwillkürlich — nach dem trefienden Ansdmek eines neeeren 
Crelehrten*) — znm raschen Lesen fortgerissen, aber nicht 
gehoben und wahiiiatt befriedigt. Etwas besonders Charak- 
teristisches ist die Ironie, die über einen grossen Theü seiner 
Gedichte ausgegossen ist, und die nicht selten beinahe den 
Eindruck einer parodischeu Behandlung des Gegenstandes 
macht, ein unwillkürlioher Ansfluss seiner übennüthigen Laune 
nnd seiner friTolen negativen Stimmung und zugleich der 
natürliche Ausgang einer Literatur, die aUeKnnstmittel erschöpft 
hat nnd keine neue Nahmng ans dam nnersohoplBiohen Borne 
des Volkslebens schöpfen kann. Am meisten tritt diese Ironie 
in seiner „Kunst zu lieben'* hervor.**) Haohdem seit den 
Alexandrinern Lehrgedichte Uber die trockensten Gegenstande, 
Über die Heilkräfte der Fflansen, über die Fische, die Vögel, 
die Sterne, verfasst worden waren, so musste es für einen 
Mann wie Ovid den grössten Reiz liuben, diese Galtung der 
Dichtkunst durch die Wahl »nnes Gegenstands, der eine interes- 
santere Behandlung zulies» und seinem Talente so sehr ent- 



*) T. Lwntaeh in der Eraoh- und GnibenelieD Bncyclopadie. 

**) In Besag auf die Are tsinataris iit diet snent toh Bouterweok, 
AeeÜietik (Bd. II. S. 195), bemeritt worden. In neuerer Zeit hst ee 
Hextsberg in teiaer UebmHtmng wetter waagMbtt, dem «vok Oandere 
(Erike und Bem, &. Mi) beietiiiUBt 



Digitized by Google 



126 XL Augustus. 

•prach, SU beleben: wie konnte es aber einen andern ah einen 
scherzhaften Eindrack machen, wenn gerade die Liebe, die 

sich am allerwenijsrsteTi zur Belehmng eigTiet. zum Gegenstand 
eines kunfttgercchU;!! mit dorn ganzen Apj»amL der Rhetorik 
ausgestatteten Lehrgedichte gemaclil wurde? Aehnlich wie 
mit der „Kunst zu lieben" veshalt eö sich auch mit den ver- 
wandten „Heilmitteln der Liebe." Aber auch die Heroiden 
und die Metamorphoeen scheinen ans einen starken ironisohea 
Anstrich zu haben. Es macht wenigstens einen zum guten 
Tbeile komischen Eindruck, wenn in den Heroiden die beriihai- 
ten Franen der gianen Voraeit, eine Penelope, Hippodaini% 
Medea, Hero, in den Briefen an ihre Gatten oder Geliebten 
alle Künste der damaligen Rhetorik entwickeln , und nioht 
minder, wenn in den Metamorphosen die Thatsaehen der My- 
thologie nnd Geschichte nnter dem Gesichtspunkt Ton Yeiv 
Wandlungen an einander gereiht und diese Verwandlungen 
bis in» Einzelnste herab beschrieben werden. 

Wir besitzen von ihm erstlich 21 Heroiden , von denen 
jedoch ein ziemlicher Theil nicht von ihm , sondern von einem 
oder meh!<3ren Nachahmern herrührt F^s sind dies die schon 
erwähnten Briefe von Heroinneu an ihre (iatten oder Geliebten, 
eine Diohtungsart , die, wie er sich selbst rühmt, von ihm 
snerst neu erfanden worden ist In ihnen ist der Eindruck 
der Eednersdralen, in denen der Dichter seine erste Anstaü- 
dnng erhielt, noch besonders deutlich an erkennen; schon 
hierdurch geben sie sieb als ein Werk s^es frühesten Jugend- 
alters kund, was auch dadurch bestätigt wird, dasa aie in 
den Amoren bereits erwähnt werden. Diese, die Amoren, 
sind sein nächstes Werk. In ihnen wandelt er f,'"anz in den 
Fussstapfen seiner Vurgimger, des Tibull und Properz, er 
behandelt zum nicht g-erinf^-en Theil dieselben Motive, wie 
diese, erinnert auch nicht selten, absichtlich und unabsicht- 
lich, an sie; wie er sie aber an Leichtigkeit und Vollendung 
der Form übertrifft, so steht er ihnen dadurch weit nach, 
dass Ton einer Idealisierung der Liebe bei ihm wenig oder 
gar nichts übrig ist Er erklärt es selbst ausdriickUch, dass 
er nnr den sinnlichen Gennss im Auge habe, den er uns denn 
mit allen Details und Nebennmstanden in der rückaicbts^pee- 
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sten und naekteston Weise ToriÜhri*) Zu der Zeit, iro er 

die Amoren dichtete, die wahrscheinlich nach und nach ent- 
standen und verötfentlicht und schliesslich zu einem Ganzen 
(erst in 5, dann in einer spätem Redaction in 3 Büchern) 
vereinig-t wurden, beschät'iig-te er sich auch mit der Tragödie. 
Er dichtete mehrere Stücke, das berühmteste darunter war 
die Medea, welche mit groBBem BeiMl aufgenommen und wie- 
derholt aufgeführt wurde, an welcher jedoch die alten Kriti- 
ken, wie an aeinen Gedichten überhaapt, das rechte Maaaa 
▼mmissen. Leider ist es* yölUg yerloren gegangen, so dass 
kein irgend erheblidiea Bmchatilck mehr davon vorhanden iet 
Von den erhaltenen Werken sind die nächsten: Die Knnst sn 
Heben, die Heilmittel der Liebe nnd die Schönheitsmittel. 
Ersteres besteht aus 3 Büchern, von denen die beiden ersten 
für Männer, das dritte für Frauen bcbUiiiint iut; die Heil- 



*) Es würde sehr unbillig und völlig ungerechtfertigt sein , wenn wir 
seinen eigenen Versicherungen . daas nur sr ino Poesie , nicht nhor sein 
Lehen unkeusch sei, den Glauben absprechen wollten. Er schreibt an 
Augustus (Triiit. II, 353): Crcdc mihi, mores distant u carminc nostro, 
Vita vcrecumla est, Musa jocosa mihi, und au seinen Gönner und Freund 
OfMdnus (£pp. ex P. IV, 91): Dia quin aninio, quam tn bnidare sole- 
btt, Ille Tvtoa sollte pentet in «re pttdor: in» hätte «r dies ugta kBn- 
noi, wenn et nieht «ihr gewesen trire? Einen endenk Beweis IBr cm 
dirbwes Leben liefert das gl&ckliche, zärtliche Yerhältniss zu seiner Gat- 
tin, wie es uns in zahlreichen Elegien sowohl in den Tristien wie in den 
Briefen aus dem Pontus mit unverkeimbarer "Wahrheit entgc{rentritt. End- 
lich auch noch zu bi' lohtcn , dass , wie v. licutsch in der Ersch - und 
Gruberschtn Encyclopädie (Sectio ;i. Hd. VI II. S. f)»]) scharfsinnig bemerkt, 
eine grosse Zahl der Amoren lediglich in der Austühruug von an die 
Spitze gestellten, allgemeinen Sätsen besteht, woduTch «e sieb t4» sdbst 
als kÜBStUehe Frodneto knnd geben* Ffir diejenigen , welche an der Ter^ 
embarkeit seUftpliriger Qediehte mit einem ehrbaren Leben iweifeln möch- 
ten, wollen wir an nnsem VTidand cnnnem oder, um aueh ein Beispiel 
aus dem Alterthum ansuführen, an den jüngeren Plinius, der bei dem 
keuschesten und reinsten Lehen sich doch dazu bekennt , dass er anstössige 
Verse mache, und dabei bemerkt; Erit truditionis tuae cog^tare, gum- 
mös illos et grarissimoä viros , qui taliu scripscrunt , non modo lasciviu 
rerum , sed ne verbis quidem nudis ahstinuissc (Epp. IV, 14). Es ist 
daraus nicht sowohl dem üvid (obwohl wir auch dienen nicht freisprechen 
wollen) eis vielmehr dem Zeitelker ein Vorwarf sn madnn, weldies an 
dergleielien GeMen fand nnd es dadsieh herrorriet 
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mittel der Liebe sind in einem Buche behandelt, eben so die 
Schönheitsmittel; von letzteren ist uns aber nur ein Bruch- 
, stück von etwas über 100 Versen erhalten. Der Inhalt die- 
ser Werke ergiebt sich Yon selbst aus dem Titel, und es ist 
daher nur zu bemerken, dass derselbe mit grosser Freiheit 
behandelt und Alles, Mythologie und Zeitbflder, Altes und 
Keues, aufgeboten ist, um den Gregenstand zu beleben; nur 
das dritte entbehrt dieses Vorzugs, indem es, soweit wir 
nach dem erhaltenen Bruchstück urtheilen können, abgesehen 
von der kurzen g'efailijjen Emleitung, nichts enthielt als eine 
ZusammenstcUimg vou wirklichen Recepten zu Schönheitsmit- 
teln, die, wie ein neuer Gelehrter sagt, ohne Weitei^es in 
die Apotheke geschickt werden konnten. 

So weit ist es also lediglich die Liebe, welche in dieser 
oder jener Form den Inhalt seiner Gedichte bildete , und diese 
Grediohte reichen bis zur Höhe seines Mannesalters; denn wie 
wir aus Anspielungen auf Zeitereignisse ersehen, so wurde 
die Kunst zu Ueben im J. 2 oder 1 y. Chr., die Heilmittel 
der Liebe im J. 1 oder 2 nach Chr. verfasst Jetzt legte 
er die Hand an zwei Werke Ton weseniilioh yerschiedener 
Art, an die Metamorphosen und Fasten. Die ersteren sollten 
alle in der Sage vorkommenden Verwandlungen und was sich 
sonst irgoiKl als Verwandlung iiiihuhen Hess, von der Urzeit 
bis auf die VerwantUung Ciisars in einen Stern darstellen , die 
letztern sollten unter der Form eines Festkalenders seinen 
Landsleuten die ganze Fülle römischer Sagen darbieten, die 
sich als Veranlassungen 7ai den Festen bequem in diesen 
Kähmen fassen liessen; beide Werke gehörten also der erzäh- 
lenden Gattung an, so daas der Dichter volle Grelogenheit 
erhielt, sein ausgezeichnetes Talent für die Erzählung zu eni- 
fidten; ausserdem aber kamen die Fasten auch noch der Bioh- 
tung der Zeit auf die nationalen Erinnerungen entgegen, und 
selbst in den Metamorphosen war dieses nationale Element . 
nicht g-anz ausgeschlossen. Ehe er aber beide Werke vollen- 
den kuimtc, traf ihn im .T. 8 n. Chr. der harte Schlag, dass 
ihn AugustuK aus der Stadt verwies und ihn nach Tomi in 
die Öde, barbarische Gegend am Ausfluss der Donau in das 
schwarze Meer verbannte, ein Schlag, der nicht leicht auf 
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Andfirn TernicbteiMier fallen konnte, ak auf Ond, 
dessen ganzes Sein nnd Dichten dnroh das Leben in der 
Hauptstadt, dem Oentralponkt der Bttdong nnd der Grenüsse 
der Welt, bedingt war. Die Metamorphesen erhielten nnn 

wenigstens nicht die letzte Peile , die er ihnen noch zugedacht 
hatte, au den Fasten arbeitete er noch im Exil, vollendete 
aber nur die G ersten, die erste Hälfte des Jahres unitassen- 
den Bücher. Aussenkni dichtete er im Exil noch ein an 
einen ungenannten Ucgner gerichtetes Sehclt- und Droligcdicbt 
unter dem Kamen Ibis, eine .Nachahmung des gleiebliamigcn 
Gedichts des KaUimaohn9y und ein Lehrgedicht über die 
Fische des schwarzen Heeres, Halieutica, von welchem letai- 
tem aber nnr ein Bmehstäok erhalten ist Im üebrigen 
ertonte eeine Leier bis an seinen im J. 17 erfolgten Tod nnr 
noch In ElagHedem, die in den 5 Bftohem Tristien nnd 4 
Bachem Briefb ans dem Fontns zneanunengefosst aukd, worin 
er seine Leiden, zahllos wie die BlStter des Waldes und der 
Sand des Tibei*, schildert und alle seine Gönner nnd Frenndo 
eben so demlithig und dnngend als fruchtlos um KüCkkehr 
anüeht. 

Dies sind die Dichter des Ang"nsteischen Zeitalters, so 
weit Yon ihnen noch etwas Volle tan digos erhalten ist. £s 
sind zngleich, wie wir nicht zweifeln können, diejenigen, in 
denen mdk die Eigenthümlichkeiten und Vorzüge der Zeit am 
vollkommensten danteUten, der glitoklichen Fiignng gemSsSy 
die uns überhaupt Ton der alten klassischen Literatur bei allen 
grossen Verhisten das WerthTollste erhalten hat. Wir halten 
uns daher auch nicht dabei anf , die Übrigen Dichter nnd 
IKdhtwerke anfinizäfalen» deren Namen nns Überliefert sind. 
Nur der Tragödiendichter wollen wir noch mit einem Worte 
gedenken, weil sie es sind, welche auf das Volk um unmit- 
telbarsten zu wirken pflegen, und an denen sich daher das 
Verhältniss des l^ublikums zu der Poesie der Zeit am deut- 
lichsten erkennen lässt. 

Es hat nicht an Männern gefehlt, die nach dem Vorbilde 
der (triechen diese Gattung der Poesie bearbeitet haben; anch 
sind ihre Erzeugnisse keineswegs völlig yon der Eühne aus- 
geschkwMn geblieben. Wir wissen, dass Asinius PoUio um 

P«t«r, 0«i«lilebla Bomi. III. 9 
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den B.ahm eines Tragödiendichters rang; das Gleiche wird 
uns von Cassini Parmensis berichtet; Augustus selbst arbeitete 
an einer Tragödie, die er jedoch nicht vollendete, weil ihr 
Held Ajazy "wie er sich schershaft aiudrückte, sieh nicht in 
das Sdiwert, sondern in den Sohwamm storzte; am meisten 
worden die schon erwähnten Tragödien des Ovid nnd eine 
des L. Yarios, des Erenndes des Horaz, Tliyestes, gerühmt^ 
nnd die Tragödien des Oyid nnd Varins wurden anch wirk- 
lich aufgeführt, vom Thyestes wissen wir , dass die Aufführung 
bei dcif actischen Spielen stattfand, und dass der Dichter vom 
Augnstus einen Ehrensold von einer Million Sestertien empfing. 
Indegs waren diese Productionen wenig n;if^h dem Geschmack 
des Publikums. Wir besitzen eine lebhafte Schilderung bei 
Horaz, wie das Yolk sich dabei zu benehmen pflegte: da hören 
wir , dass es sich allenfalls dnrch Bohanstellnngen von Pferden, 
Wagen, Elephanten, Bohiffisn n. s. w. festhalte Hess, dabei aber 
einen solchen Lärm machte, dass es nnmdgUch war, die Schau- 
spieler KU Terstehen, nnd dass das 6tll<^ nicht selten dorch 
das 'stSnnische Yerlangen nadi Thierhetsen nnd Pansücfim- 
pfen nnteibrochen wurde. Einen Gonnss iknd das Volk nieht 
hierin, sondern in den Pantomimen, die jetzt zum deutlichen 
Zeichen der Zeit die Bühne fast ausschliesslich einnelimeii. 
Hier war es fast nur das Auge , welches ergötzt ^vu^de. Unter 
Begleitung eines Chors, der irgend eine Handlung aus der 
Mythologie darstellte, bot hier ein Spieler alle Künste der 
Mimik und Orchestik auf, um die Sinne der Zuschauer zu 
reizen, während zugleich alle mögliche Pracht der Scenerie 
entwickelt wnrde. Biese Art der scenischen Dantellnng, die 
sogleich, wie sich denken llisst, der Lüsternheit der Znsduiner 
anf alle Art schmeichelte nnd so nicht wenig daea beitnig, 
die allgemmne Sittenrerderbniss zn nShxen, nahm das Literesse 
nicht nnr des niedrigen Yolks, sondern anöh der sogenannten 
gebildeten Klasse so sehr in Anspruch, dass alle übrigen 
scenischen Darstellungen ganz in den Hintergrund gedrängt 
wui'dcn. Die Hanptdarsteller dieser Art unter Augustus. 
Pylades und Balhyllus. letzterer der besondere Liebling des 
Maoconas, wurden der (ief^cnstand der übertriebensten Hul- 
digungen und der leidenschatUichsten Parteinahme von Seiten 
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des Pablicums; auf sie concentrierte sicli beinahe das ganze 
frühere politiflche liit'-toss:e, so dass fylades sich sogar dem 
Augusius gegenüber des Dienstes rühmen konnte, den seine 
Konst dem Staate leiste, indem sie das Volk beschäftige und 
dadurch von den politisohen Angelegenheiten ablenke. 

Für die Ftoosa ist der einzige bedeutende, noch vorhan- 
dene Beptäsentant der schon* genannte T. Livius. Derselbe 
ist im J. 59 y. Chr. zn F^taTinm geboren -nnd hat, von den 
vorbereitenden Studien seiner Jugund ubgesclien, suin ganzes 
langes Leben (er starb 17 n. Chr.) auf das Gescliiclitswerk 
verwandt, von dem wir nocli Vieles, wenn auch nur einen 
kleinen Theil des Ganzen, übrig liaben. Er schrieb nämlich 
die ganze römische Geschichte vom Ani'ang an bis zum J. d 
V. Chr. in 1-42 Büchern, von denen uns noch die 10 ersten 
Bucher, welche die Zeit von der Gründung Roms bis zum 
J. 293 T. Chr. umfittsen, und dann die Bücher vom 21. Ins 
zum 45., vom J. 218 bis zum X 167 y. Chr., erhalten sind. 

Liyius ist in einem gewissen Sinne der Virgil der Prosa. 
Beide sind weiche, idealistische, mehr dem Studium als dem 
praktiachen Leben zugewandte, mehr in der Vergangenheit 
als in der Gegenwart lebende Naturen. Beide haben diese 
Vergangenheit durch alle Mittel der Kunst geschmückL, J>ciJe 
haben aus dem Bewusstsein des Volks und lür dasselbe, der 
eine die Anfange, der andere die ganze Gescliichte des römi- 
schen Volkes gestaltet und festgestellt und so Nationalwerke 
geschaffen, die gleichen Beifall gefunden und eine gleich 
grosse Wirkung ausgeübt haben. Liyius hat sein Werk für 
die älteste Zeit aus den sogenannten Annalisten geschöpft und 
aus diesen entnommen, was ihm zunächst lag und ihm nach 
einem allgemeinen Gutdünken als erwähnenswerth und glaub- 
Uoli erschien, hat es aber Überall mit dem Beiz einer dichte- 
lisohen Sprache geschmückt; vielleicht ist hier bei seine Fhan- 
tasie auch durch die Benutzung der Annalen des Ennius 
unterstut/l worden. Weiterhin vom zweiten, vielleicht auch 
schon vom ersten punischen Kriege au und so weit als wir 
ihn noch liesitzen, hat er neben den römischen Quellen in 
ausgedelmtester Weise den Polybius benutzt, iiuleui er auch 
Mer die durchaus unrhetorische, nicht aeUen etwas weitr 

9* 
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schweifige und nüchterne Darstellung seiner Quelle durch 
Abkürzang tmd Ausschmäckang ^ti beleben und intcressantor 
zu machen gesucht hat Der UiDfang seines Unternehmens • 
war viel za gross, als dass er das Einzehie einer gründlichen 
Untersuchung hatte unterwerfen können; auch war dies nicht 
sein Zweck, Tielmehr war sein Absehen nur darauf gerichtet, 
sdnen Landslenten ein belebtes, wirksames, von einem patrioti- 
sehen Ilauch durchwehtes Werk zu liefern, und eben hieriu 
liegt auch hauptsüclilicli der bleibende "Werth und Jlciz des- 
selben, dL»r <;s nicht nnr für die Alten, sondern auch bis in 
die neuere Zeit herab füi" jede, iistin tisclicn und praktischen 
Zwecken dienende Goschichtschreibung zum Master gemacht 
hat. Er- ist zwar insofern Republikaner, als er überall die 
Freiheit und die guten Sitten der alten Zeit preist, und wie 
konnte auch die Greschichte der Bepublik, wenn sie die Ge- 
müther der Bomer erwärmen sollte, in einem andern, als 
republikanischen Geiste geschrieben werden? Er stellte dem- 
gemäss auch die Führer der Senatspartei in den letzten Bür- 
gerkriegen in ein helles Licht als Yorkämpfer för die repu- 
blikanische Freiheit, so dass Angustus ihn einen Pompejaner 
nannte. Allein es ist dies bei ihm nur Sache des Gcmüths 
und der riiaiiiasie und winl reichlich durch die Einsicht und 
die Anerkenining aufgewogen, dasn die republikanische Frei- 
heit nicht mehr möglich und die Alleinherrschafl des Augustus 
also eine grosso Wohithai sei: ein Standpunkt, der dem 
Augfustns nicht nur nicht zuwider war, sondern den derselbe, 
wie wir bereits gesehen haben, vielmehr in jeder Weise 
begünstigte und förderte, so dass also auch er, bewusst oder 
unbewusst, der allgemeinen, der Lobpreisung des Augustus 
und der Forderung seiner Zwecke dienenden Biobtnng der 
Literatur sich ansehliesst 

Ausser Livius ist noch Trogus Fompejus zu nennen, der 
die gesanimte nichtröraische Geschichte seit Alexander und 
einleitiingsweise auch di(i vor Alexander in 45 Büchern (lli- 
stori;iruiu Philippicarum libri XLY) behandelte: ein Thema, 
welches jedem national})olitischi'ii Interesse lern lag und 
sonach lediglieh der Belehrung und Unterhaltung gewidmet 
war, welches er übrigens durch die gleichen Kittel, wie sie 
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Livius anwandte, zu beleben und zu schmücken suchte. Wir 
liaben von dem Werke nur die Inhaltsangaben und den Aus- 
zug des Justin; von dem Yertasscr ist nichts weiter bekannt, 
als (üu» er, wie sich aus dem Inhalt seines Werkes crgiebt, 
in der zweiten Hälfte der Kegicnmg des Augustus lebte. 

Die von uns in Yorstehondem genannten Dichter gehören 
mit den Jahren ihrer Torbildong« etwa mit AuBnahme des 
Ovid, alle noch der Zeit der Republik an, so dass sie wenig- 
stens ihre Wurzeln in dieser, nicht in der Zeit des Augustus 
haben; ihre Blüthe und ihre Wirksamkeit schliesst innerhalb 
der ersten Hälfte der Regierung des Augustus ab, wiederum 
nur mit Ausnahme des Ovid, dessen Dichicrlaulbahu in Horn 
im J. 8 n. Chr. gewaltsam abgeschnitten wurde. Schon dies 
läsot uns vermutheu, dass der Glänz des Augiisteisclieu 
Zeitalters der Literatur, der vorzüglich auf den pocLischen 
Werken beruht, auf die erste Hälfte der Regierung des Augu- 
stus zu beschränken ist. Wir hören nun aber auch ausdrück- 
lieh Yon Maassregeln der Unterdrückung, die Yon Augustus 
später gegen die freie Bewegung der Literatur getroffen wer- 
den. Ln J. 8 n. Chr. wurde der Redner Cassius Sererus 
um seines Freimuths und seiner Keckheit willen Terbannt; 
schon Torher*) wurde das Geschichtswerk des T. Labienus 
aus demselben Grunde öffentlich verbrannt, eine bis dahin 
unerhörte ^laassregel, die den Verfasser so schmerzlich berührte, 
oder, was wahrscheinlicher, ihn für seine pcrsünliche Sicher- 
heit so besorgt machte, dass er sich selbst den Tod gab. 
Auch das Exil des Ovid mochte wenigstens zum grössten 
Theil seinen Grund darin haben, dass die zügellose Freiheit 
des Dichters dem Herrscher lästig wurde.**) Endlich wird 

*) Dies geht aus einer Anekdote bei dem lihetor Seneca (Controv. 
Lib. X. p. 293 Burs.) hervor. 

**) BekanntUch giebt Ovid gdbifc an uUrmehen Stellen der Ttutimk 
«nd der BriefD am dam P<nitii« Mine frflh«rMi Diohhrarice, inabesondcn 
die Xiiiift in liebes, als Grund eeiner Yerbaminng an. Wenn er ansser- 
dem in dankeln, laam lu entrithtehiden Woften noob eine« ^besondem 
geheimmssTollcn Vorgangs gedenkt, der ihm diese Strafe zugezogen habe, 
Bo ist es wenigstens nicht unwahrscheinlich, dass dies nichts a]s eine 
Vorspiegelung seiner grübelnden Phantasie oder auch ein Yocwand dca 
Augustus oder seiner Werkzeuge gewesen sei. 
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uns auch nock im AllgCTucinen beriehlet, wcim auch erst zum 
.7. 11 n. Clir. ,*) dass August uh pine Anzahl misslicbig-cr 
Schriften habe aulsuolien und verbrennen lassen, und dass er 
die Verfasser derselben bestraft habe. Noch ein weiterer 
besonders schlagender Beweis dafür, dass in der letzten Zeit 
des Augu8tu8 auch die Literatur in der allgemeinen Oeds und 
Stille der römisohen Welt begraben war, wird sieh später 
Ton selbst ergeben, Wenn wir sie unter Tiberius sogleich so 
gut wie Töllig ausgestorben finden werden. LiTins nnd Tro- 
gus Pompejns schrieben allerdings bis zum Ende der Kegie- 
rung fort, aber wenigstens der erstere nur, weil er, wie er 
selbst sagt, der einmal lieb gewordenen Arbeit nicht habe ent- 
sagen können; was er gewiss nicht genagt iiabcn würde, wenn 
er sich einer besonderen Begünstigung von Seiten der Macht- 
haber zu erfreuen gehabt hätte. Dass Augustns aber keinen 
(Irnud hatte, gegen den Kinen oder den Andern einzuschrei- 
ten, crgicbt sich aus dem, was oben über den Inhalt und 
Zweck beider Werke bemerkt worden ist, von selbst. 

Was endlich die Ennst anlangt, so nimmt diese aller» 
dings unter Augustos einen grossen Auftchwung; aber im 
Gnmd ist ihre Ausübung und ihre Wirkung doch keine andere 
als wie wir sie oben (Bd. II. 8. 500) för die nächst yorher- 

gehende Periode charakterisiert haben. Rom wurde durch 
Tempel und üflentlicho (Tebaudo geschmückt, insbesondere 
wurden das Marsfeld und ein von Augustus angelegtes neues 
Forum in wahre PraclitsiMdt • uiii;^» wandelt , so dass Augustus 
sich rühmen konnte, die Stadl, die er von Backsteinen gebaut 
Torgefanden, als eine Marmorstadt zurückzulassen; die Häuser 
der Vornehmen wurden im Inneren durch die Malerei auls 
Beichste und Geschmackvollste Terziert, und dieser Luxus 



*) JSgger, An überhsapt ui Miaen Examen eriüqne des hiftorieui 
aitdeiu de Is vio et da rtgne d'Aagnite den gtouea ünlenohied iviidieii 

der ersten und zweiten Hülf^c der Regierung des Angttitaa zucr:^t iu das 
volle Licht gO!5ctzt und ausfiilirlich begründet hat , vormuthct (das, S. 70) 
nicht ol',?i" Grund, dass Dio (LV, 27), dorn wir dioso Notiz verdanken, 
niir unter difs^m spateren Datum dio ganze iieihc von derartigen Maass- 
regclu zusamnieugelasst habe, die bis dahin Ton Augustus getroffen 
Vörden seien. 
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wurde, wie wir an den Uebenesten yon Fmpeji nnd Heren- 
lanom sehen , auch auf FroTinoialstadte yerpflanzt; der Kaiser 

und die Glieder des kaiserlichen Hauses wurden durch die 
Bildhauerkunst in den verschiedensten Formen dargestellt; 
endlich gab auch sonst Verehrung und Huldigung die Veran- 
lassung zu ausgezeichneten Kunstwerken, wie z. B. zu den 
zwei berühmten Kameen, die sich jetzt, die eine in Wien, 
die andere in Paris, befinden. Durch Alles dies wurde eine 
Menge von Kunstwerken der verschiedenen Gattungen ins 
Leben gemfen, die aber, wie bisher, nur dem Luxus und 
dem Wohlleben der Beichen nnd Yomehmen dienten nnd auf 
das Volk wenig oder gar keinen Einflnss ausübten, ünd anoh 
die Künstler waren nur Griechen, die durch die Gunst der 
Umstände nach Born gezogen nnd dort yeranhwst wurden, die 
unter den Griechen noch immer durch Tradition fortgepflanzte 
Kunstfertigkeit in Anwendung zu bringen. 



Zwölftes Buch. 



Die übrigen Kaiser aus dem Jtdischen Hause^ 
Tiberius, Gajus GaUgnla, ClaudiuB, Nero, 

14^68 JL Chr. 

AugiistiiB hatte semen Zweck im Laufe semer langen 

Regierung vollkommen erreicht. Im Inneren war , wie Tacitns 
Bagl, der Staat völlig uuiyewandelt, die rcpublikariisc he (ilcich- 
heit war vernichtet, die Blicke der Menschen waren nicht 
melir auf die Magistrate, ai)f den Senat, auf die Vulksver- 
sanimliingen, Bondera lediglich auf den Kaiser gerichtet, dessen 
Befelüen man unbedingten Gehorsam leistete, und auf dessen 
Schultern man alle Sorge um das Gcmeinweaen abgewälzt 
hatte.*) Selbst auf dem Gebiete der Literatur war der freie 
Ton der republikanischen Zeit verstummt und damit das frü- 
here rege Leben erloschen. Nach aussen hin war das Reich 
theils durch Naturgrensen, üieils durch die an den Grrenzen 
aufgestellten stehenden Heere gesichert und, wie es schieu, 
abgeschlossen. Kachdem die Farther gedemüthigt, nachdem 
im Norden und Osten Rhein und Donau erreicht worden waren: 
80 gluubtc Aupustus, das« für die Ausbreitung des Reichs 
alles Wünschonswerthe gethan sei; wesshalh er auch, wie 
schon bemerkt, seinem Na('lil'oV'"er in seinem letzten Willen 
den Rath gab , dass er keine weitere Ausdehnung der Grenzen 
Tersuchen möchte. 



•) Tac. Ann. I, 4: Ipitur vcrso 'Mvifati?; stnfn nihil ns(]uam prisci 
et inte_2rri moris , omnts exuta ucqualitatc iussa priiicipis aspcctare , inilla 
in praesens formidine, dum Augustus aetate ralidus seque ei pacem et domum 
ituteutant. 
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Indessen waren die Sdiwierigkeiten und Grefohran der 
usurpierten Herrschaft dnroh Augustns doch nodi nicht ▼öllig' 

überwundüii und beseitigt, Bondcrii wenigstens in manchen 
Beziehungen nur verdeckt, Noch immer war das Andenken 
an die republikaiii>( he Freiheit nicht erloschen; noch immer 
beugten sich die Angehörigen der alten vornehmen Greschlechter 
mit Widerwillen und nur aus Eigennutz und belbstsucht der 
hervorragenden Btelhmg der kaiserlichen Familie, und selbst 
das Volk , so .herabgekommen es in sitÜicher wie in materieller 
Hinsidit und so unföhlg es war, irgend einen Einflnss auf die 
dfientlicfaen Angelegenheiten sn üben, hatte dooh seine An- 
spritohe ans der alten r^nblikanisofaen Zeit nicht Y(3Ug Ter- 
geesen und machte diesäben anweilen dnroh Ausbrüche seiner 
Leidenschaft in äner Weise geltend, die flir einen empfind- 
lichen Herrscher nicht anders als verletzend sein konnte. 
Augustns hatte alU3 liieraus hervorgeliendcn Anstösse theils 
mit Geschicklichkeit abgewendet theils, wenn es nicht anders 
ging, mit Leichtigkeit und guter Miene ertragen und eben 
dadurch unschädlich gemacht, und wäre in dieser Weise l'ort- 
gefthren worden, so würde sich vielleicht die Schärfe der 
Opposition abgestumpft haben ; es ist sogar denkbar , dass durch 
eine Beihe edler und weiser Herrscher die noch Torhandenen 
sitttichen Elemente wieder Stärke gewonnen und andere neue 
Plats gegriffen hätten. Eine eigentliehe Regeneration des 
römischen Yolksthums freilich, welches mit der repaUikani- 
sohen Yerftwsxing so innig Terwaohsen war, wäre auch so 
niclil möglich gewesen. Allein das Schicksal hatte es anders 
über Kom bestinuat. In dem nächsten Naclitolger, in Tiberius, 
lebte nur die berechnete Klugheit, die Verstellung und die 
Herrschsucht des Augustns, statt mit dessen Wohlwollen und 
Milde, mit Missgunst, Misstrauen und Härte gepaart, fort, und 
die übrigen Kaiser des Julischen Hauses, Caligula, Claudius, 
Karo, schlugen mit gleichem zügellosen Despotismus, wenn 
anch m yerschiedener Weise , Alles , w-as von freier Bewegung 
ttbrig war, nieder, so dass das Julisobe Haus mit einer yöI- 
Ilgen Vemiohtnng des römischen Yolksthums endeta 
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Der Charaoter und die Kogierungs weise des Tiberius ist 
ZXkm nicht geringsten Tiieilo durcli die friiliorcn Schicksale 
desselben bedingt, die wir uns daher in kurzem Abriss ver- 
gegenwärtigen müssen. 

Tiberius Claudius isero war geboren am 17. November 
des J. 42 V. Chr. Bein gleichnamiger Vater hatte in dem 
perasiiiiBohen Kriege Partei gegen Octavian genommen und 
war nach Beendigung des Erieges yor ihm mit seiner Gemah- 
lin LiTia und seinem zwe^ahrigen Sohne nnter grossen Ge- 
&hren geflohen (Bd. IL 8. 468). Er söhnte sich aber nachher 
mit OctaTian ans und trat ihm sogar seine Gemahlin Lim ab. 
So wurde nnser Tiberius im Alter von etwa 4 Jahren nebst 
seinem wenige Monate nach der neuen Vermählung der Liria 
geboiTien Bruder Ürusus ein Glied des Hauses des Octaviuu. 
Indess war er doch nur dessen Stiefsohn und niusste daher 
selbstverständlich der eigenen Tochter Julia und deren Kindern 
nachötehen; auf diese war die Liebe des Octaviaii und alle 
Hofifoung für die Zukunft vorzugsweise gerichlet, wenn auch 
Tiberius durch Ehren und Würden ansgezeiehnet wurde, durch 
die er Grelegenheit erhielt, sein feldhermtalent und seine son- 
stige Tüchtigkeit zu bewdsen. In eine besonders ungünstige 
Lage gerieth er» als Agrippa, der Gemahl der Julia, im J. 13 
Chr. starb und Augnstus ihn nöthigte, die leere Stelle als 
Gemahl der JuHa auszufüllen. Julia war unter den sittenlosen 
Frauen der Zeit eine der sittenlosesten ihre Söhne , Gajns und 
Lucius Caesar, waren die durch die Umstände und die ullge- 
meiue Meinung lest bestimmten !Xachfolger auf dem kaiserlichen 
Thron; sie sah uberdem auf Tiberius als auf einen ihr Uneben- 
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bnriagoiL herab, weä er dem kaisorllcheii HauBe nicht durdi 
Blntsyerwandtsohaft angehörte. Anf der anderen Seite föhlte 

sich Tibcrius in seinem Stolze durch die Verbindung mit einer 
GniiLihlin tief verletzt, deren Ausschweifungen Jedermann 
auh'ser dein zärtlichen Vater bfjkannt waren; aucli hatte er 
sich ungern von seiner lnsli<jii<j^c:n (.ienialilin Vipsania getrennt, 
der er, vric glaubhaft versichert wird, mit Liebe zugetban 
war. So konnte diese Ehe nur dazu dienen, den Dmck der 
Yerhältnis8c zu verschärfen, unter dem Tiberius schmachtete; 
er ertrug ihn aber aus Bücksicht auf Augostns schweigend, 
bis sich endlicfa ein Uebermaass vcn Groll und Bitterkeit in 
ihm ansammelte, das er nicht mehr zu bewältigen Tcrmoohte. 
Er fiisste daher im J. 6 t. Ohr. einen ^tschluss, der wahr^ 
sdimnlich in eben diesem unglncklichen ehelichen Yerbältniss 
seinen Grund hat, und der sich jedenfalls nur aus der Uner- 
träglichkeit seiner Lage und aus einer gcwisHen Verzweiflung 
erklären lässt, nänilich den Entsdilnss , (rot/, der Ungnade des 
Ai!£:ustus und Imtz der Unzufriediiihcil seiner Mutter, die 
schon längst ihre ehrgeizigen Pläne in Bezug auf ihn verfolgte, 
Rom zu verlassen und sich an einen fernen Ort in die Ein- 
samkeit zurückzuziehen, und er führte ihn aus, indem er sioh 
nach fihodus begab, wo er 7 Jahre fost vergessen und unter 
mandieilei bitteren Er&hmngen wie ein Verbannter zubrachte. 
Augustus war so sehr gegen ihn angebracht, dass er ihm, 
nachdem mittlerweile Julia im J. 2 t. Chr. yerbannt worden 
war, nur auf seine eigenen dringenden Bitten und unter der 
Bedingung, dass er eich TOn allen dffsnISidten Geschäften ent- 
fernt halte, im J. 2 n. Chr. die Rückkehr gestattete. Und iiuii 
wurde ihm allerdings rasch der Weg zu der höt listen Stellung 
gebahnt. Gajus und Lucius Cae!<ar starben, jener im J. 4, 
dieser im J. 2 n. Chr. . nicht ohne den Verdaeht der Vergif- 
tung durch Lim, Agrippa Postumus wurde wegen seiner 
rohen Sitten und seiner üntaughchkeit zu den Staatsgeschäflen 
Ton Born entfernt, und so konnte Augustus dem Tiberius 
nicht llinger versagen, was Livia schon längst mit allen Mit- 
teln der List und Intrigue erstrebt hatte, ihn zu adoptieren 
und ihm alle sonstige Auszeichnungen zu verleihen, die ihn 
als seinen Nachfolger bezeidmeten, da er jetzt in der That 
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dem Throne am nächsten stand. Allein taush jetzt hörten die 
bitteren Erfahrungen für ihn nicht an£ Auipistus Terharg es 
nicht immer Yorsiditig genug, dass er ihm nnr usgern gewährte, 
■was er nicht verweigern konnte, und fügte ihm noch eine 

besündere Kränkung" dadurch zu, dass er ihn nüthigte, den 
Germanicus, den iSuhn ßcincs Bruders Drusus, zu adoptieren 
und dadurch zu seinem Nachfolger zu bestimmen, obgleich er 
selbst von der Vipsania einen nur um 3 Jahre jüngeren 8ohn 
hatte: ein Schritt dos Augastus, der bei seiner grossen Xlug- 
heit nur erklärlich wird, wenn wir annehmen, dass er sich 
dadurch für das Opfer, das er durch die Erhebung des Tibe- 
rius brachte, habe entschädigen wollen, und der den Tiberius 
jedenfidls tief veiletsen und mit Hass und Misstranen gegen 
den Gegenstand der Berorzngnng erfüllen musste. 

Erwägen wir, dass sonach Tiberius bis zu seiner Thron- 
besteigung unter einem fortwährenden Drucke der Verbält- 
nisse, unter chrgci/igen , von seiner Mutter genährten, dagegen 
von Augustus lange versagten und endlich nur ungern und 
gewisserniaasen halb gewährten Wünschen und Plänen, unter 
dem Zwange, fremden Neigungen sich zu fügen und die eige- 
nen nicht nur suriickzu^^tellen, sondern auch zu verhehlen, und 
selbst unter mancherlei Demüthigungen zubringen musste, und 
dass diese Lage bis zu semem 55. Lebensjahre, also die ganze 
Zeit hindurch dauerte, wo der Charaoter der Menschen sich 
zu bilden und entweder durch die Gunst des Sohicksals sich 
firei, offen und kühn zu entfiüten oder durch die Ungunst der 
Umstände zu verkümmem oder doch Härten und Missbildun- 
gen anKunehmen pflegt; erwägen wir femer, dass eine die 
iVeie Bewegung wenn auch durch die sanftesten und geschick- 
testen lilittel hemmende allgemeine PoliLik, wie die des 
Augustus, nicht diejenige Atmosphäre; ist, in welelier die Eut- 
wickelung der jugendlichen Kratl am besten gedeiht, und dass 
eine solche nachtheiiige Wirkung sich um so mehr geltend 
machen wird, je näher derjenige, der ilir ausgesetzt ist, dem 
Ausgangspunkte steht; nehmen wir endlich noch hinzu, dass 
s^bst das Haus des Augustus zwar ein snsseriich ehrbares, 
im Lmem aber der Sitz TieUhcher Intriguen und Falschheiten, 
dass z. B. das Yerhältniss des Augustus und der Liyia ein 
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diplomatisches und berechnetes war, wie schon aus dtta einen 
bereits erwähnten Zuge hervorgeht, dass Augustus, wenn er 
seiner Gemahlin etwas Wichtigeies mitsutheilen hatte, seine 
Rede au&osofareiben nnd ihr Yorznlesen pflegte, um der kla- 
gen, ihre eigenen politisohen Fläne yerfolgenden Vom. gegen- 
über nicht von der Linie der nöthigen Vorsicht absniweichen 
— ziehen wir dies Alles in Betracht, so werden wir uns nicht 
wundem dürfen, wenn in der von dem alten Stolz des Clau- 
dischen Geschlechts erfullLeii ^Suele des Tibcrius Versclilossen- 
heit, Yerslelluüg-, Missgiinsi und Misstraiien gegen sich selbst 
wie gegen Andere ihren festen Wohnsitz aulschlugen. Dazu 
kam nun noch der ebenfalls schon erwähnte Umstand, dass 
Germanicus ihm als Öohn und Nachfolger au%edrungcn wurde. 
Germanicus war durch seine Gemahlin Agrippina, die Tochter 
des Agrippa und der Julia, also eine leibliche Enkelin des 
Augustns, ilbngens selbst eine Erau Ton stolzem Sinne und 
hohen persönlichen Vorzügen, dem Throne ohnehin schon 
besonders nahe gerUckt; er war ein mit allen Vorzügen, welche 
die Gunst der Menschen zu gewinnen pEegen, reich aus- 
gestatteter Jüngling, schön, tapfer, fireundlidi und liebens- 
wüi'dig im Verkehr mit Jedermann, selbst mit dem Schmuck 
der JBeredtsanikcil und poetischer Begabung geziert; er war 
endlich von Augustus au die Spitze des Kerns der gesammten 
römischen Streitmacht, nämlich der acht Legionen am Khcin, 
gestellt worden und führte diesen Oberbefelil noch jetzt; wie 
hätte Tiberins anders als mit dem grössten Misstrauen .auf 
ihn blicken können? 

Es mhd in neuerer Zeit mehriSEMihe Versuche gemacht 
worden, den Tiberins zu rechtfertigen und sein BQd Ton den 
dunkelen Schatten zu befreien, mit denen es bei den Alten 
und insbesondere in der unübertrefiTIichen Barstellung des Ta- 
dtus bedeckt ist Nun ist allerdings nicht zu leugnen, dass 
die Beweise blutdürstiger Grausamkeit bei ihm nicht eben 
zahlreich und viel seltener sind, als bei vielen anderen Dcs}>o- 
teu, deren die Geschichte gedenkt; es ist femer nicht in Ab- 
rede zu stellen, dass seine Regierung der grossen Masst; der 
Bevölkening des römischen Reiches Frieden und Sicherheit 
und eine wohlgeordnete Verwaltung gewährte, und dass diese 
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Wohlthaten toh T^itoB, der bei seiner repubUkaniach-aristo- 
kratiflohen Oemnnatig überall nnr die höchatea Kreise der 
Haaptstadi, inabesoBdere die Naobkommen alter Tomebmer 
Geschlechter und die diesen zagefügten Harten und Graosam- 

keiten im Auge hat , zu sehr in den Hintergnmd gestellt 
worden sind; cndliih mög-on auch die Xachrichten, die wir 
von den Ausschweifungen des Tiberiu« in seinen lei/ien Lebens- 
jahren besitzen, theils nicht liinroii hend beglaubigt tlieils über- 
trieben sein. Indcss kann dies doch der Wahrheit des von 
Tacitus entworfenen, überaus treffenden und in sich zusam- 
menhängrndon Charactorhildos des Tiberius im WesentUohen 
keinen Eintrag thnn. liberius war zu klug, um sich nuts- 
lose Grausamkeiten sn gestatteui und die grosse Masse der 
Bevölkerung stand au tief unter ihm, um seine Hissgonst und 
seinen Groll zu reizen; er hatte femer einen gewissen Ehr- 
geiz, der ihn im Hinblick auf sein Andenken bei der Nach- ^ 
weit manches Löbliche thun Hess; auch fehlte es ihm nicht an 
ausgezeicheten Herrschertalenten. Allein so weit seine })ersön- 
lichen Beziehungen reichten, so weit er daher Gelegenheit 
hatte, seine Empfindungen zu äussern, so weit sind es auch 
nur die düsteren und hosen iSeiten des Gemüths, die bei ihm 
zum Vorschein kommen. Alles argwöhnisch beobachtend und 
belauernd, seine Worte in absichtliche Zweideutigkeit hüllend, 
seinen Yerdmss über eine ihm zugefügte Verletzung im Augen- 
blick unterdrückend, aber nur um eine passende Gelegenheit 
zur Yollen Befriedigung seiner Hache zu erwarten, ohne 
irgend ein offenes Herrortreten, ohne ein freundliches, wohl- 
wollendes Wort, ausser wenn es galt, das ausersehene Opfisr 
sicher zu machen — so hing sein düsteres Wesen wie eine 
schwere, gewitterschwangere Wolke über dem unglücklichen 
Rom, Alles mit Angst und bangem Schrecken erfüllend. Das 
Ergebniss hiervon war, dass auch für die üebrigen, so weit 
sie der Person des Kaisers näher kamen, nichts übrig blieb, 
um sich sicher zu stellen, als die Verstellung; selbst die 
Schmeichelei war dem eben so scharfsinnigen als aigwöbnischen 
Harscher gegenüber nur dann ungefiihrlich, wenn sie durch 
eine zweite Lüge, durch Yerstellung, verdeckt war. Wie er 
sich selbst seiner Yerstellung bewusst war, so durchschaute er 
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eie auch wohl bei den Anderen; aber er wollte, dass sicfa 
Alles vor äm eraiedrigen sollte, nnd so war denn anch das 
Eesultat seiner Begiemng kein anderes als die Einiedrigung 
zur tiefeten Knechtschaft. 

a) Bu sam Tode des Gennameiis, 14 — 19 n. Chr. 

Der Charakter des Tibcrius tritt bogiuich bei aeiucm 
KegieniiigsautritL deutlich hervor. 

Die tribnnicische und proconsuUiris< he Gewalt, dii» er, 
wie wir uns eriuneru, durch Verleihung des AugustUb besass, 
gab ihm mit dessen Tode von selbst die Alleinherrschaft in 
die Hand; die erstere machte ihn zum Herrn der Stadt, die 
letztere zum Herrn der Provinzen nnd der Ueere. £r liess 
demnach anoh sofort den Consoln und durch diese dem Befehls- 
haber der Tratorianer, den übrigen Obrigkeiten, dem Senat» 
dem Volke und den in der Stadt anwesenden Soldaten den 
Eid der Treue abnehmen; er Terkündigto ferner den Truppen 
in den Proyinzen seinen Ecgiorungsantritt und Hess auch sie 
den Eid der Treue schwören, er ordnete die üblichen Wachen 
des kaiserlichen Pallastea an, liess sich überall von ^Soldaten 
bojj^leiten; kurz er trat in jeder Beziehung als Herrscher auf 
und war es auch in Wirklichkeit, wenn anders die Heere 
die neue Herrschaft mit derselben Treue und demselben Gehor- 
sam stütztra wie die des Augustus. Gleichwohl aber ver- 
moohte er es dem Senate gegenüber die Holle zu spielen als 
wolle er die Herrschaft nicht £r richtete seine erste Bot- 
schaft an denselben nur, um ihn Termöge seiner tribnnicischen 
Gewalt zu einer Berathung über die dem Augustus bei sebem 
Begriibniss zu erweisenden Ehren einzuladen. Nachdem daher 
in dieser Sitzung das Testament des Augustus vorgelesen 
worden war, so wurde beschlossen, dass ein Triumphbogen 
(;rricht(!t und der Leichenzug durch denselben geführt, dass 
dem Todtcn Tafeln mit dem Namen der von ihm gegebenen 
Gesetze nnd der von ihm besioirteu Volker vorangetragen 
werden sollten u. dgl. m. Die Senatoren verlangten auch noch, 
dass ihnen gestattet werden möchte, ihn auf ihren Schultern 
bis an die Stelle des Scheiterhaufens zu tragen. Tiberius 
lehnte dies aber als eine zu grosse Ehre ab mit einer Massi- 
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gnng, die jedoch mehr den Eindruck der Anmaassung oder 
des Neides machte.*) Kin anderer für Tiberius charakteri- 
stischer Vorfall in dieser Sitzung: Avar, dass Valerius Mcssalla, 
der Sohn des im vorigen Buclie mehrfach genannten Messalla, 
den Vorschlag mackte, den Eid der Treue gegen Tiberius 
alljährlich im Senat zu wiederholen , und auf die Frage des 
Tiberius» ob er diesen Antrag auf seine, des Kaisers, Ver^ 
anlassung stelle, mit dem Ausdruck der Entrüstung die Ant- 
wort gab: er habe lediglich aus eigenem Antrieb gehandelt 
und werde überhaupt in öffentlichen Angelegenheiten immer 
nur seiner Uebeneugung, nie einer fremden folgen, selbst auf 
die Gefahr hin, den Kaiser zu beleidigen: ein Beispiel jener 
üben erwähnten Art von Schmeichelei, die sich, um dem 
Kaiser nicht zu missfallen , hinter eine zweite Heuchelei ver- 
steckte. In einer zweiten Senatssitzung, die nach der Be- 
gräbnissfeier stattfand, wurden zunächst dem Augustus gött- 
liche Ehren zuerkannt. Hierauf kam die Wiederbesetzung der 
durch ihn erledigten Stelle und die Fortführung der Herr- 
schaft durch Tiberius zur SprachjO. Da erklärte Tiberius: nur 
ein Geist, wie der des Augustus, sei einer so schweren Bürde 
gewachsen gewesen; er selbst iühle sich dazu ToUig unfähig; 
man möge also die Last der Begierung nicht auf Einen, son- 
dern auf eine grössere Zahl von ausgezeichneten MSnnem, die 
der Staat in so grosser Menge besitze , übertragen. Dieses 
Wort war die Losung zu den iiussersten Klagen und Beschwö- 
rungen der Senatoren , die nichts mehr zu vermeiden suchen 
mussten als sich merken zu lassen , dass sie ihn durchschauten, 
obgleich dies selbstverständlich bei allen der Fall war. Sie 
ergossen sich in Thränen , streckten die Hände aus zu den 
Göttern, zu dem Bildniss des Augustus, suchten seine Kniee 
zu um&ssen: Alles vergeblich. iNun liess Tiberius eine der 
binterlassenen Schriften des Augustus herbeiholen und vorlesen, 
nämlich diejenige, in welcher eine statistische üebersicht über 
die Einnahmen und Ausgaben und über die Streitkräfte des 
Beiches enthalten war. Aber auch während der Verlesung 



•) Tac. Ann. 1,8: anogaiiti raoderatione. 
••) Ea sola spooics adulandi supererat, sagt Xaoitus o. 0. 
P«ter. GMchicfate Roms. III. 10 
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dauerten die Bitten und Klagen der Senatoren faxt Jetst 
finieerte Tiberins: -wenn m<^ nicht die ganze Last der Re- 
gierung' , so sei er doch bereit, einen Theil derselben zu 
übernehmen, den ihm der Senat zuweise. Einer der ange- 
sehensten Männer der Zeit, Asinius Gallus, der Sohn des 
Asinius Pollio , war unvorsichtig genug ihn zu tragen : wel- 
chen Theü? Tiberine schwieg erst eine Weüe, dann ant- 
wortete er, es zieme sich nicht für ihn, einen Theil m 
wählen, da er sieh am liebsten der Aufgabe gani nnd 
gar entaehen mödite. Vergebens Teranohte Asinins, seinen 
Fehler wieder gut zn machen und den erzämten Siaiser 
an besänftigen, indem er eridarte, er habe die Frage nur 
gestellt, um ihn selbst erkennen ni laseen, dass eine Thei- 
Inng unmöglich sei , und seiner Bede die sehmeichelndsten 
Lobpreisungen des Augustus wie des Tiberius beimischte : der 
Kaiser verzieh es ihm nicht, dass er ilin in Verlegenheit 
gesetzt, und trug ihm seinen Groll nach, bis er ihm endlich, 
wenn auch spät Kaum gab. Ein Anderer, Q. Haterius, fragte 
üm in halb vorwurfsYcllem Tone , wie lange er den ötaat ohne 
Haupt lassen wolle, ein Dritter, Mamercus Bcaurus, sprach 
die Hoffirang aus, dass er ihren Bitten doch endlich nach- 
geben werde, da er sonst die Yerhandlnng TennÖge seiner 
trihnmoischen Gewalt durch Bmspraelie yeriiindert haben würde. 
Aach diese Beiden mnssten für ihre Unrorsichtigkieit sohwer 
bissen. Die Frage des Haterins wies Tiberius sofort mit 
Heftigkeit zurück und verzieh ihm nachher nur, nachdem er 
Hich aufs Tiefste vor ihm gcdemiUhig-t und Livia, die jetzt, 
seit sie durch Augustus adopticri wurden, den 2^amen Augusta 
führte, ihre Fürsprache für ihn eingelegt hatte; gegen Scau- 
nis hielt er im Augenblick seinen Yerdruss zurück, aber, wie 
Tacitus sagt, nur weil er ihm heftiger zürnte, und um endlich 
auch ihn, wie den Asinius Gallus, desto schwerer büssen zu las- 
sen. Während dem setzten die übrigen Senatoren ihre Bitten 
ibrt, bis sie endlidi aus £rschöpfnug Terstunmiten und audL Ti- 
berius aufhörte zu widersprechen, und so schloss diese Scene, 
die uns wie in die Art und Weise des Tiberius, so auch in die 
schon jetzt unmittelbar nach dem Tode des Augustus yorhandene 
tiefe Emiedriguiig des Senats den klarsten Einblick gestattet 
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Schon vor diesen Verhandlungen im Senat liatte Tiberius 
seine Herrschergewalt auch dadurch in sehr drastischer Weise 
ausg'eübt. dass er den Agrippa Postumus, den einzigen noch 
übrigen Enkel des Augustus, hatte tödten lassen. Der unglück- 
üohe Jüngling wurde auf seinen und der Augasta Befehl (dies 
wurde nicht nnr aUgfiraein g8glaiü>t, sondenn ist auch in der 
That nicht anders denkbar) nnmitielbar naoh dem Tode des 
Angaetas dnrdi einen Genturionen aof der Insel Planasia 
ermordet Jetct nach jenen Yerhandlnngen beeeitigte er den 
letaten, wenn anoh mehr scheinbaren als wirhfiöhen Reet yon 
der Bedeutung der Volksversammlungen , indem er die Wahl 
der Alagistrate von ihnen auf den Senat übertrug. E« geschah 
dies zunächst bei der Priitorenwahl , als der ersten Wahl, die 
unter seiner Regierung vorkam; hiennit aber war dies von 
selbst auch fiir alle übrigen Magistratswahlen als JB^egel 
festgestellt Die Wahl der 12 Prätoren (denn auf so viel 
beschränkte Tibedus die Zahl derselben) erfolgte in der Weisen 
dass der Kaiser 4 bezeichnete » die ohne Wideraffmoh nnd 
ohne dass es ron ihrer Seite einer Bewerbnng bedurfte, 
gewKUt werden mnssten, und die Wahl der.illnrigen dem 
Bttiate tfbeiüesB, wiUurend er «ich bei der Oonsulnwahl, die 
zuerst im legenden Jahr fftr das J. 16 stattftmd, da bei sei- 
nem Regierungsantritt die Consuln für das J. 15 schon gewählt 
waren, darauf beschränkte, dem Senate über die ihm gefäl- 
ligen Personen in dieser oder jener Weise Andeutungen zu 
geben, welche die Wählenden zu errathen und zu befolgen 
hatten. Das Einzige, was dem Volke gelassen wurde, war 
die Yerktiindigung (rennntiatio) der Wahlen in den YoliksTer- 
sammlangen.*) 



*) Durch die obige Auffassimg von dem Hergang, wonach die Ueber- 
tragung der Wahlen auf den Senat nicht durch einen besundorn Act voll- 
logen mtrde, fond«» von telbit fai der Yomshme der Mtoraiwahl d«rdi 
dea Sesst esfludfen ivar (ein Hagnig, der gsas und gar der rfindidieii 
Jbik «nd Weiee «alipiidit, nie nir eie i. B. bei der der 
Qnaestiones perpetuae wahrgenommen haben, i. Bd. I. S. 618), vtrd jede 
Schwierigkeit gcliobcn, die man in dem Bericht dei Tacittis darüber 
(Ann. T, 15) hat fimUn wollen, Tacitus gedenkt zwar mit den Worten 
„Tum primom e campo comitia ad patres tnmalata sunt** dn allge- 

10* 
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Als Gnrad fttr jenes Gtnkdapfol im Senst wird ange- 
führt, da88 Tibcriu;^ ^ich den Schein habe g-eben wollen, vom 
Senat auf den Thron g^ehoben zu sein statt von Augustus und 
von der Livia, und femer, dass er aus Furcht vor Germani- 
cus pich gescheut habe, die Herrschaft offen zu ergreifen, um 
diesen nidit zu reizen oder auch um sich selbst den Rückzug 
offen 2IL erhalten. Nun ist zwar der Hanptprrund in nichts 
Anderem sa suchen als in dem Charakter des-Tiberios; indees 
oelgte «loh allerdiiigs sehr bald» dass «r alle ürsaehe hatte» 
wenn aaeh nicht den Gennaiuci»! ao doch die Legionon, an 
deren Spitze er ataad, m ftrchten. Unter dieaeii die Haupt- 
ataike der rdmiachen Streitmacht MMenden Legionen und 
gleichzeitig auch noch unter den 3 Legionen in Fimnenien 
brach nämlich eben jetzt bei der Zsachricht vom Tude des 
Augufitus ein Aufstand aus, mit dem die Gefahr, die einer 
lediglich auf Söldnerheeren gegründeten Herrschaft immer 
drohen wird , und der endlich das römische Reich auch erliegen 
sollte, gewisscrmaassen zuerst an die Thore Korns und des 
Kaiserpalastes klopfte. 

Es ist ein weiterer Beweis fikr die Klugheit des Augnstua 
SU den Tiden, die wir ün Laufe seiner Begiening kennen 
gelernt haben, daes er die durch die Biirgerkri^ iBntBttgeHen 
nnd Torwilderten Legionen za bandigen und ' com ToUen Qe- 
horsam zurttokzuführen gewusst hatte, so dass wir wShrend 
seiner ganzen Regierung nichts von einer Meuterei oder einem 
Aufstände derselben hören, obwoiil diese Legionen nur zum 
geringsten Theile uns eigentlichen römischen Bürgern , sondern 
aus Provindalen bestanden, die erst mit ihrem Eintritt in das 

OMiiMa 'Veränderung, die mit den Wahlen getroffen wurde; da er indeM 
sa der Sidle dock nnr vcm der Ftitoreamüil kaadett, mit der jene Ter* 
Sndexiing tntaimneiifallt und einen und deneellien Aefe bfldet, lo kann 
er iehr lllglieh kinsnfagen» 4aM Tikerins eick Torkebslten kabe, vier tu 
bezeichnen, ohne in bemericen, dass Prätoren gemeint seien; ee ist dees* 
halb nicht nöthig , wio Nipperdey thut , swisohen na und plvree gegen die 
Handschrift practurae einzuschalten. Ucbrigcns ist es wiederum der rö'mi- 
schoii Art und Weise gauz gcniäsB, dass für die Wahliii auch fernerhin 
der Ausdruck comitiu gebraucht wird, obgleich die coniitia, ahgcsfbon 
▼on der renuntiatio, die eine blosse Form ist, gar keinen Antheü mehr 
daran kaben. 
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Heer das Bürgerrecht erlangten, und obwohl die Lage der 
Soldaten nichtK weniger als günstig war. Sie musaten nach 
der von Augiistus /.uletzt getrotlcnen Bestimmung 20 Jahre 
dienen, wurden aber auch nach dieser langen Zeit, wenn auch 
liaib freiwillig und mit gewissen Auszeichnungen, häufig bei 
den fahnen zurückgehalten und erhielten während der Dienat- 
SBtt einen tägliehen Seid Ton 10 Amen d. b., da der Denar 
daaala 16 Asse entinelt, \ Denaren oder etwa 4 Sflber- 
groBcken» naoli Ablauf der Bjenstseit aber eine Summe GeU 
eder mn. Gmndstilok, letetereR gewöbnlieb in einer dar nea 
angelegton Golonien; nur die Flrätoiianer in Eom graoaeen den 
für die Legionssoldaten kränkenden Vorzug, dass sie bloss 
16 Jahre zu dienen brauchten und 2 Denare (etwa 14 Silber- 
groachen) Sold erhielten. Dabei fehlte es selbstverständlich nicht 
an mancherlei Härten von Seiten der Vorgesetzten, besondere 
der Conturionen, die die Weinreben, mit denen die Züchti- 
gungen vollzogen wurden, zu häufig und zu willkürlich anwen- 
deten und ihre Befogniss, Urlaub zu ertbeilen, durch den 
Verlcauf derselben m Gdderpressungen von den Soldaten 
misabfSRujiien. Alles dies hatten die Soldaten wShrend der 
Begienmg des Angastes ertragen aus Sehen tot ihm und weU 
er durdi peradnHehes Brscheinen und Eingreifen manche Härte 
zn mildem wtfsste. ' Jetzt aber bei der Nachnoht Ton seinem 
Tode brach die im Stillen genährte Unzufriedenheit an den 
beiden genannten gefährlichsten Stelleu , an der ( acnze von 
Deutschland und in Pannonien, zur hellen Flamme aus. Die 
Feiertap;-e , die den Truppen auf diese Nachricht dem Herkom- 
men gemäss gestattet wurden, gaben Gelegenheit zu Zusam- 
menrottungen, in denen die gemeinsamen Klagen zur Sprache 
gebracht wurden; es fehlte nicht an Aufwieglern, welche die 
FiamiAe durch aufrührerische Beden schürten, indem sie den 
Soldaten den geringen Sold, die Länge der Biensteeit» die 
Bedrüdkungen durch ihre Oberen Torhielten und sie nament- 
Hob durch Hinwttsung auf die PHttorianer an&eisten^ die vor 
ihnen so sehr berorzugt würden, während sie, Ton den 6e- 
fehren und Strapatzen der Legionsaoldaten TÖHig. frei, nur 
das Wohlleben und die Vergnügungen der Hauptstadt genös- 
sen. So löste sich die Ordnung an beiden Stellen bald völlig 
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auf, die Offioiere wurden getödtet oder verlarieben oder 
genöthigt, eich Yor der Wuih der SoIdAten zu yeeb e rggB; keü 
Aneehen, keine VomteUungen, keine YerepredHiiigea ^eiv 
mochten etwas, um dae lodernde Fener zn d&npfeni« BieGo- 

fahr war gross genug. Wer mochte sagen, wie weit sich 
dieser Brand verbreiten würde? Und wie, ho musste wenig- 
Btenö der misstrauische Tiberius denken, wenn Gennanicus 
sich an die Spitze Keiner f< Lo<jionen stellte und mit ihnen 
nach Korn marscbi« rto, um den Besitz der Herrachait, statt 
auf den Tod des Xiberina an warten, sogleich zu ergreifen? 

In Fannonien zwangen die menteiisohen Legionen dm 
Statthalter der ^yins Innivs Blaesti^, seinen Sohn als Gre- 
sandten an den Kaiser an schioken» nm znnäohsi die Be- 
schränkung der Bienstseit anf 16 Jahre ron ihm an Ibrdenk 
fiierdnroh wurde der Anfetand nuf einige Zeit hesohwiohtigt 
Er wurde aber bald wieder durch eine Truppenabtiieflung ange- 
&cht, die um Brücken und Strassen zu bauen und zu andern 
ähnlichen Zwecken nach Nauportus (Laybach in Krain) ent- 
sandt worden war und jetzt wieder ins Lager zurückkehrte. 
L>iese hatte dort, als sie von den Vorgäng"en im Lager hörte, 
ihre Hauptleuto gemisshandelt, Nauportus und die benach- 
barten Ortschaflen geplündert , war dann auf eigene Hand auf- 
gebrochen, hatte ihren Lagerobersten (den Fraefeotus oastroi-un^ 
unterwegs Tom Wagen gerissen und ihn genöthigt, den -Weg 
mit sdiwerem GrepSck beladen au Fuss surftfikanlegen, wobei 
man ihn höhnend fragte, wie ihm der Manch gefidle, und 
langte jetat in diesem zügellosen, anfgeare g ten Znstande im 
Lager an. Sofort riss nun ihr Beispiel auch die Uebrigen 
wieder mit fort Blaesus versuchte jetzt mit Strenge einzu- 
schreiten. Er lies» den Plünderern ihre Beute abnehmen und 
einige derselben ergreifen und gefangen setzen. Allein man 
rottete sich zusammen , erbrach die Gefangnisse , befreite nicht 
nur die Genossen des Aufruhrs, sondern auch Mörder und 
Ausreieser, misshandelte die Tribunen und Centurionen, trieb 
sie ans dem Lager, tödtete wenigatens einen derselben, der 
sich dnroh seine Härte besondera Terhasst gemacht und sich 
den Beinamen ,yEine andere her" (Oedo alteram) zugezogen 
hatte, weil er mit diesen Worten, wenn die eine Weinrebe 
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aaf dem Räoken den Gezüchtigten zeraoblagen war, eine andere 
zu Ibrdern pflegte, und gab sich der aussersten Zügellosigkeit 
hin. In diesem Zustand war das Lager, als endlich Dru!?us, 
der Sohn des Tiberius, im Lager eintrat'. Ihn schickte Tibe- 
riu8 mit zwei prätoriBchen Cohurtcn und einigen auderu, nicht 
eben zahhraciifin Tnippon und in Begleitung einiger aogesehe- 
aea Männer, unter ihnen auch AeUus Öejanus, der mit seinem 
Yater dea Oberbefehl Uber die frätonaner führte und bei die- 
ser Gelegealieit zuerst aaftritt, um den Aufriibr au stUlen, 
jedoch ohne die nötfaigen Yollmachien dazn: er aolUe, so 
lautete sein Auftrag, naoh den Umständen handeln nnd etwaige 
den Truppen an maohende Zugeständnisse an den Senat aar 
Entsoheidang zurückweisen. Eben desshalb hatte aber auch 
Bciii Auftreten Antaügs gar keinen Liiolg. J^Ian stellte seinen 
Ermahnungen zum Gehor.sam die Klage entgegen , dass zwar 
Strafen sofort vollzogen, Gnaden und Belohnungen aber immer 
verzögert und an den benat verwiesen würden, man fragte, 
warum der Kaiser nicht selbst komme, wiederholte die irühe- 
ren Beschwerden und lief endUch auseinander, um die früheren 
ZigaUoaigfceiten fortzusetzen; ja es wurden sogar gegen einen 
der angesehensten Begleiter des Bmsus, Gn. Lentulns, Thät- 
Uohkeiten yerübt und selbst Dmsns damit bedroht Da kam 
dem Dmsns endlich ein glücklicher Zufall au Hülfe. In dar 
folgenden Kacht trat eine Mondfinatemiss ein, die in den 
aberglänbischeif Gemfttbem sofort eine völlige Umwandlung 
hervorbrachte. Alan hielt sie für ein Anzeichen des Zornes 
der Götter, und als der Mond auch nach der eigentlichen 
Finsterniss durch Wolken verdeckt wurde, so sah man darin 
einen Beweis, dass die Götter unversöhnlich zürnten und sich 
ganz von ihren Vorhaben abgewandt hätten. Diese »Stimmung 
benuUte Drusus. Er zog aunäohst einige der Zuverlässigaton 
an sich und liess durch diese eine weitere grössere Zahl von 
Gutgesinnten gewinnen, und nun fisuid er mit einer aweiten 
Bede bsieitwiUiges Geh<^, um so mehr als er sich auf die 
Bitten der Soldaten bereit earklärto, eine neue Gesandtschaft 
an ssuien- Yater au schicken. Nachdem er abe4|K>mit sioh der 
Zügel wieder bemächtigt hatte, so unterliess er nicht, an den 
Eädelsfdhrem und hauptsächUchsten üuhestörern die verdiente 
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die tJebrigen zu schrecken , und so gross war jetzt die 8in- 
nesänderuiig- und ^Niedercrcfjchlagenheit der Menpe, dass die 
Schuldigen zum Tiieil von ihren eigenen Kameraden aus^gelie- 
fert wurden, und dass die Legionen solhst , noch ehe die an 
den Tiberius geschickten (re^sandten zurückkehrten, in ihre 
Winterquartiere zurückgeführt zu werden Terlangten, womit 
der Aufstand auf diesem Schauplatz beendet "w^ir." 

Anf dem andern Sehanplatz, am Bhein, war der Auf- 
stand nooh gefiibrlidier. Dort waren es 8 Legionen mid zwar 
die tüolitigaten des ganaen Bdchs, wdohe ilm eAoben, und 
unter diesen befknden sieh als ein besonders anfirtthrerisebes 
Element diejenigen Truppen, welche Angnstns nach der Nieder- 
lage des Varos in Rom selbst aus der hauptstädtischen Be- 
völkerung ausgehoben hatte (o. S. 86); dort hatte ferner der 
Aufstand ein bestimmlcH Ziel, indem man wirklich die Absicht 
hatte, den Tiberius vom Throne zu stossen und an seine Stelle • 
den Germanicus zu setzen. Endlich war es auch noch ein 
besonders ungünstiger Umstand, dass Grermanicus, welcher den 
Oberbefehl über sämmtliche 8 Legionen fiihrte, beim Ausbruch 
des Aufetands abwesend und im inneren Galü^i mit der Re- 
guUenmg der Sohatsung nun Zweck der Btenererhebung 
beschäftigt war. 

Der Aufstand wurde im Gebiet der übler von den Tier 
Legionen des unteren Germaniens (der 1. 5. 90. 21.) begon- 
nen, über welche der schwache Caecina als Statthalter dieses 
Theiles der Provinz den Befehl führte, niul unter denen Kich 
jenes liauptstädtiRche meuterische Element befand; die Legio- 
nen dos obern <jrerm;inieiis (südlich von dor Nahe), obwohl 
ebenfalls zum Aufstand geneigt, verhielten sich zunächst 
abwartend. Bei jenen wiederholten sich die Betichwerden und 
die Vorgänge, wie wir sie bereits in Pannonien kennen gelernt 
haben. Die Centnrionen wurden ergriffen, niedergeworftiii 
anli» Aeusserste gemisshandelt, zum Theü getödtet und in den 
Lagergraben oder in den Bhein geworfen, einer wurde sogar 
▼on den FüsA des Caecina, bei dem er eine Zuflucht gesudit 
hatte, weggerissen und ermordet; kein Tribnn oder sonatiger 
höherer Offider fimd Gehorsam, die Soldaten besorgten selber 



Digitized by Google 



Die Legionen am JELhein. 



168 



nach gemeinsaiiioi' Verabredung — ein bedenkliches Zeichen 
der Einmüthigkeit , mit der man handelte — die Wachen, die 
Posten und die sonstig-r'n nothig'on Ohlit\i;iMili( iten des Dienstes. 
So erwarteten sie, halb hoffnungsvoll halb trotzig, die An- 
kunft des Germanicus, welcher sofort' herbeieilte , sobald er 
ron dem Au&tand hörte. Als er kam, ging man ihm ent- 
gegen nnd empfing ihn mit einigen änsseren Zeichen von 
Bene, eraparte ihm aber auch nicht die bekannten Sagen, 
namenilioh ttber die Lange der Dienstzeit; einige der filteeten 
Yeteranen fthrten seine Hand unter dem Seheine Bie zu küaaen 
in ihren sahnlosen Mnnd , andere wieeen anf ihre gekrümmten 
Rtkcken hin, um sein Mitleid zu wecken. Germanicus suchte 
die Trupi^en durch eine ernste Ansprache zur Besinnung 
zurückzubringen. Er ^\^l^do auch eine Zeit laner mit ziem- 
licher Ruhe ang-ehÖrt, so lange er nämlich von Auaustus und 
von den glorreichen Thaten sprach, die Tiberius an der Spitze 
• eben dieser Legionen ansgefobrt habe. Als er aber anfing, 
ihnen Vorwürfe zn machen, erhob sich ein allgemeines Qe- 
sobrei, man kkigte über den Yerkaaf der ürlanbsbewiUigangen, 
Über die sehweren Arbeiten, tfber die Liinge der Bienstaeit; 
dabei entbiossten sie ihre Leiber nnd eeigten die Narben der 
in den Sohlaohten empfiingenen Wunden oder die Striemen 
Ton den Schlägen; die Versammlnng wnrde immer stllrmi«> 
scher: endlich erscholl ans der Menge der Ruf, er möge die 
• Herrschaft an sich nehmen, man sei bereit ihn zu uuterbiützen. 
Als Germanicua dies hörte, sprang er von der Rednerbühni? 
herab, um davon zu ( ilen nnd sein Ohr vor der Berührung 
durch ein solches verratherisches Wort zu bewaliren, und als 
die Aufrührer sich ihm mit Gewalt entgegenstellten, riss er 
sein ßchwcrt aus der Scheide, um sich damit zu durchbohren. 
Allein seine freunde fielen ihm in den Arm nnd hinderten ihn 
an der Avsfilhnmg seines Vorhabens. Einige ans der Menge 
riefen ihm awnr an, er möge nur snstossen, nnd Einer bot 
ihm sogar sein Sohwert als sduirfer daaa an; allein eben diese 
Freohhett erregte den Unwillen der üebrigen in einem Maasse, 
dasB die Freunde Zeit und Gelegenheit erhielten*, ihn in sein 
Zelt zu bringen und ihn so der aufgeregten Menge zu ent- 
ziehen. Allein der Erfolg der ersten persönlichen Eiuwukong 
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dM Gggnanienn war docb bienmi variona. JHb lT9$fWk 
waren gans ihrer ZägeUoe^keti ähBriaaaen, oad man mnaaU 
befäzcktaD, daaa sie cüe Legioaeii de« oberen Gaauuiiens nim- 
mehr an eich aiehen, daaa die geaammten 8 Legionen aioli 
plnndemd über Gallien ergiessen, dass die Gallier seibat aiob 
an den Autruhr ausclilie.ssen, und dass endlich auch dit; Deut- 
schen den vcrtheidig^ungslofien Rhein überschreiten würden. 
In dieser groB8en liedräng:ni>^s griff man zu einer Täuschung, 
als dem einzigen noch übrigen Kettungsraittel. Es wurde ein 
ordicyiitBter Brief des Tiberius verolientÜcht, in welchem den 
Truppen das ZugestÄudnias gemacht war, daaa aie aaok 
SOjähriger IMenatoeit entiaaaen und naoh 16 Jabren ala aoge- 
nannte Yesülarier die Yortheile nad Auaaeiohniiigen der Aua* 
gedienten geaieaaen, und daaa die Legate dea Angnatea niidii 
aUein sack ihrer Ankunft in den Winterquartieren anagaaaU^ 
aondeni auoh Tefdoppelt werden soUtm. Hierdor«!! worden 
die Soldaten wenigstens halb beruhigt, und nachdem ihnen auf. 
ilir Verlangen die Legate sofort und noch vor iiirem Abzug 
aubgezalilt worden waren, brachen sie auf und begaben sich 
in ihre Winterquartiere, die 1. und 20. Legion in die Stadt 
der Ubier (die nachher sogenannte Colonia Agrippinensi.s , das 
heutige Cöln), die 5. und 21. nach Vetera (Xanten); Genna- 
nicus aber eilte in das obere Grermanien, wo ea ihm auoh 
glitoklioh gelang, den im Entatehen begriffianen Anfttand an 
unterdröeken. 

Indeaaen war die meuteriaohe Geainnung der Soldaten 
durch die angewandte, Yon ihnen wohl dmfaaohante Idat» 
wenn auoh för den Augenblick beachwichtigt, ao doch konea- 

wegs völlig unterdriiokt Sie brach unter den Legionen in 
der Stadl der übier wieder au.s, als daselbst Gesandte von 
Kern eintraten, die dem Gormanious , der mittlerweile aus dem 
obeien Germanien zuruciigekehrl war, die ihm vom Senat au^' 
Antrag des Tiberius verliehene proconsularische Gewalt über- 
bringen sollten. Die Soldaten meinten, daae sie gekommen 
waren, um die ihnen gemachten Zugestandnisse wieder zurück- 
zunehmen. Sie brachen also bum Beginn der Nacht in das 
Haus ein, wo Germaniens wohnte, uid awangen ihn, die 
Fahne auaauUefeni, mit welcher der Oberbefehlahaber daa 
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Zflüoheii rar SdiUnlit oder mm Avfbnub ra geben pflegte, und 
damit das äussere Symbol mmer Fdd he f r en gewa lt an de absa* 

treten,*) misshandelten dann die Gesandten und würden einen 
derselben, den MunatiuH PlancuB, sogar getödtet haben , wenn 
er sich nicht an den Altar der ersten Legion geflüchtet und hier 
theils in der Heiligkeit des Orts , theils in der tapferen Gegen- 
wehr eines Getreuen Schutz gefunden hätte. Es machte zwar 
euugen £mdruGk, als Grennanicus ihnen am andern Morgen ihfe 
KreTel Torbielty lo daae weaigirtenB die Gfesandten untor deia 
Sobttia von BUfidmppen «oa dem Lager entfernt werden 
koimteii; aUflin eine dauernde Wirkung aiof die Gremfilher der 
Sddaten wurde niobt ersieilt Und so entsehloae aieb jetst 
Qenuoiiena, auf daa Andringen aeiner Freunde, wenigsteaa 
aenie Gemahlin Agrippina und seinen ssweijährigen Sohn Gajus, 
den Liebling der Truppen, der von ihnen wegen der Bol- 
datenstiefeln (caligae), die er nebst der übrigen Soldaten klei- 
dung zu tragen pflegte, den Scherznamen Caligula erhalten 
hatte , durch Entfernung aus dem Lager in Sicherheit zu brin- 
gen. Bo zog aUo die stolze , hochherzige Frau , die nur dnxoh 
die inständigsten Bitten ibres Gemahls au bewegen gewesen 
war, sieb der gemeinsamen Ge&br zu entaieben, ihren ktoi- 
nan Sobn auf dem Anne tragend, ein aaderea Kind unter dem 
Heesen, mit einigen anderen Frauen in düsterer und nieder- 
geseblagener Stimmung und Haltung duiob daa Lager, um 
bei den Trevirem eine Zufluoht su suchen. Koeh hatte die 
Meuterei die AnfaSngKehVeit an das Kaiseibaus und dea Na- 
tionalütülz in den Soldaten nicht so völlig unterdrückt, dass 
sie dies nicht als einen schweren Vorwurf und als eine Schande 
für sich empiünden hätten: war es doch die Enkelin des 



•) So Ut mii Lipfivi, F. A. Wolf und Mnrrale auf Ghnmd voo Caes. 
Bdl. O. n, fO md Flut FSh. c. 15 das vüiUiim, trfe m Tkultna (I, 89) 
aami, sa Teratehen. Nipperdey versteht darunter das Feldzeichen der 
Vexillaricr, welches sich im Hause de« Oermanicus befunden habe, weil 

die Vexillaricr sich gleich cL m Gcrnianiids in der Stadt befände», und 
meint, dies sei von ihnen mit Gewalt weggenommen worden „als liürg- 
«chaft , dass man den ihnen gewährten Abschied nicht zurücknehme. '* 
Allein bei dieser Deutung bleibt die grosse Wichtigkeit völlig unerklärt, 
4te TMtoi dem ganzen Zosammenhange nach der Saohe beilegi 
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AngastQs und die Gemabfin ihres Oberfeldherra, die vor 

Omen flüchtete nnd zwar 7,n den verachteten Gulliern! Jetzt 
endlich trat also der 1 lust hlag; ein. Sie flehen die Agrippina 
an, dass sie. bleiben möchte, sie eilen zu Germanicus , und als 
dieser sie an seinen Yatcr Drusus, an Julius Caesar, an 
Augustus, an ihre Treue gegen diese, an den Ruhm, den 
sie unter ihrer Führung erworben, erinnert, als er ihnen ihr 
Vergehen Torhält und die Bessergesinnten auffordert, eich von 
den AdHUuern en trennen, da bitten sie ihn unter Versiebe- 
ningen der Beue, die Sebnldigen zu strafen» den YerfUnten 
SU verseihen und sie gegen den i^d sn führen , um Ihnen 
Gelegenheit zu gehen, ihre Sohande in dem Bhite der Feinde 
äbsuwasohen, bringen selbst die BauptauArilhrer vor den 
Richterstuhl des Legaten der ersten Legion und tödten hier 
unter dessen Augen Alle, die durch Zuruf für schuldig erklärt 
werden. So endete der Aufrahr bei der 1. und 20. Legion. 
Die 5. und 21. setzten die Auflehnung noch eine kurze Zeit 
fort. Als aber Cxormanicus drohte , sie mit Grewalt zur Unter- 
werfung zu zwingen, und bereits das Heer rüstete, um den 
Rhein herab gegen sie su ziehen, da c^aben auch sie den 
Vorstellungen der Bessergesinnten nach und machten durch 
ein Bluti»ad, welbhes sie unter den Schuldigen aurichtetett, 
fin welchem aber auch in der allgemeinen V e r wir r un g viele 
Unschuldige den Tod finden , dem Auihihr ein Ende. 

Tibsrras hatte wahrend dieser gansen fka nnd das gsase 
Beich mit der höchsten Gefhhr bedrohenden Bewegung den 
Ausgang unthätig in Rom abgewartet. Die öffentliche Meinung 
erwartete und verlangte von ihm , dass er selbst an Ort und 
Stelle eilen und seine Person und sein kaiserliches Ansehen 
zur TTnterdriickiing des Autstandcs einsetzen sollte; allein dies 
war nicht nach seinem Öinn, und das Einzige, was er über- 
haupt thi^t, war die erwähnte Sendung des Drusus ; er sprach 
zwar immer davon, dass er reisen wolle, tni anoh die Vor- 
bereitungen dazu, aber dabei verblieb es. Jetzt war nun die 
QMa beseitigt, und zwar war dies an der schwierigsten 
Stelle durch Germanious geschehen. Man möchte daher mei- 
nen, dass er sich dem Germanious hierdnrdi sn Dank ver- 
pfliebtet gefehlt und sich des Misstraaens gegen ihn entadilagen 
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Iiitto, vm 80 mehr als Crtwaarricos bei dimer CMog^iüieit 
iiiwfii 80 groBtMi Befweis seiner Treue und Loyalität gegeben 

hatte; statt dessen aber wurde, wie es bei argwöhnischen 
und neidischen Naturen der Fall zu Hein pflegt, gerade durch 
dieses Gefühl der N'erptlichtuug das Misstrauen bei iiini nur 
nm f?o mehr gesteigert. So ist es also auch lernerhin haupt- 
sächlich das Yerhältniss zwisoben überius und Germanicus, 
was bis zum Tode des letzteren unsere Aufmerksamkeit auf 
•iob aiebi Geraianious wird dnrcb die Umstände zu einor 
grooBortigen kriegeriaohen Unternabmnsg Teranlasst, die^ wwa. 
ma aaob kaine grosaen, dauernden Erfblge hatte; doch aatnan 
Kamen mit einem hallen Glanie umgab und amner BaUabtMt 
beim YnSke, zngleioli aber auch derEifiMnuohft und demHisa- 
tränen des Tiberins neue Nahmng zuführte; er wird yon die- 
ser Unternehmung abberufen, ehe er sie zu Ende führen kann, 
und dann Yon Tibcrius nach dem Orient geschickt, wo er in 
der Fülle seiner Kraft und auf der Jlohe der Volksgunst nach 
mancherlei Anfechtungen dem Schicksal oder, wie das Volk 
allgemein glaubte , der Tücke seiner Feinde unterlag. Bo füllt 
w bis zu seiner traurigen Katastrophe den ganzen Yordac^ 
grand der Geeohiehtalrähna and bildet namantliAh bei seinam 
leUMften BewundeMf Taottna den T|fehtpnnkt seiner ganaan 
GeaohmUe dee Tibarina, während dieser, wie es sohaint, imr 
die Bewegungen das Gtermaniona mit Aeagatliohkeit und Mise- 
trauen -wtSoUgt und aicli im üebrigen Ast unihatig rerhält 
eder doch seine Zeit mit geringfügigen Dingen ausfüllt. 

Jene Unternchnmng- des Germanicus besteht in dem Kriege 
gegen die Deutschen, den er auf das Verlangen seiner Sol- 
daten schon im .T. 11 eröfinet und dann in den Jahren 15 und 
16 mit der höchsten Energie fortsetzt, und den wir aus 
patriotischem Interesse etwas genauer verfolgen müssen, um 
so mehr ala er der letzte Angriffekrieg gegen unsere Yorfiidi- 
Ben iat, der Hut einiger Ausaicht aiof £rfiilg uatenaommen 
• wurde» 

Bie Jahreaaeit gestattete für diesea Jahr niohi mehr ala 
einen Strei&ug. Germaniona richtete denselben gegen die 
Ifarser, ein tapferea und aahhreichea Volk, welches seine 
Wohnsitae awischen Lippe und Buhr in einiger £ntfiamung 
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Tcxm Bhm liatte. Er tbendiritl mit 19,000 Haim ntaischer 
Tn^pen, die den 4 Legionen dee untereii Qemunum ent» 
aommen waren, und einer entepreohenden AnieU Htiftstnippen 

den Rhein zwischen den eben genannten beiden Flüssen , durch- 
zog den cäsischen Wald, dem wir durch einon g'lücklichen 
Znfall eine bestiuiuiie Stelle in der Gegend von Essen und 
Verden anweisen können,*) überschritt eiuen Wall, den wir 
unB in der Richtung von Norden nach Süden zwischen Lippe 
nnd Ruhr m denken haben, setzte dann den Weg noch wei- 
ter dnroh unwegsame Gegenden fort nnd gelangte so an seni 
Ziel, in das* Gebiet der Marser, die er TöUig unTorbereitst 
ikberrasolite. Br theilte nun seine StreitBiaohi in 4 Hanta, 
nnd diese dnrohBOgen das Laad, nachdem es Toriier in einem 
Umkreis Ton 10 Heilen nmstettt worden , drangen in die Hüt- 
ten der UnglüdEUehen ein, Mellen Alles , Mitaner, Weiber, 
Ghreise und Kinder nieder und machten die Gebäude, darunter 
auch ein Heiligthum der Göttin Tamfana , dem Erdboden gleich. 
Nachdem dieses Werk der Zcrsörung' vollbracht war, wurde 
der Rückzug angetreten. Mittlerweile hatten die im Rücken 
und zu den beiden Seiten der Marser wohnenden Usipeter, 
Tnbanten und Bructerer, von denen die letzteren auf beidSB 
Ufern der Ems wohnte^, sioh yereinigt nnd einen Bngpass 
besetat, darok den der ROeksog gesohehea mnssta Sie war- 
teten. Ins die Börner in denselben eingedrongen waren und 
sieb in lang gedekntem Zage hiadnrohwaadsn. Da grifTen sie 
den Naohtrab an und braohten diesen in Unordnung, wikrend 
sie gleichzeitig auch den übrigen Zug beunruhigten. Germa- 
US aber rief den Soldaten der 20. Legion zu: jetzt sei die 
Zeit gekommen, um die Schmach der Meuterei im Blute der 
Feinde zu tilgen. Diese warfen sich auf die Feinde , trieben 
sie aus dem Engpass heraus und richteten im freien Felde ein 
grosses Blutbad unter ihnen an. Mittlerweile hatte das itbri^e 
Heer sich aus dem Engpasse herausgezogen , und so wurde der 
Eilokzug ohne weitere Anfechtung glttdEtich zu Ende gefiihrt 

*) Grünm, Gescb. der d. Spr. II. S. 620, hat diescu Wald in einem 
im 8. Jahrb. urkundlich Torkommendeu Walde „Heissl" erkannt, ein 
Käme, d«r dem IstoiidMilMtt Namen (eilvs Caeela) nadi des Oeeeteea dar 
IiaiitvemüaiNmg genta ealapnalift. 
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Dkaauk 2uge, bei doBsen Brarftholniijr bmud wUt gm 

auf den Btimdpunkt der Römer stellen nmas, um ihn nicht 
mit J. (jrrimm einen heimtückischen und grausamen zu nennen, 
folgte im J. 15 ein zweiter von ähnlicher Art ^e^t ri die Chatten, 
liermanicus brach im ersten Frühling dietses Jahres mit -i Le- 
gionen und mit liüUstruppeu gegen sie auf, während Cäcina 
mit einei ungefähr gleichen ötreitmaoht einen Zug in gerader 
östlioher Biohtang, jedenfalls avnechen Lippe und Ruhr, unter-, 
nahm, nm die awisohan Water und £U>0 wotuModen Gheraskar 
SU sohracken und aia dadnrah an varlundttni, dan Ghattan 
Hilfe an bringen. Glarnuuuona nahm aainan Ifaraob Uber daa 
Taasns, wo er ein Ton Beinern Yatar Dnuna ankUates 
(o. B. 66), aber seitdem, wabnofaeialiflh naeh der ITiederlage 
des Varus, von den Deutschen zerstörtes Castell wieder her- 
stellte, fiel dann in das Gebiet der Chatten ein, die er eben 
so unvorbereitet überraschte wie im vorigen Jahre die Marser, 
drang östlicli bis an den untern Lauf der Edor vor, ver- 
scheuchte durch Wudgeachoeae die streitbare Mannschait, die 
sich hier*) auf dem jenseib'gen Ufer der £der aafgaateUt 
hatte y setzte dann selbst über den ^Fiuss and jagte, was aiob 
ttiefai ergab, in die Wälder. Hieraof trat er, nachdem er nooh 
die Hauptstadt Ifattiom angeettndet bfitte, den Bttokaag an. 

Attf dem Ettofanaracbe traf bei ihm eine Gesandtschaft 
des Segestes ein, die ihn am Httlfe bai Begestes, der 
Bchwiegerrater und Gegner des Arminius, war von diesem 
eingeschlossen und in Gefahr, in seine Hände zu fallen, 
(jermanicus hielt es für nothwendig, dem treuen und bewähr- 
ten Anliärifi-cr der Römer die erbetene Hülle mcht zu ver- 
sagen. Er eilte also herbei, und es gelang ihm, die Belagerer 
zu vertreiben und den Öegestes mit den zahlreichen Ver- 
wandten und Anhängern, die sich bei ihm befanden, zu 
befreien. Unter den fraaen in aeiner Beglaitang befimd 
oeh anoh Thusnelda, die Tediter des Begestes und GemahUa 
des Anninins, die, ihrem Gatten an trotaigam FreiheitsgafSlhl 
gleichend, ohne einen Laut der Bitte und ohne eine Thräna 



*\ Nach i. Orimm (Q«toh. der d. Spr. II. S. 57S) in der Nfihe von 

Oudenüberg. 
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den JBiönMni in die Ge&ngensehaft folgte. Sie gebar bald 
aaobber ihrem Gemahl einen Sohn Tiuuneliims, der in Ba- 
Tenna erzogen wurde nnd aaffikUende> indees von Tadtne 
nor angedeaiete, nicht naher angegebene Lebenflflchidcsale 
hatte. Segestee mit seinem Anhang erhielt seinen WohnaitB 
in der ProviM Gullien. Eben dahin war von Germaniens 
schon vorher sein Sohn Segimund geschickt worden , .der eben 
80 wie seine Schwester — so tief war die Zwietracht bei 
den Clierüskern in die Familien eingedrung-en — mit sei- 
ner Gesinnung auf der Seite des Arminias stand, von sei- 
nem Vater aber gezwungen oder überredet worden wwr^ sich 
jener hiUfebittenden Gesandtschaft an den GeimanicnB aaaii- 
sohliessen. 

Diese bisherigen Züge hattsn vahrsoheinlijoh nur den 
Zweck I die sttdlioher wolmenden Vdlkersofaaften an a<direcken 
nnd sn schwachen, damit sie der Hanptnnieraehmnng des 
Jahres nisbt in den Weg treten könnten, die gegen die nord- 

ÖBtKch wohnenden Bentschen, hauptsächlich gegen die Che- 
rubk»jr, gerichtet war. Die Cherusker hatten wich durch den 
Sieg über Varus unter den zwischen Khein und Elbe wohnenden 
Völkern zu der Stelle der Vorkämpfer lür die Freiheit des 
Vaterlands erhoben; Arminius, ihr Haupt und die Seele aller 
ihrer Bestrebungen und Unternehmungen, war jetzt durch den 
Verrath des Segestes nnd die Gefangenschaft seiner Gattin 
noch obendrein persönlich gereizt. Er durchflog also die 
Wohnsitze seiner Landslente nnd rief dieselben gegen Segestes 
nnd die Bömer an den Waffen: wenn sie die alte Ton den 
Vätern ersibte Freiheit römischer Knechtsohaft yoraögen, so 
möchten sie ihm folgen , unter dessen Führung sie schon ein- 
mal die fremden Eindringhngc vemichtet hätten. Sera Änf- 
ruf erregte die grilsste Begeisterung niclit nur bei den Che- 
ruskern, sondern Jinch bei den benathliarten Völkern, und 
unter jenen schlössen sich jetzt auch MaiK he an Arminius an, 
die bis dahin zu seinen Gegnern gehört oder doch keinen 
Krieg gegen die Römer gewollt hatten , z. B. Inguiomerus, sein 
Vatersbruder, der bisher eine vermittelnde ausgleichende Stel- 
lung zwischen seinen Landslenten nnd den Körnern einge- 
nommen hatte. 
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Gamnnieas bot zu dem FeMsnge alle tniter sehMnt 
Bifehle stehenden Streitkrütte anf. Oäcina führte 4 Lo^rionen 
auf dem mehrfach betretenen Landwege in östlicher Iviclitiing, 
die I{»>iterei nahm ihren Wog längs d«r Küste durch die Ge- 
biete der Frioscn und Chauken, und beiden A])tboibinj^en 
war die Mündung der Ems als Ziel bcstiiiunt; er sellist liilirte 
die übrigen 4 Legionen zu Öohiile darcli den Brustukanal , die 
Zuydersee und die Nordsee an eben diese Btelle, wo alle drei 
AMheilnngeB pünktlioh und ohne Unfall insaiiuiieiitrafeB. Von 
hkr Bolüokte er erst «eine Idoliten ümppen nach Buden top» 
aoB, wdohe die Bmeterer &ben«Mbieii, als sie eben damit 
beaobftftigt waren, ihr Gebiet an verwüBten, um die Römer 
anfisnhalten, und sie dnroh den unerwarteten Angriff Terjag- 
ten; wobei sie das Glück hatten, einen der drei bei der Nie- 
derlagfi des Yarus verlorenen Legionsadler wieder zu finden. 
Er selbst folgte darauf mit dem übrigen Heer und drang bis 
an die äusserste (irenze der Bruct^rer vor, wo er das ganze 
Land zwischen Lippe und Ems verwüstete. Er befand siel» hier 
in der Nahe des Teutoburger Walde«, des Schauplatzes der 
VarianiBoben l^iederlage*), nnd konnte daher dem Beiae nicht 



*) In neuester Zeit ist ron Hfilsenbeek (Forschungen xnr dentacben 
GMoh., Bd. e. H. S. 8. 418 9.) Uber die Steile d«r YnriniiiBehen Nledexlage 
wie über di« das KsttcUi Aliso eine von allen früheren abweichende An- 
licbt anfgefltellt nnd mit Gelehrsamkeit and Saehkenntniss ?ertbeidigt 

wonb n, wonach der Tcnloburger "NVaM in der Haar, einem IlöhenSttge 
zwifichon Lippe und Ruhr, und die Sti-lle «lor Nirdirlüj^p in dir ricj^cnd 
zwierlirn Unna nnd Werl, also viel westlicher und in einer Entfernung 
von nicht mehr als etwa 20 Stunden vom Rhein, zu suchen sein soll 
AlloLu dieser Ansieht, die sonst Manches für sich hat, stehen die Worte, 
die Tacitus hier gebraucht (Aon. I, GU: ductiini indc agnien ad Ultimos 
Bnioteronun, qmmtumgue Amisiam etLvptam amnes inter, vastatomhaud 
proeul Teutoburgiensi saltn), entschieden entgegen. Bie leisten Bructerer 
IcAinon nicht wohl die westUehsten, sondern fttgKdi nnr die 6slliehslen, die 
▼OB den Bißmem am weitesten entfernt wohnenden sein; wenn von der 
Terw&staag des ganien Landes zwischen Ems und Lippe gespKOCheil wirdt 
so kann man dabei nicht wohl an diese FliLsse überhaupt , sondern nur an 
ihr (iueileugebiet denken , wo überdeni genau genommen auch nur i in Zwi- 
schen stattfindet; endlich ist es schlechterdings undenkbar, dass Gerniuiiieu-i 
Ton der Ems mit dem ganzen Heere mehr als den halben Weg in der 
Biehtottg nach dem Ehein bis in jene Gegend xnrUokmarsohiert sdn sollte. 
Peter, OeseUehle Roms. IDL 
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widetsteben, den Ort au&uBiifihen^ an den sich so denkwürdige 
Siumerongen fireilioh der traurigsten Art für ihn nnd sein 
Heer knüpften. £r fand, der Spur des Varas folgend, zuerst 
ein grosses, wohlbefisstigtes Lager, welches das römisch 
Heer am ersten Tage des Barchzugs aufgenommen hatte, 
als sein Muth und seine Widerstandskraft noch ungebrochen 
war; von liier llilirleu iliu diu ^vblciehttm (juboiue der Gefal- 
lenen, die theils zerstreut thuils au den Stellen, wo Widerstand 
geleistet worden war, in Hauten zusammen lagen, in das zweite 
Lager, weleln^s durch seineu geringen Umfang und durch seine 
unvoUkonuuene Coustruction deutlich erkennen liess, wie sehr 
schon am zweiten Tage Zahl und Mutb der Truppen vennin- 
dert gewesen war ; die umher liegenden zerbrochenen Waffen, 
die fferdagerippe, die Altäre in den nahen Waldem, auf denen 
die höheren Offioiere von den Deutschen als Opfer ihrer Sache 
geschlachtet worden waren, die an die Bäume gehefteten 
Köpfe ergänzten zusammen mit den Erzählungen der Wenigen, 
die von dem Temiohteten Heere nodi Übrig waren und dem 
jetzigen Zuge beiwuhnicn , das Bild der furchtbaren Zerstoi uu^, 
die hier stattgefunden hatte, und erfüllten die üemiither der 
Soldaten mit Trauer, aber auch mit erneuter Kampfbegier. 
Germanicus liess die Soldaten die Ueberreste iiirer Kameraden 
bestatten und einen Altai* zu ihren Khren errichten. Dann 
brach er in entgegengesetzter Richtung wieder auf, um den 
Arminius ao&USUCbea, der sich in entfernte weglose Gegen- 
den zurückgezogen hatte. £r fand ihn auf einer Stelle, die 
von Wald und Sümpfen umgeben war, nnd liess sofort durch 
seine Baiterei einen Angriff auf ihn machen. Die Deutschen 
flohen nach dem Wald, wandten sich aber plötzlich wieder 
zum AngriH, als sie dem Walde nahe gekommen waren, und 
gleichzeitig brach auch noch eine andere in demselben verbor- 
gen gehaltene Ahtheilung zum Angriff hervor. Nun flohen 
die römischen lieitor; auch die Cohortcn der liundcsgenosscu, 
die ihnen Germanieus zu Hiille «eliiektc, wurden geworfen, 
und erst durch die Legionen wurde das Gefecht so weit Ler- 
gestellt, dass die Jfeinde zum Stehen gebracht wurden. Ein 
eigentlicher Sieg wurde nicht gewonnen. Hiermit waren die 
Unternehmungen des Germanicus für dieses Jahr beendet 
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Er fährte das ganze Heer an die Ems xarfiök, iehüfte hier 
seine 4 Legionen wieder ein nnd befehl dem Oäoina , die übri- 
gen 4 Legionen zu Lande au den Khein zu führeit, während 
der Reiterei ihr Weg" wieder Iring-s dov Küste des Meeres 
angewiesen wurde. Indessen der Kiu kweg sollte nicht eben 
»0 ungefährdet von Statten gehen wie der Hinw^eg". 

Cäcina gelangte auf seinem Marsche an ein wasserreiches, 
sumpfiges, Ton sanfb ansteigenden, mit Wald bewachsenen 
Anhöhen eingeschlossenes Thal, durch welches ein, wie wir 
hören, ron DomitiiiB angelegter (o. 8. 69), auf zahlreichen 
Brücken ruhender Dammweg führte. *) Er fkod den Weg 
yer&llen und ungangbar und die Höhen von den schnellen, 
nicht mit Gepäck belasteten Deutschen besetzt, die dem schwer- 
fSUigen Zug der Körner roransgeeilt waren. Er machte daher 
ara Eingange des Thaies Halt nnd schlug daselbst ein Lager 
auf, um zunächst die Dämme und Brücken \vicder herstellen 
zu lassen. Allein die Deutschen gritlen die aibeitenden , wie 
die zu ihrem Schutze abgesandten Truppen an, und es kam zu 
einem Gefecht, in welchem die Römer grosse Verluste erlitten. 
Tu der folgenden Nacht zerstörten die Deutschen, was die 
Eömer zn Stande gebracht hatten, nnd leiteten die Gewässer 
der Höhen in das Thal, um die Btrasse desto unwegsamer 
zu machen. Am Morgen brach Cäoma aut Er hatte swei 
seiner Legionen abgeordnet, um sich anf einer trockenen 
Stelle zur Seite des Wegs zwischen diesem und dem Walde 
aufzustellen nnd den Feind abzuwehren; diese Terliessen 
aber ihre Stellungen und gaben also den sich durch den 
Engpass hindurch windenden Zug den Angrifl'en der Deut- 
schenvöllig preis, die sich, an den Kampf in den heinii>tlii'n 
•Sümpten gewöhnt, leicht bewaflnet nnd mit ihren ans weiter 
Feme treffenden Wurfspeeren versehen, siegesgewiss auf die 
mit schwerem Gepäck beladenen, in der allgemeinen Verwirrung 
und auf dem schlüpfrigen Boden sich mühsam fortbewegenden 

♦) Man bat dieses Thsl an verschiedenen Stellen gesueht, z. B. itti 
nordwestlichen Westfalen zwischen Uorken und Diilimii uiUr im Hurtanger 
Moor zwisrhen TcrVmr und Valter in de r uiciU rlitndi.ii hi'u IMovin/. Iir« nthe. 
Alltill die An«rii))» ii ik'S Tucitus rtiehen durchaus nicht hin, um etwas 
Näheres darüber /.u besliioiueu. 
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und an dem Gr«bniich ilner WatEen belundertea Römer herab- 
atuvtteiDL Nur der Beia der Beute, dem die Deatschen olobi 
widersteben konnten, rettete die Börner, so daaa sie endlich 
nach den schwersten Yerlasien auf festeren Boden gelangten, 
wo sie ein Lager an&cblagen konnten. AUdn noch tmnter 
war ihre Lage eine verzweifelte. Ihres GepSckes beraubt, 
zum grosse« Thoil verwundet, brachten sie die Xuihl in 
duuipier, mulhloser Stimmung zn. und ihre Ketlung schien 
unmöglich , wenn die Deutschen ihren Aulliruch abwarteten 
nnd sich darauf beschrünkten , sie auf dem Zuge durch unab- 
läsflige AngrifiBa zu beunruhigen. Und eben dies war es, wozu 
Arminias dringend rieth. Allein die Deutschen in ihrer Unge- 
duld üeaaen sich nicht abhalten» einen Starm auf ihr Lager 
an uatemehmen, was den Bömem sofort alle Vortheile ihrer 
besseren DisoiplinieiTUig znr&ckgab. Sie liesasn anscheinettd 
den Angriff ganz widerstandslos über sieh ergehen, selbst die 
Wälle waren kaum Ton einzelnen Yertbeidigem besetzt; 
mittlei-weile aber wurde im Lager Alles vorbereitet, und als 
die Deutschen, im BegrilV die Verschanzungen zu ubersteigen, 
im Gebrauch der Watl'en behindert und in Unordnung waren, 
warfen sie sich auf sie und schlugen sie durch einen kräftigen 
Angriff mit grossem Verluste zuriick , worauf sie ihren Marsch 
an den .ßhcin ohne weitere Anfechtung zurücklegten. Dorthin 
hatten sich schon die übertriebensten Gerüchte verbreitet; es 
wnrda eraählt, dass das ganze Heer des Cäoina vemiohtet 
nnd die Bentsohen in ToHem, eiligem Zuge nach dem Bhein 
seien, und es fehlte ntcht an Feiglingen, welöhe die Brücke ' 
über den Bheln ans Furcht zn zerstören riethen; dies wurde 
indess durch die mnthige Agrippina Teihindert, weldie auch 
nach der Rückkehr der Truppen unermüdh'ch thätig war, mn 
durch Vertheilung von Kleidern und lleibnitleln ihi*e Schäden 
zu heilen und ihren Muth wiederherzustellen. 

Aber auch der Kiickzug des Germanicus selbst ging nicht 
ohne einen schweren Unfall vorüber. Er hatte unterwegs 
zwei seiner Legionen wegen der geringen Tiefe des Fahr- 
wassers, um die Schiffe zu erleichtem, an das Land ausgesetzt 
mit dem Befehle, ihren Weg längs der Küste in möglichster 
^ähe der Flotte zu nehmen. Biese wurden durch eine Sturm* 
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fluth übnrrascht und konnten sioli nur nach hingoin Kample 
mit den Wellen mit Verlust ihres Gepiicks auf eine Höhe 
retten, \v(» «ie ohne Feuer, ohne Lebensmittel, /. Th. halbnackt 
odf r Terwundet , eine traurige Nacht zubrachten , bis sie am 
andern Tage, nachdem sich die bturmfluth verlaufen hatte, 
"wieder von der Flotte aufgenommen werden konnten. 

Alle diese UnföUe konnten indees den feurigen Math des 
Germanicus nicht beugen ; vielmehr war nach semer Rückkehr 
seine ganse Thätigkeit sofort auf die Vorbereitungen zu einem 
neuen Feldzuge im folgenden Jahre (16) geriehtet. Er -war 
durch die gemachten Erfidurungen zu der EinsiGht gelangt» 
daes nicht sowohl die Waffen der Feinde als die Schwierige 
keiten des Marsches und der Ycrptieg-iing' das Werk der 
Eroberung des T^andes hinderten. Er Hess daher nicht weniger 
als ]000 Bcliiff'e von verschiedener HeschaHVnlicit zum Trans- 
port der Mannsehaften , der Pferde und des Gepäcks bauen, 
um diesmal das ganze Heer mit allem Bedarf zu Schitl'e in 
das feindliche Land bringen zu können, und bestimmte den- 
selben zum SammelplatB die Stelle auf der Bataverinsel , wo 
Bhein und Waal sich Ton einander trennen; ausserdem war er 
tBtA Eifrigste bemüht, die Verluste an Mannschaften, Pferden 
und Waffen, die er im Yongen 6ommer ertitten, durch neue 
Aushebungen und B&stungen zu ersetzen, wobei ihm die 
benaoihbarten Länder GaiRien , 8})amen und Italien mit reichen 
freiwilligen, von ihm jedoch nur zum Theil angenommenen 
Beiträgen zu Hülfe kamen. 

Im Frühjahr IT) benutzte er die Zeit, während die Schiffe 
sich an der festiresetztcn Stulle samnielten. wieder wie im 
vorigen Jahre ym Streifzügen in benachbarte deutsche Gebiete.* 
Er liess den Bilius mit einer Truppenabtheilung einen Einiall 
in das Gebiet der Chatten mfMslien, der indess nur geringen 
Erfolg hatte, da dilius wegen des ungünst^n Wetters nicht 
tief in das Land eindringen konnte. Er selbst sog mit dem 
gri)S8ten Thdl der Truppen in das Gebiet der Marser, um 
em römisches CasteU an der Lippe zu enteetsen, welches von 
den Feinden belagert wurde; auch er richtete aber wenig aus, 
da die Feinde sich auf die Kunde Ton Beinem Herannahen 
zurückgezogen hatten, ausser dass das Land geplündert und 
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verwiiHtf't und das Hliasscnsystem zwischen dem Khcin und 
der Vcste Aliso ausgebesstü't oder wirdcM-horg-ostelll \viird(5. 
Mittlerweile war die Flotte /iir Abfahrt bereit gemacht; so 
wunle alüo nun das ganze Heer eingeschitft und ohne Unfall 
auf dem früheren Weg-c wieder in die Gegend der Miindung 
der Ems gebracht Hier wurde es auf dem linken Ufer an 
das Land gesetzt, eine Hriicke über den flnss geschlagen und 
dann der Marsch in eiidimtlicher Bicbtung nach dem mittleren 
Laufe der Weser angetreten, um auch diesen Fluss m Über- 
schreiten und dann — denn dies war die Absicht dos Oer- 
maniotts — den Marsch bis zur Elbe Ibrtzusetzen. Germanions 
setzte dabei y wie es sdieint, Torans, dass die Deutschen, 
wie meist bisher, den offenen Kampf vermeiden und sich vor 
ihm i'jiriirk ziehen wurden. Als er aber an der Weser aTilangte, 
fand er nicht allein die Cherusker, sondern auch /ahlreichc 
verbündete Völker an d(;m Ufer versaniTnelt. Arminius for- 
derte eine Unterredung mit seinem Bruder Flavus, der nach 
der noch immer bestehenden Weise deutscher Häuptlinge im 
römischen Heere diente und in diesem Dienste ein Auge ver- 
loren, aber sich auch durch seine Tapferkeit zahlreiche Ehren* 
zeichen erworben hatte. Die Unterredung wurde gestattet, 
und die Bröder standen sich auf beiden Seiten oinandor 
gegenüber. Arminins hielt dem Flavus die Schmach des 
Dienstes unter dem Befehle des Feindes und die Ehre des 
EampfeR für Vaterland, für Freiheit und Selbstständigkeit 
und für die einheimischen (iöller vor; Flavus dagegen rühmte 
die Grosse und den Glanz des römist hen Reichs und die 
Milde und Freigebigkeit seiner T^eherrscher und suchte die 
■Vergeblichkeit des Kampfes gegen di»* Uebermacht und das 
Schicksal zu beweisen; nach und nach kam es aber zum 
heftigen Streit zwischen beidep Brüdern, und sie würden 
sich in den Strom gestürzt und den Streit mit den Waffen 
auf^foditen haben, wenn Flavus nicht mit Gewalt tou seinen 
Begleitern zor&ckgehalten worden wäre. I^un Uess Germanions 
durch seine Beiterei einen Angriff auf die Feinde machen, 
um das jenseitige Ufer zu rSumen und eine Brücke zu schla- 
gen; dann föhrte er das Heer hinüber in eine Ebene, die, 
ungefähr 2 (geographische) Meilen lang, von den jenseitigen, 
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an der Stellft zuriuktn'tpndfn Holion und Vdm Sironio einjj:c- 
srliloKsen war und das Idisiavisok-Ui g-eiiaunt wurde. Y.hcn 
diese Ebene hatten sich auch die Deutschen zum SchlachUelde 
ausersehen. Sie stellten sich daher theils auf dem Abhänge 
theiis am Fusse der Höhen auf, die Oherasker rasbesondere 
besetzten die Berge, wie man annehmen mnse, zur Seite der 
Uebrigen , um von da im reobten Augenblick auf die Börner 
herabznstilrzen und so die leiste Entscheidung der Scblaoht 
80 geben. Gennanicne war Ton dieser Aufbtellung wie tob 
der Absicht der Deutschen genau unterrichtet und gleich die^ 
Ben »um Kampfe entschlossen. Er wanderte bei Anbnich der 
Nacht, um die Stininuing seiner Soldaten genau kennen zu 
lernen , verkleidet durch die Strassen dos Lagers und liatte 
die (Tcnugthuung , aus den Zeltfin nur Stiuimen dor Bewunde- 
rung- uud Ergebenheit gcg^'u ihn ^^elhst und der Kauiptlust zu 
vernehmen; morgen, so hiess es allgemein, wolle man ihm in 
der Schlacht den Dank fiir seine Leutseligkeit und für seine 
Fürsorge bezahlen. £s wurde daher auch ein Deutscher, der 
in der l^acht an den Wall heranritt und durch die glänzend- 
sten Versprechungen zum Ueberlanfen zu verlocken suchte, 
mit Hohn zurückgewiesen. Ein Ueberfall, den die Deutschen in 
derselben Nadit yersuchten, war vorher verratben und wurde 
durch die Wachsamkeit der Soldaten vereitelt Am Morgen 
darauf führte Germanicnfl sein Heer gegen den Feind, nach- 
dem er es vorher durch eine Rede angefeuert hatte; acht 



•) In der HaiidB^hrift des Tacitus stellt Idista viso ; die Aendoning 
in Idin'airigo heniht auf der Am toritnt J. Orimmg , der don Xamm durch 
„Elfcnwiese " erklärt , s. D. Mythol., 2. Anü. S. 372. Elim so schreibt er in 
Gesch. der d. Spr , Tl. S. 614. Muii l»at dicjjps Tdisiavisoft Id gt wnhiilic)» zwi- 
schen JMiudeu und iliitucln gesucht, und allerdings Htiriiiiit naiiuiitlich die 
OtrUlchkeit sfldlieh ton Minden und der Porta Westfalica genau genug mit der 
Beaehfribnng des Tadtw fiberem; denn dort bflden die den Strom im Osten 
einMblienendeii HShon einen nsregebniwigon Bogen (iBMqpNUter ainn»- 
tnr)» der eine Bbene von der Ar die Schladit erforderliehon Ansdehnnsg 
offen lä>flt ; auch passt es sehr gut zu der Bcschrcibting drr Schlacht, wenn 
wir annehmen, dass .Vnninius mit .soijicn Cheruskern seine Aufstellung auf den 
höheren lU vz^n der Porta Westfalicn «elbst pcnonimcn habe , b r icht die Eltene 
im Norden, also zur Seite des in der Ebene selbst iiml auf den Abhaugen 
der im Kücken liegenden Höhen aufgestellten übrigen Heeres, abscbliessen. 
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Adler, aluo eben bo viel al» es Legionen waren» flogen vor 
dem Heere voraus in den Wald und zeigten ilim gewisser- 
maassen den Weg. Auch Arminius versäumte niobt, in seinen 
Beutocben die Gefdhle der Rache für die erlittenen Unbflden 
und der Begeisterung för Vaterland und Freiheit zu entzünden. 
Koch ülic C8 aber zum ZuKamnicnstoss kam, brachen die Che- 
rusker in ihrer Ungciluld luis, und nun liess (Jormanieus einen 
Theil seiner Keilerei diesen in die Seite lallen, einen andern 
Theil dcr.-^elben liess er die feindliche .Stellung umgehen, 
nni die am Abhang der Jlühen btehenden Deutschen im 
Kücken anzugreifen, >vährend er nelbst mit der Uauptmasso 
des Heeres zum AngriÜ' auf die in der Ebene stehenden Feinde 
vorrückte. Alle diese Angriffe wurden vom vollständigsten 
Erfolg gekrönt, und so wurden die rndLwärte stehenden Feinde 
in die Ebene herab, die in der Ebene stehenden gegen die 
Höhen hin getrieben, während die Cherusker in der Hitte 
zwischen beiden in entgegengesetzter Richtung fliehenden 
Hälften eingeschlossen wurden. Vergeblich suchten Arminius 
und sein mit ihm in Tapferkeit wetteifernder Oheini inguio- 
merus den Kampf durch Zuruf und Beispiel aufrecht zu erhal- 
ten. Sie konnten sich zuletzt selbst nur mit Mühe dureh dio 
Flucht retten, und so wurde die ganze Ebene in einer Aua- 
dehnung von 2 Meilen dureh ein von der 5. Stunde , d. lu 
Ton der letzten Stunde dos Vormittags, bis zum Anbruch der 
Nacht fortgesetztes -Morden mit den Leichen der Deutschen 
bedeckt; viele von ihnen suchten sich durch die Flucht in den 
Wald zu retten, wurden aber dort getödtot, manche wurden 
mit Pfeilen von den Baumen herabgeschossen, au£ die sie 
geklettert waren; Andere fonden in den Wellen der Weeer 
den Tod. Zur Ehre des glänzenden Sieges wnrde von den 
Kömern eine Trophäe von Waifen nui d<;n Namen der bcsiegUn 
Völker errichtet und Tibcrius zum Imperator ausgerufen; denn 
wenn auch (Jernumicns den Sieg erfochten hatte, so war es 
doch der Kaiser, unter dessen Auspicien der Krieg got'uhrt 
wui'dc und dem also die Ehre des Sieges gebührte. 

Die Deiitschen waren, wie uns berichtet wird, nach 
dieser Niederlage zuerst enUchlossen , über die Elbe zurück- 
zuweichen und also das ganze Land bis dahin den Bömisni 
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nt übedasBeiL AlleiD die Errichtung dieser Trophäe erfüllte 
sie, wie es heiset, mit einem solchen Zorn, dass sie alle, 

Vornehme und Geringe , J iinglin^e und Greise , zu den Waffen 
griUtju und den Zug dnr Körner unahljissig angriticn und 
beunruhigton. Er bedurfte also noch einer zweiten .Schlacht, 
um ihren Widerstand zu brechen. JHe ])eulschi!]i wählton 
dazu eine ^Stelle, wo ein breiter Grenzwall das Gebiet der 
Cherusker von dem der Angrivarior schied. Auf diesem 
Walle stellten sie sich auf, in der front durch einen Snnipf, 
auf der einen Seite dnrch einen FIubb, auf der andern durch 
einen Wald gedeckt; in dem letzteren bargen sie ihre Reiterei.*) 
GermanioiiB fiihrte den grössten Theil seines Fnssrolks gegen 



Als Sdum^ftts dar Schladt wird gewöhnlieli di« Gegend itrieehen 
dem sogenannteik Steinhuder Meere und der Weser ugcnommeo, und 
allerditig» ist hier die Ocrtlichkeit von der Art, dau sie au der Beachroibang 
des Tacittts Tollkoimncn passt und sonach wenigstens dazu dienen kann, 

diese .trisi-haiilich und klar zu machen. Die profinida palus des Turitus 
würde dann das Steinhiidcr Äfcer selbst sein, welches von der Weser 
ctwti 2 Meilen entfernt ist; der Flu»» die "Weser. Jenes ist noch jntzt 
wenigstcnK auf der 8üd - und Westseite von Wald unijrclKii ; zwisfbon 
diesem Wald und der Weser ist tiiie vv.i.sM.Treichc , aus Brudi und Moor- 
land (den Leehscr Brüchen und dem ßchbur^jcr Moor) beätehcndo 2s'iedcrung. 
Otireh diese medenmg bitte man sich und xwar vom Wald aus in nord- 
«esliieher Biehtnng etwa nach StolBensu au den Wall geflOurt au denken, 
wo er aonaoh aeiaaii Zwaok ala GrenawaU ToUkommen erfSUt haben wOrde; 
wozu auch der Ausdruck dea Taeitus (latus uuum AngriTarii lato aggero 
cxtoleraut) vortrefllich passt. So stehen also die Deutschen hier auf 
diesem Wall ; auf der einen S( itc haben sie die Weser , auf der andern 
den das Sti iulindtr Meer uni^'-< ht n Vn AVabl , /.wisdirn r'lu«s und Wald, 
Konach zuj^^leieh in ihrer Front j(ius Moorhind (arta intus plunitie ot 
uDuda) ; von dem Wall vertrieben , werden sie , du derselbe eine nord* 
weaÜiehe Btehtung hat» naeh Nordosten in den Wald und die Nihe dea 
Sees gedriogt, und hier findet dann der Hauptkampf statt» der uaent-' 
sehiedeue Kampf der bdderaintigen Beitwei sur Seite daron ebenfiüli ia 
dm Waldi doeh «tiraa nähr afidlieh. — Wenn y. Wietmahdn (Abk. 
der Kon. Sachs. Ges. der Wiss., phiL-hist KI. Kd. I. S. 429 flg.) mehr 
dazu hinneigt, einen andern Kampfplatz in Westen der Weser anEu- 
nchmen, so steht dem ent<?ogcn, dass Germanicii« nach Taeitus (o. 14) 
die Absicht hatte, bis an die Elbe vorzudringen und daher seinen Kiiek- 
zug sicherlich nicht schon naeh der si» irreirhen Sehlarht auf dem Idisiaviso- 
felde angetreten hat, wie denn auch iacuus von einem sok-hcu erst nach 
der svtilan SehMtt (c. 23) redet 
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den Wall , während die Kciteroi mit cinoin IJoincrrn Tlieile 
dns FussYolks angewiesen wiirdf, in den Wald einzudringen; 
denn es \var ihm nir-ht unbekannt geLlielu ii , dass liier die 
Keilerei des Feindes vrrltor^'en war. Die Deutschen auf den) 
Wall wurden durch WuHrresehoBBe verjagt und in den Wald 
getrieben, der im Rücken durch emcnBee begrenzt war; hierliili 
folgten ihnen die Römer, und so entspann sich in dem engen 
Räume zwischen See, Wald und Bergen ein blutiger Kampf» 
bei dem die Deutschen vennöge der Beschaffenheit ihrer Waf- 
fen, zu deren Handhabung sie der freien Bewegung bedurften, 
im Kachtheil waren, so dass die Römer, wie Tadtus sagt^ 
eich bis zum Anbruch der Nacht an dem Btute der Feinde 
HÜttigtcn. Duch war das Ergebnii^s des Kampfes kc-in anderes, 
als da'^s riermanieus die Trupj^in in ein vom Kam]>fpl;itz riick- 
Murls gelegnes Lager zuriicklVdirte, und vcm der Kciterei 
wird ausdrücklich gesagt, daua ihr Kampf uneotachieden gebUe» 
ben sei. 

Da C8 aber bereits hoher Sommer geworden war, so 
tmt Geniianicua jetzt den Rückzug an, nachdem er vorher 
aus den Waffen der Feinde einen hohen Altar als Denk- 
zeichen der Besiegung der YÖlker zwischen Rhehi und Elbe 
(so lautete nämlich die stolze Aufschrift) errichtet hatte. Er 
ffthrte das Heer wieder an die Ems zurück und schiffte es 
hier zum grSssten Theile ein; nur einen kleineren Theil liess 
er den Rückweg zu Lande nehmen. Auch diesmal war die 
Heimkehr nicht frei vt ii einem schweren Unfall. Die Flotte 
wurde durch einen furchlliaren Sturm überrascht, der die 
meisten Schidc .tnscinander jagte und sie z. Th. in weite Ferne, 
selbst bis nadi Rritannien YcrBchlug. Kur mit Mühe und 
nach und nach fanden sich die meisten wieder zusammen, aber 
beschädigt, ohne Gepäck, welches in der Noth des Stnmes 
über Bord geworfen worden war, und nachdem die Mann* 
Schäften aUe Schrecken des unbekannten, rauhen Meeres und 
das Aeussorste der Entbehrungen erduldet hatten. Oermanicus, 
dessen Schiff glücklich an die Kttste der Chauken getrieben 
wurde, war in solcher Verzwmflungttber diesen schweren ünM, 
dass er nur mit Mühe abgehalten wurde, sich als den Urheber 
des Unglücks ins Meer zu stürzen. Sobald er jedoch mit dem 
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Restc! des Heeres am Kliein angelangt war, wiedorboUe er 
die Einfalle vom Fnilijalir in die Gebiete der ('hatten und der 
Marscr, um den dnrch das Unglück der Körner gehobenen 
Muth der Deutschen sofort wieder niederzuschlagen, Trelde 
Gebiete wurden verwüstet, und bei den ^larsern hatte Germa- 
nieiiB da« (rltiok, den zweiten der durch Yams verlorenen 
Legioneadler wieder so erlangen. 

Hiermit hatten diese TJntemebniungen des Genniuiiciui 
ihr Ziel erreiobt, und damit eind zugleich die emstüchea 
Yerenohe der Börner zur ünterwerfting Ton ganz Bentschland 
gesohloBten. Gennanieue wurde von Tiberins zarUckgemfen, 
die durch die Feldzüge des Gorraauicus gestaute Fluth der 
deutschen Völker strömte sofort bis zum Rhein zurück, und 
die Römer begniigion sich fortan diese Grenze zu verthcidigen 
oder doch sie nur eine Strecke über den Strom hinauszuschieben. 

Germanicus verliess nur ungern und zögernd diesen Schau- 
platz seines Ruhms. Er meinte, ein einziger weiterer Feld- 
zng würde hinreichen, die Deutschen zur ünterwerftmg zu 
bringen, und diese Meinung wurde auch Tcn der Volksstimme 
getheilt, um so mehr als man die ZnrUckbemfUng des Germa- 
meos allgemdn als ein ihm zugefügtes Unrecht empfond. 
Indese dürfte dies doch nichts Anderes sein als eine Tänschnng 
der sangninisoben ZorerakAitlidikeit des jugendlichen Heer- 
führers und der für ihn begeisterten und von ihm Alles 
erwartenden Volksgunst. Ein kräftiges, zahlreiches, durch die 
Beschaffenheit und Ausdehnung seiner Wohnsitze geschütztes, 
freiheitsliebendes Volk, wie das deutsche, ist nicht durch einige 
wenige Schläge so völlig niederzuwerfen , um sich ein treuides, 
seiner ganzen J^atur widerstrebendes Joch auHegeii zu lassen. 
Und waren denn diese Schläge wirklich so vernichtend, wie 
aie uns der für seinen Helden begeisterte G^scbicbtechreiber 
darstellt? Wir glauben es kaum. Abgeaehein Ton dnigea 
einzelnen Zügen, die uns gegen die ÜTHohtemheit und unbe- 
dingte Glaubwürdigkeit des Tacitns in dieser Partie bedenklich 
machen', wie z. B. das Zwiegespräch 'der beiden dentaofaen ^ 
Brüder über einen Strom, der in dieser Gegend eine Breite 
von etwa 300 Fuss hat , die nächtliche Wanderung des Germa- 
nicus durch das römische Lager, die acht den Legionen 
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Yoranfliegenden Adler , schemt uns soviel weiiigtteiiB gewiss» 
daas die leteto Schlacht nicht den gttiwtigen Ausgang hatte, 
wie ihn Tadtus berichtet Germanicas hatte die bestimmte 

Absicht, bis au die Elbe vorzudringen, und die Jahreszeit 
war noch nicht so weit vorgerückt, das8 er dies nicht hätte 
ausführen können *): was ihn also bewu/i, den Rückzug 
anzutreten , konnte nur die Festigkeit des Widerstandes 
sein, auf den er siiess, und eine bthlacht, die, obgleich 
nicht verloren y doch auch nicht gewonnen war, und die, wenn 
auch nicht fernere grosse Behlachlen, so doch einen ibrtgo- 
setsten, nkdit minder gefilhrliohen kleinen Krieg erwarten liesa. 

Während dieser ünternehmnngen des Oermanions wiir 
TiberioB seinem System der versichtigen, lanernden Znritak- 
haltang stets treu geblieben. Wären die dunkeln Seiten seines 
Charakters, sein Ifisstranen und seine Missg^st, nioht gewe- 
sen, die trotz seiner Zurückhaltung in seiner ganzen Art und 
Weise hervortraten und auch jetzt schon hier und da sieh in 
Handlungen äusserten , so hätte man seine Regierung in 
diesen ersten Jahren wohl eine vortreHliche nennen mögen. 
Er lehnte den Ehrennamen Vater des Vaterlandes ab, der 
ihm wiederholt vom Volke aufgedrungen wurde , er duldete 
nioht , da88 der Senat am ersten Tage des Jahres durch einen 
Eid sich snr Aufrechterhaltong seiner Anordnungen veqifliohte; 
denn, sagte er. Alles, was Ton Sterbliclien geach^e, sei nn- 
vollkommen nnd oaaioher, und je mehr Ehren ihm erwiesen 
würden, desto grösser sei" die GeAdir des Ifissbrauohs. Er 
fhhr fort, die Entscheidung über wichtigere Angelegenheiten 
dem Senate zu überlassen, und wie er selbst bei den BeraÜiun- 
gcn darüber seine Ansicht sorglaltig darzulegen pflegte, so 
gestaltete er auch, wenigstens anscheinend, da?5s die übrigen 
Senatoren die ihri.ir<' frei äusserten. Auch sonst widmete er 
sich den Kegierungsgeschät'teu mit unermüdlichem £i£er. 
Jnsbesondere Hess er sich die Rechtspfloge angelegen sein. 
Er wohnte deshalb den Gerichtssitzungen der frätoren häufig 
selbst bei) wodurch indess, wie Tacitus sagt, zwar die Gereoh- 

•) Das adultri ik .state dos Tacitus (II , 23) bezeichnet nach den Erkllp 
mngcn der AU) ii din zweiten Monat des Sommers, also den Monat 
August S. Nipperdey s. d. 6i 
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tigkeit ^'etordcrt , aber die Freiheit beeinträchtigt wurde. 
Ein besonderes N'erdienst erwarb er sich ferner dadurch , dass 
er durch einige zweckmässige Be8tiinmniig"en dem Ilebcrmuth 
der 8chauRpi(;lor und dem Unfug" Rtem^rte , der bei ihren Vor- 
stellungen stattzufinden pflegte, indem er für ihren Sold ein 
bestimmtes Maass festsetzte, indem er ihnen verbot, anderswo 
alft im Theater au&atreten, und den Senatoren nnd Rittern 
gewiMe Httldigrtnigen nnd AnsMiohniingen nntenegte, die ne 
ibnen sn spenden pflegten. EndUdi raadtte er anofa Ton der 
Fraigelngkeit, deijenigen Tngend; die er, wie Tacttna sagt^ 
flidi noch fange bewahrte, als er die ttbrigen schon abgelegt 
hatte, einen eben so wesse abgemessenen als reichlichen 
Gebrauch. Er U hiite nicht miv die Erbst haften ab , die ihm 
der Sitte der Zeit gemäss aus Schmeichelei oder Furcht und 
zum Nachtlu'il der Verwandten vermacht wurden, soudern 
wandte auch aus seinem eigenen Vermögen bedeutende Sum- 
men auf, um Senatoren, die ohne ihre Schuld verarmt waren, 
in den 8tand zu setzen, ihre Stellung aairecht m erhalten, 
femer nm ohne alle Bäoksicht anf dgenen Rnhm Ter&llene 
Tempel und Hefligthümer, die den Kamen des Angnstns oder 
anderer aageeefaener Manner aas einer finUieren Zeit tragen 
nnd audt femer bewahrten, entweder hernnsteUen oder ganz 
nea anfenbanen, nnd als im J. 17 swdlf Städte Klebssiens 
durch ein Erdbeben fast völlig zerstört wnrden, so gewahrte 
er ihnen nicht nur einen mehrjalnigen Steucrerlass , sondern 
half auch ihrer ^oth durch ein grossartiges Geldgeschenk ab. 
Indessen verdarb er die Wirkung jener l ntorstiitzungen der 
Senatoren selbst wieder dadurch, dass er die Bedürfligen 
uöthigte, ihre Sache bei dem Senat anzubringen und somit 
ihre Lage öffentlich zu enthüllen , *) wobei er anch wohl nicht 
miteifiasa, wie s. B. im J. 16 in einem FaUe mit dem Bnkel 
des grossen Bedners Hortensins, den BittsteUera bittere Dinge 
sn sagen. Als eine charakteristisohe Eigenheit , die aohon jetzt 
herrortrat, eich aber im Laufe seiner Regierang immer mehr 
geltend machte , ist noch zu erwähnen , dass er den Statthaltern 



*) Tfir. Ann. I, 75: oapidine severitntis etiam in üb, quae rit« taoe* 
rety acerbua. 
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ilur Amt ins Unendliche zn veriangem liebte , so daes er niefat 
selteD nene» vrenn sie sofaon emaant iraren , in der Stadt lurnck- 
hielty damit sie die alten nicht yerdrängen möchten: ein Gonaer- 
Tativiamua, der seiner ängstlichen nnd allzuscharfm'chtigen Natnr 

VoUkomraen entsprach, ^'iclit minder charaktoristiRch ist die 
Art und Weiso, wie er im J. 10 den Aiifstandsversuch eines 
Solaven , Xamen« ClcMiieus, imteidrüekte, der sich tür den 
Agrij»pa Postiimiis ausgab und , durch eine gewisHe Aehnlich- 
keit mit diesem untert*tutzl, einen nicht unbedeutenden Anhang 
{^wann. Er lieaa diese iSaehe anscheinend vöHig unbeachtet 
und duldete sogar , daes der Prätendent nach Ostia kam und 
selbst in Rom! eine heimliche Bewegung su seinen Gunsten 
entstand. Bann aber gab er einem seiner Vertrauten, dem 
Sallustiua Crispusy Enkel der Schwester des Geschichtscfareibers, 
Auftrag, nnd dieser stellte zwei seiner Clienten an, die sich 
als ang-ebliohe Anhänger in das Verti-anen des fhlsehen Agrippa 
eiustahkn und sich seiner Person bemächtigten, worauf er 
heimlich im Palatium getödict wurde. 

Neben diesen theils löblichen theils wciiig-sttins unUdel- 
haften Handlungen kam aber doch schon in dieser Zeit auch 
seine eigentlich bösartige Natur durch Handlungen zum Vor- 
schein. Bas Eriieblichste in dieser Hinsicht ist die Aufmun- 
terung, die er dem Belatorenunwesen zu Theil werden liese, • 
durch das weiterhin unter ihm wie unter allen schlechiea Kaisern 
so viel Unheil gestiftet worden ist, nnd das wesentlicli dazu 
gedient hat, die SittU<^eit in Born zu vergiften. Es gab in 
Rom f wie in andern alten Staaten , Ton jeher kernen dffentlfehen 
von »Siaatswcgen bestellten Ankläger; es war daher die Erhe- 
bung der Anklagen ihuilü den Betlieiligtcn theils soKlien 
überlassen, die sich aus (Jemtünsinn oder, was in der späteren 
Zeit der Ivcjiublik meist der Fall war, durcli Parteiinteresscn 
dazu beruten fühlten. An sich war dies also nicht nur ein 
unverwerflichcs , sondern auch ein nothwendiges Geschäft^ 
wenn es auch für diejenigen, die es vorzugsweise und nut 
Vorliebe trieben, immer mit einem gewissen Makel behaftet 
war. In der Kaiserzeit nun trat der Gemeinsinn als Motiv für 
Anklagen selbetveretandlich immer mehr zurück, dagegen lag 
es für selbstsüchtige und niedrig denkende Meuftchen nahe 
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genug, sie als Hitt«! zur Erlangimg von Gunst und Einflnas 
bei den Eemchern u nd von anderweiten Vortheilen zu gebrau- 
chen, und zwar boten sich hierzu als das geeignetste Objeofc yor- 

zugsweise die Anklagen wegen ^laje.stätsverbrecheü dar, die zur 
Zeit der Republik , wo diu Majestät lediglich bei dein Volke 
war, gegen genieiuscliüdliche Handlungen, wie Venatli, Auf- 
ruhr, Feigheit u. dergl., gerichtet worden waren, jetzt aber, 
wo das Attribut der Majebtät auf den Kaiser übergegangen 
war, sich am bequems^ten gebrauchen Uessen, um wegen eines 
unbedachten, die Ehrerbietung gegen den Kaiser angeblich 
verletzenden Wortes oder wegen einer Handlung, die sioh so 
deuten liess, solche Männer, die dem Henrscher missliebig 
waren, ins Verderben zu stürzen und dem Ankläger selbst 
Vortheile und Ehlenstellen, freilidi in der Eegel nur auf einige 
Zeit , zu Terschaffen. *) Unier Angnstus war von solchen 
Anklagen nur in einigen l'uUen und nur in der letzten Zeit 
seiner Regierung gegen Schriftsteller (lebrauch gemacht worden, 
die dem Kai8er die Grenzen der zulässigen Freiheit zu über- 
schreiten schienen. Jetzt unter Tiberins Iragtc der Priitor 
Pompejus Macer. im J. 15, ob die Anklagen wegen Majeatäts- 
verbrechen stattfinden sollten, und Tiberius antwortete, die 
bestehenden Gesetze seien aufrecht zu erhalten. So wurden 
zunächst zwei römische Bitter, Falanius und Eufiis, angeklagt» 
der erstere, weil er einen verrufenen Soliauspieler als Genossen 
des Augustuscultns, der bereits auch in den Brivathäusem 
getrieben zu werden pflegte, zugelassen, der andere, weil er 
bei dem Namen des Augustus falsch geschworen habe. Es 
scheint, als ob Tiberius diese beiden Anklagen nur veranlasst 
oder zugelassen Labe, um die Majestalskiageu zunächst im 



Tacitus (Ann. I, 74) sagt von dem ersten der Delatoren, den er 
zu nennen hat; forniam vitac iniif, quam j»ostea celebrem miaeriap tompo- 
rum et audaciui' hominnin frot runt , iiinl fiijrt dann f'»l[^ondc troflcndc und 
zuglciob Seinen ganzen sittlichen Unwillen ausdriiekendo Charaeteristik 
dieser Menschenldasse hinzu : Nam egcns iguotus inquies , dum occultis 
IümIHi sseritiM prinoipam adrepit, mox clarisrimo cuiqae periculam 
ftoenit, potentism eimd vnnm, odinm «pnd (nanii sdepias dedit mmr 
plmn, quod seenii ex paaperibus divites, ex eontemptis oietnendi pemi" 
cien aliis ac postremo sibi invenere. 
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Flrindp ins Leben za rnfen; auch warep die Angeklag^ton 
Männer Ton untergeordneter Bedeutung^; de wurden ateo 
fireigesprochen. Eine dritte Anklage desselben Jahres schei- 
terte an einem zufElligen Umstände. Der Statthalter Ton 
Btthynien» Granins Harcelhis» wurde Ton seinem Quästor 
CriRpinuH Caepio nntcr Mitwirkunj^r riiies der Delatoren der 
Zeit, des Hifipo Tiomanus, des Maiestiitsverbreclifns ang'cklag't, 
weil er sich eine Statue habe setzen lassen höher als die der 
Mitclit'dcr des kaiserlichen Hauses, weil er l'erner einer Statue 
den Kopf des Augustus habe abnehmen lassen, um dafür den 
des Tiberius autzusetzen, und endlich weil er gegen Tiberius 
unehrerbietige Reden geführt habe, die um so mehr Glauben 
fanden und den Tiberius um so enipfindlicbor verletzten, weil 
ihr Inhalt für wahr galt Tiberius liess sich einen AugenbUck 
Ton der Aufwallung seines Zornes hierüber soweit hinieisaen, 
dass er erklärte, er werde in dieser Sache seine Stimme auch 
abgeben. Allein ebendies rettete den Angeklagten. Einer der 
stoleesten Männer der Zeit, Cn. Piso, der die Alleinherrschaft 
mit einem wem'g verhehlten Unwillen trug, fragte ihn, an 
welcher Stelle er abstimmen werde, ob zuerst oder zuletzt, 
im (a'steren Falle werde er gendthigt sein, ihm bei/usiuniuen, 
im andern fürchte er gegen seinen Willen anders zu stimmen 
als er. Tiberius \viird(i inne, dass er sieh übereilt habe, und 
dies bewirkte, dass er die Freisj)rcehung des Angeklagten 
geschehen liess. Dagegen wurde im J. 1 C eine solche Anklage 
gegen M. Drusus Libo, einen zu dem höchsten Adel Korns 
gehörenden jungen Mann, wirklich zu einem für ihr Opfer 
Terderblichen Ausgang geführt Dieser, ein unbesonnener, 
eitler Jüngling, wurde Ton einem seiner vertrautesten Freunde, 
einem Senator Firmius Gatns, erst so weit sdiuldig gemacht» 
als zu seiner TerurtheOnng nöthig war, indem er durch ihn 
verlockt wurde, nachdem er sich unter seiner Mitwirkung 
durch Verschwendung und Schweigerei in Schulden gestürzt 
hatte, sich bot lifli(^gcnden , aber bei seiner Unfäliigkeit völlig 
ungctahrlichen Phantasien hinzugeben und demgemiiss Stern- 
deuter und Zauberer Uber seine Zukunli zu befragen, was 
in der damaligen Zeit für ein scliweres Verbrechen galt. 
Firmius Catus brachte die Angelegenheit, nachdem er sein 
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Opfer nach seiner Meinung tief genug verwickelt hatte, an 
den Kaiser ; dieser nalun seine Anzeige an und forderte ihn auf, 
damit fortamfiihreli, während er gleichwohl mittlerweile ein 
ganzes Jahr hmdnrch den Libo wie' gewöhnlich zur Tafel zog 
und ihn in dieser Zeit sogar zum Ptätor madite. Endlidi kam 
die Sache dadiudi zum Ausbruch, dass ein Senator Fuloinins 
Trio, ein zweites ui^ besonders herrortretendes Glied der 
Delatorenzunft,"^) den Gonsuln die Anzeige eines gewissen 
Juniua, dass Libo ihn aufgefordert habe, Todte fiir ihn zu 
beschwören, mittheilte und eine Untersuchung durch den Senat 
verlangte. So wnirde der Senat mit dem Hinzufügen berufen, 
dass es sich um ein grosses und schweres Verbrechen handele. 
Libo, aufs Aeusserste erschreckt, bemühte sich vergeblich 
unter seinen Verwandten und Freunden Verthcidiger zu finden. 
Er kam also am Tage des Senats allein } überdem krank oder 
sich krank stellend, ein Bild des Jammers, und sudite durch 
flehentliche Bitten das Mitleid des Kaisers zu ervrecken. Allein 
Tiberius setzte allen seinen Bemühungen eine kalte, unbeweg- 
liche Miene entgegen und trug dann die gegen ihn erhobenen 
Anschuldigungen Tor , die Ton einem der stets bereiten Ankläger- 
weiter ausgeführt wurden, üm die eigenen Solaven als Zeu- 
gen gegen den Angeklagten gebrauchen zu können, was nach 
einem alten Scnatsbeschluss verboten war, wandte Tiberius 
das neue Mittel an, dass er sie durch Verkauf in den Besitz 
eines öffentlichen Beamten übergehen Hess, wodurch dieses 
Hindemiss . wie er ■nmintc, gehubcn wurde**). So verging 
der Tag unter deutlichen Anzeichen eines unglücklichen Aus- 
gangs. Auch Libo erkannte dies und fand in der nächsten 
Nacht endlich nach manchen Zögerungen der Schwäche und 
TTnentschlossenheit den Muth, sich selbst den Tod zu geben. 
Gleichwohl aber wurde die Untersuchung fortigesetst, die 
damit endete, dass Libo Terurtheilt, sein YeimÖgen unter die 
Ankläger Terfcheüt, dass diese femer, soweit ihr Bang es 
snfiesB, mit Ehrenstellen belohnt, die Zauberer und Stem- 



*) Tac. 1,28: Celebre Trionis ingeniura erat avidumquc famac nialae 

) ^"""ch Dio LV, 5 war dies indess auch schon tob Augi»«'*'^ 
geaehduH, 

P«i«f, OtMhtehto EooM. IIL 12 
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deuter aber uns der J^ladt vertrieben und einige derselben 
auch hingerichteL wurden. T)aV»ei untorliess jedoch Tiberiu» 
nicht , eidlich zu versicheni , das.s er den Senat um das Leben 
dcR Ani!:eklaalen , wenn er auch schuldig sei, gebeten haben 
würde, wenn üim derselbe nicht durch den Selbstmord zavor- 
gekonunen wäre. 

Dem Gcrmamcns gegenüber beobachtete Tiberius in dieser 
Zeit alle ehrenden Btioksichten^ ohne jedoch eein Uebelwdleii 
und Misstrauon TölUg yerbergen zu können. Er spendete 
ihm im Senat nach Bewiätigang de« Aufhtsndes der Legionen 
eben so wie seinem Sohne Brasus grosse Lobeserhebnngen, 
aUflin, wie man wenigstens sn bemerken glaubte, Kwar mit 
mehr Worten, aber mit geringerer Aufrichtigkeit als diesem. 
Zu Anfang des J. 15 wurde ihm, jedenfalls auf Beine Veran- 
lassung, durch Beschluss des Senats wegen des Feldzugs 
gegen die Marser der Triumph zuerkannt, und es war auch 
für ihn eine Anerkennung und Ehrenbezeigung, dass gegen 
Ende diesem Jahres seine Legaten Caecina, Apronius und 
Silius die Ehrenzeichen des Triumphs empfingen ; doch liess 
. sich Tiberins schon jetzt die Missstimmung merken , die er 
darüber empfand, dass Agrippina sich bei Gelegenheit der 
Eöokkefar des Oaecina in die öffantUchen AngelegenheiteiL 
nnd in die Leitang des Heeres gemischt hatte, eine Hiss^ 
Stimmung, die wohlbereohneter Weise von Sqan noch genährt 
wurde. Den Beginn des Feldzugs des J. 16 beeilte Germa- 
niens desswegen so sehr, weil er bereite er&hren hatte, dasa 
Tiberins damit umgehe, ihn yom Uhdn sürttekznnifen, nnd 
nach Beendigung dieses i'cldzuges traf alsbald die Botschaft 
des TibcriuB ein, welche diese Rückkehr, wenn auch in 
verbindlicher Form, so doch nicht ohne verdeckte Vorwürfe 
forderte. Germanicus, so schrieb er, habe genug iluhm 
erworben, aber auch genug, wenn auch unverschuldete 1 nlallo 
erlitten, es werde nunmehr am besten sein, die Deutschen 
ihrer eigenen Zwietracht zu überlassen. Und als Germanicus 
wenigstens noch ran ein Jahr bat, nm die Unterwerfung 
Deutschlands yoUenden zu können, so fügte er in eine« 
«weiten Briefe hinzu : wenn noch em kleiner Best yonliO'**'^^^'^ 
zu 0lw«iUat sei^ so möge er diese dem Dnifiu«^ ^oXmen, der 



üiyiiizea by Google 



QwDwaSjnM i& Born. 



179 



sonst keine Gelegenheit habe, sich Kriegsrulim zu erwerben. 
Aach kündigte er ihm für das J. 18 das Connulat au und 
ersnohte üm va kommen , damit er es in Rom antreten könne. 

Germaaieas kehrte also, wie es scheint, im Frühjahr 17 
nadi Born zor&ck, und nun eilt sein tragisches Gesdiid^ 
sieh za erfüllen. 

Er feierte den ihm zoericannten Triumph am 25. Mai 
des J. 17. Derselbe war in der gewöhnliehen Weise mit den 
erbeuteten Waffen, mit Gefangenen und mit Abbildungen von 
Bergen und Flüssen und von den prelieferten Schlachten geziert ; 
»ein grösster Schmuck in den Antuen des Volkes war aber der 
in jugendlicher Schönheit praii*;L;nde Feldherr selbst und der 
ihm folgende, seine 5 Kinder tVilirciKle Waeron. Tiberius selbst 
erhöhte die festliche Stiramung noch dadurt li , duss er unter das 
Volk ein (leschenk von je 300 Sestertien vertheilte. Indess 
war doch die Freude des Volks nicht ungemischt Es eiinnerte 
sich seiner früheren Lieblinge, des Marcellus und dei| Bmsns, 
die ihm durch einen firühzeitigen Tod entrissen worden waren, 
und konnte sich mitten in der Festfreude der traurigen Ahnung 
nicht erwehren, dass andi dem Grermanicus ein gleiches., 
Sduoksal beschieden sein möobte. 

Tiberius benutste einige Störangen der bestehenden Yer- 
bSltnisse im Osten, um den Germaniens nodi im X 17 dahin 
zu schicken , obgleich er ihn jetzt -wirklich zum Consul für das 
J. 18 bestimmt und kurz vorher deu Wunsch, dass er dieses 
Consulat in Rom antreten möchte, als Grund ftir seine Abbe- 
rulüng vom Rhein angegeben hatte. Es waren dort einige 
Vasallenreiche durch den Tod ihrer Könige criedigl, nämlich 
Cappadocieu , Commugcnc und eins von den kleinen cilicischen 
Königreichen. Die beiden letzteren waren eines natürlichen 
Todes gestorben, der König von Cappadocien , Archelans, 
ynude nadi einer 50jährigen Begiemng nach Bom gelockt, 
weil er ehedem gegen den Tiberius während seines Aufenthalts 
auf Bhodus, also vor etwa 20 Jahren, die schuldigen Bessei- 
gungen der Ehrerbietung nicht aus Hocfamuth, sondem aus 
^nreht vor Augustus versäumt hatte, und wurde daselbst 
dunai «kino Anklage Im Senat und durch allerlei Beweise dm* 
Ungnade au* Verzweiflung gebracht, so dass p»» alidb selbst 

12» 
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das Leben nahm. TJeber diese Köni^eiche also sollte ander- 
weii YL-rftigt werden. Aussei dum hatten sich 8}Ticn und Judäa 
über zu grosse Belastung durch Abgaben bekhigt, und endlich 
hatten sich auch in rarllu{;n und Armenien Vorgange ereignet, 
die ein nachdrückliches Eingreifen der Könier forderten. 
In Parthien war auf Phraataces (s. o. S. 75) Orodes und auf 
diesen Yonones gefolgt, einer der vier nach Rom gesendeten 
Söhne des Phraates (s. ebend.), den die Parther (wahrscheinlich im 
J. 5 n. Chr.) sich Ton Angostiui erbeten hatten. Dieser Yono- 
nes war um die Zeit, bei der ifir stehen, in Folge dne 
Thranrevolntion durch Artabanns ans Bsrthien yertrieben nnd 
dagegen von den Ameniem, deren Thron eben nach mancherlei 
WechseUallen nnbesetat wvt, als £önig angenommen, aber 
Ton dem syrisohen Statthalter SOanns CreticiiB, um einem 
Kriege zwischen ihm und Artabanus zuvorzukomraen , aus 
seinem neuen Reiche gelockt und in Syrien festgehalten worden. 
So war der Thron von Armenien wiedenini erledigt und das 
Land in Gefahr, der Herrschaft der Parther zu verfallen. 
Um also alle diese Verhältnisse zu ordnen , Hess Tiberius dem 
Crermanicus durch den Senat für den ganzen Orient eine 
ausserordenÜiche Gewalt in der Weise verleihen, ^^^e sie 
schon in der republicanischen Zeit im J. 06 v. Chr. dem 
Pompcjns und wie sie unter Augustns dem Agrippa übertragen 
worden war» so dass die 8tatäialter der einseben Bro^inzen in 
diesem Berdch seinen Befi^en zu gehorchen hatten » entfernte 
aber vorher Ton der Statthalterschaft Syriens, der mlUshtigsten 
unter jenen FlroTinzen, den eben genannten Silanue Creticus, 
einen Verwandten des Germanicns , um sie jenem Gn. Piso zu 
übergeben , der uns schon oben begegnet und von dem dort be- 
merkt worden ist, dass er selbst die ►Superiorität des Kaisers un- 
gern und widerwillig ertrug, von dem also vorauszusehen war, 
dass er sich der höheren Stellung eines anderen Gliedes der 
kaiserlichen Familie um so schwerer unterordnen würde. 
Ihn begleitete seine Gemahlin Piancina, die Tochter des mehr- 
fach genannten Munatius Planen», die ihren auf ihre hohe 
Abstammung gegründeten Stolz nicht minder gegen Agrippin», 
wie Piso den seinen gegen Germanicus richtete. E«" 
noch nüimoL^ . dass sie eine vertraute Freundin ^ Augusta 
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war nnd somit die Eifenndit ibeflte, welche die Huitor des 
Tiberins und mit ihr ein grosser Theil des Hofes gegen die 
zugleich dnroh Adel der Gesinnung und durch ihre grosse 

Kinderzahl aiiflgezoicbDote einzige wirkliche Enkelin des 
Augustus hegte. 

Germanicuß vollzog den empfangenen AulTtrag trotz der 
ihm liekannton Feindschafl des Piso mit einer Unbefangenheit 
und Sorglosigkeit, die auf der einen Seite ein Zcugniss seines 
hohen und edlen Sinnes ablegt, auf der andern aber, wenig- 
stens vom Standpunkte der Klugheit aus betrachtet, nicht 
ganz tadelfrei ist 

£r besuchte zunächst seinen Vetter und Adoptiybruder 
Dmsus, der sich damals in Bahnatien befimd, und mit dem 
er trotz der beiderseitigen eich durchkreuzenden Ansprüche 
auf die ITaohfolge in der Hevrsehaft in einem eintraditigen 
nnd freundschaftlichen Yerhaltniss stand. Bann gilungte er 
nach einer stürmischen F^rt längs der Küste des illyrisohen 
Meeres nach Nicopolis, der von Augustiis an der Stelle der 
actischen Schlacht gegründeten Stadt. Hier verweilte er einige 
Tage, um, während die Schiffe von den durch den Sturm 
erlittenen Beschädigiingou hergestellt wurden, die Stätte des 
Sieges seines Grossoheims und der [Niederlage seines Gross- 
vaters (seine Mutter war Antonia, die Tochter des Triumvim 
Antonius, und seine Grossmutler Octavia, die Schwester des 
Aiigustus) unter wechselnden Empfindungen zu beschauen. 
Hierauf begab er sich nach Athen, wo er wiederom unter den 
ausschweifendsten Huldigungen^ die bei der in den Künsten 
der SchmeiGhelei erfahrenen SeTölkenmg durch seine Leutse- 
ligkeit und die Anspruchslosigkeit seines Auftretens hervor^ 
gerufen wurden, mehrere Tage zubrachte. TJnd nach allen 
diesen Zögeningen nehm er sich auch noch die Zeit, die 
berühmten Städte an der Propontis, dem Eosporus, dem Po n- 
tus Euxiiius und an der 'Wesiküste von Kleinasien aufzusuchen. 
Desto melir eilte Piso. Er holte den Germanicus in Rhodu» 
ein, obwohl er W(üt später von Horn abf^ercist war, Germa- 
nicus war hier grossmüthig genug, ihn durch Entsendung 
eiiuVer seiner Dreiruderer aus einer Lebensgefahr zu retten, 
in die cv in der Ifähe der Insel durch einen Sturm g»^xietb. 
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obvoU er sdion in Athen Beine feindselige Gesinnung gegen 6er- 
maniens dentUdi an den Tag gelegt hatte, indem er den Athenern 
ihre demselben dargebrachten Hnldig^ngon ztun Vorwurf machte. 
Auch Ton Bhodns ans setzte Piso seine Beise mit gleicher 

Eile fort, so dass er eher als Germanicus m Svricn ankam, 
wo er sofort in (Jeinoinsdiaft mit seiner Gemahlin alle Künste 
der Vcrfiihning' aufbot, imi das dortige Heer auf seine Reite 
zu brinp-(ni. Dem Ciermaiiicus blieb dies nicht unbekannt. 
Dcmungeachtct richtete er Heine Aufmerksamkeit zunächst 
nicht auf Syrien, sondern auf Armenien, wo ilim im Dienste 
des Staates seine Anwesenheit am nothwendigsten schien. 
£r begab sich also dorthin, und es gelang ihm, durch Ein- 
setzung eines Yom annemsehen Volke selbst gewünschten 
Königs Zeno, dem aber nach seiner Krönung der Ehrenname 
der armenischen Könige Arbudas beigelegt wurde, die Verhalt- 
nisse in einer längere Dauer yersprechenden W^e zu ordnen. 
Auch der Bartherkönig Artabanos wurde durch seine Nahe 
und das in seiner Begleitung befindliche Heer zur Fügsamkeit 
bestimmt, so dass er ihm mit der Anerbietung des Friedens 
und eines Bündnissos entgegen kam und nur den einen Wunsch 
äusserte, dass Vonunos etwas weiter von der armenischen 
Grenze entfernt worden möchte, worin ihm (HM-manicus willfahrte. 
Hierauf wurden Capi)adocien und Gonmiagene als Provinzen 
eingerichtet und alle sonstigen nöthigen Anordnungen getrotien, 
80 dass die wesentlichen Aufgaben des Germanicus bereits erle- 
digt waren. Indem er sich jedoch nunmehr nach Syrien wandte, 
so kamen die MissheUigkeiien mit Fiso sofort zum Ausbruch. 
Eine Zusammenkunft Beider an der Nordgrenze Yon Syrien in 
Gyrrus begann mit mühsam yerhalienem Groll und endete mit 
gegenseitigen heftigen Vorwürfen und offan erklärter Feindschaft 
Fiso hielt mit seiner Gesinnung auch nachher nicht zurüök. 
Er erschien bei den Beraihnngen , die Grermanicus mit den hoher 
gestellten Männern seiner Umgebung hielt , entweder gar nicht, 
oder er kam nur, um durch Miene und (Tcborden seine Unzu- 
friedenheit mit Allem , was geschah , auszudrücken. Ja als 
Beide (nnst einem Festmahl bei dem König der Isabataer 
beiwohnten und doiu Germanicus und der Agrippina schwere 
goldexM Kränze gereicht wurden, so rief er aus, d»)^^ci<^eu 
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gezieme aioh wohl för den Sohn eines parthischen Könige, 
aber nicht für den eines römischen Princeps, wahrend er 
Bogldch den leichteren Kranz, der ihm selbst gereicht wurde^ 
zu Boden war£ So verging der Winter yom J. 18 anf das J. 19. 

Im folgenden Jahre entzog sich Germaniens anf einige Zeit 
den Feindseligkeiten des Piso , indem er eine Beise nach Aegypten 
antrat, angcblicli um auch d'w. Angelegenheiten dieser TroYinz 
zu ordnen, im (iruiKlc aber doch hauptsüohhch , um die Alterthii- 
mer Aegyptens kennen zu lernen. Er durchzog also das Land 
ir. griechischer Kleidung zu Fusk un^l oliut; militärische Begleitung 
und gcno.HH mit dem vollen hingebenden Interesse des Gelehrten 
und Alterthumsfreundes die Bewunderung der grossartigen Bau- 
denkmäler und der an sie geknüpften historischen Erinnerungen, 
liess sich die anf ihnen noch Torhandenen hieroglyphischen In- 
schriften deuten, sah, wie Taoitns es ausdrückt, die grossen 
Fnsflspnren des alten Thebens nnd setste seine Eeise fort bis nach 
Elephaniine und Syene, damals den entferntesten Funkten des 
ganzen römischen Beidu, während er daneben allerdings nicht 
unterliess, durch Oeffiiung der Getreidespdeher und andere wohl- 
thatige Maassregeln för das Beste des Yolks zu sorgen. Tiberius 
machte ihm diese Reise zum Vorwurf, weil einst Augustus Sena- 
toren und Scnatorensuhncn verboten hatte, Aegypten ohne seine 
besondere Erhiubniss zu betn^ten. Wii* können jedoch diesen 
Vorwurf nicht liir begründet halten, da wir annehmen miiftsen, 
daH8 der dem Germanicus crtheilte Auftrag auch Aegypten nm- 
fasste. Dagegen können wir nicht umhin, gerade in dieser 
Reise, die er zu einer Zeit unternahm, wo die Intrigoen des 
Piso seine Anwesenheit in Syrien dringend forderten, einen 
Beweis von jener tadelnswerthen Öoiglosigkfiit des Germanicus 
zu finden, auf die wir oben hingedeutet haben. 

Als er daher ans Aegypten nach Syrien zurückkehrte, 
fiuid er daselbst alle von ihm getroflenen Aendemngen völlig 
umgeändert' oder umgestoesen. SSerüber kam es wieder zu 
heftigen, leidenschaftlichen Erörterungen. Piso machte jetzt 
Anstalten, die Provinz zu verlassen, verschob aber seine Ab- 
reise, als Germanicus krank wurde. Zunächst aber erholte 
'dch Germanicus wieder, und nun vcrlicss er Antiochia, nach- 
dem er vorher noch die zur Eeier der Genesung des Genna- 
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nicus veranstalteten Festlichkeiten in roher und gewaltsamer 
"Weise gestört hatt^> . wartete aber wieder in dorn nahen 
Seleucia, als er hört«^ , dass (Jeriiianinis von Neuem erkrankt 
sei Kuh bemächtigio sich des Germanicus und seiner ganzen 
Umgebung der Verdacht, dass die Krankheit Folge einer 
Yergiftung durch Piso sei, und dieser Verdacht schien theils 
durch Boten, die Pfao nadh Antiochien sandte und die man 
als Spione ansah, theih dnrdi die Termeintiiohen Zanbermittel, 
Knochen, bleierne Tafeln mit dem Kamen des Gennanicue^ 
Yerwünsdrangsformeln und dergl, bestätigt zu werden, die 
man in der Umgebung des Kranken &nd, und durch die, 
wie man annahm, die Wirkung de« Giftes unterstützt werden 
sollte. Germanicus kündigte also jetzt dem Piso nach cicem 
bei den Römern üblichen Gebrauch durch einen Brief feierlich 
die Freundschaft auf und befahl ihm zugleich, die Provinz zu 
verlassen, so dass ihm jetzt nichts iibrig blieb, als die Eück- 
reiso wirklich anzutreten. Während er aber auf dieser Rück- 
reise begnfien war, die er absichtlich yerzögerto, starb 
Germanicus, nachdem er noch Torher die um sein Lager 
stehenden Freunde zur Bache an seinem Mörder Piso aufge- 
fordert und seine Gemahlin beschworen hatte, um ihrer selbst 
und ihrer Einder wQlen ihren stolzen Sinn zu zahmen, um 
nicht dadurch Ifaohtigere (d. L den Tiberius) gegen sidi auf- 
zureizen. 

In demselben Jahre aber, in welchem der Tod des Grer- 

manicus nicht allein das römische Volk, sondern auch die 
Bewohner der Provinzen mit dem tiefsten Schmerz erfüllte, 
■wurde auch sein grosser Gegner Arminias durch einen gleich 
frühzeitigen Tod hin weggerafft. 

In Deutschland vcns-irklichte sich sofort nach dem "Weg- 
gang des Germanicus, was Tiberius vorausgesagt hatte. Als 
die Deutsche sich nicht mehr von den Angriffen der Römer 
bedroht sahen, wendeten sie ihre Waffen gegen sich selbsi^ 
und es kam schon im J. 17 lu einem grossen Kampf zwischen 
den beiden herronagendsten MSnnein der Zeit, unserem Armi- 
nius und dem MaioomannenkÖnig Haioboduus. Arminins galt 
dem strengen, einen grossen Theil der deutschen Volker unter 
einem geordneten, einheitlicheil, unbesohrankten Ee|:iiB6&t 
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zusammenfassenden Marobodnns gegenüber tat den Hort und 
Yorkämpfer der Freiheit; als er daher s^ Banner entfaltete, 
ilden Onn meltrere Yolker za, die Ineher unter Harobodnua 
Herrachaft gestanden hatten, insbeaondere die jenseits der Elhe 
wohnenden Semnonen imd Langohorden ; dagegen trennte sich 
sein Oheim Ingiiiomerus von ihm, der aus Eifersucht gegen 
seine -vsachscndc ^la( ht. jedenfalls mit zahlreichem Gefolge zu 
Maroboduus überging. Eine blutige Schlacht, die sich beide 
Gegner einander lieferten, endete zwar uneiitseliieden, da jeder 
Theil mit einem Flügel den Sieg davontrug. Da sich jedoch 
Maroboduus nach der Schlacht zurückzog, so galt er für besiegt 
und verlor das Ansehen, auf dem seine Herrschaft beruhte; 
gleichzeitig war Dmsus, der die Stalthalterschaft von dem 
benachbarten IHyrieom führte, nnennüdlich thätig, den AbihU 
▼on ihm durch seine Intriguen zu fordern, und so gelang es 
einem Gotfaonen Gatnalda, einem alten Gegner des Haroboduus, 
im X 19 , in sein Reich einzudringen und die Hauptstadt und 
die Burg des Ifarobodnus und damit das ganze Land zu erobern. 
Er Würde vertrieben und genöthigt. eine Zuflucht bei dem 
römischen Kaiser zu suchen, der ihm seinen "Wohnsitz in 
Ravenna anwies, wo er nach 20 Jahren vergessen und ver- 
achtet starb. 

Aber auch gegen Arminius regte sich nun der unniliigo 
Freiheitssinn der Deutschen, die sein üebcrgewicht nicht zu 
ertragen vermochten. Es vrurde ihm Schuld gegeben, dass er 
nach der Alleinherrschaft trachte; unter den bisher unter seiner 
Führung vereinigten Völkern und Heeresfursten verbreiteten 
sich Feindschaft und AbfUl, und es kam zu einem Krieg, in 
welchem er durch das Yeibreohen der eigenen Verwandten den 
Tod iknd im 37. seines Alters und im 12. seiner Macht *) 



*) Nipperdey hat sub ditter letsteren Aagtbe den SeUius gezogen, 
dtt» der Tod Aimiiui in» J. il m Mtaen eei, well seine Ibwht (potentiii) 
nicht wohl von einem früheren Temine als Ton der Niederlage des Tann 
■n gerechnet werden könne. Alli-in Tacttne hat ihn ausdrücklich ins J. 19 
gesetzt, und Tacitus pfleget «ich streng an die nnnalistischc Fol^jc zu 
binden oder wenn er davon abwricht (wie z. B. TT, 38'i , dies besonders 
Ztt bemerken. Und nach I, 56 sind Arminius und Scgestes .schon vor der 
Niederlage des Varua politische Gegner: warum sollen wir also bei der 
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Der Börner Tacttoe, der emsige, dem vnr die voreiehendeii 
ITotiaen über den Tod des AnniiihiB yerdanken, nennt ihn 
bei dieser Gelegenheit dra unsweifelhaften Befreier Beatsohlanda 
und fügt hinzu, dass er noeh jetzt su seinen, des 6e8Gfai<^t8- 
scfareibers, Leibietten, you den DentBchen, jedenfidls in den 
kunstlosen Liedern, mit denen sie die Grossthaten ihrer Yor- 
fahron zu preisen pflegten , besungen werde. *) 

b) nun Tode des liberins, 19— 87 n. Chr. 

Zunächst war die allgemeine Anfinerksamkeit nicht nnr 
in Syrien bei den Angehörigen nnd Prennden des Verstorbenen, 
sondern anoh in Born bei dem Volke durch den Tod des 

Gennaniens In Ansprach genommen. Dort traf man Anstalten, 
einen Angriff des Piso äuf Syrien abzuwehren , den man nicht 
olinc Grund fiirchtete; mehrere von den Freunden des Gernia- 
nicus , namentlich Vitelhns , Veranius , Servaeus , reisten nach 
Rom, um dort dem Gelübde genüisB , welches fiic am Sterbe- 
bette ilires Oberfeldherm gethan hatten , den Piso anzuklagen ; 
eine berüchtigte Giftmisoherin Martina wurde eben daliin 
geschickt, weil man sie im VerJmhl li.itte, bei dem Yerbro- 
ehen als Werkzeug gedient zu haben. Auch Agrippina trat 
mit den beiden Kindern, die sie \m sich hatte, und mit dem 
Asflhenkmg ihres Gatten die Büokreise an, ohne sich durch die 
Beschwerden nnd Gre&hren der winterlidien Fahrt abschrecken 
zn lassen. In Bom hatte sich, als Germanieas schon gestorben 
war, erst die Ifachricht von seiner Genesung verbreitet nnd 
bei dem Volke die lantesteD , ungeetümsten Aensserungen der 



Violdeutigkrit dos Wortes potcntia nicht annehmen können , dass Armin 
schon 2 Jahre früher (etwa durch den Tod seines Vaters) zu einer cin- 
fliuwrcichcn Stellung unter seinen Landslenten pclanRt sei? 

•) Tucitus nimmt es als Thatsache an , dass Armin wirklich nach 
oner, die Freiheit der Deutschen Temichtendcu AUcinhorrschaft gestrebt 
habe. AlMn Taoitos kennt die innerea YezltSltiiian Dentieblands doch 
n mnägf ab da« irir dieser seiiiyer Aimahme Glaobem sdieBkiin kjhnifen, 
die eben eo -wenig mit der frfiheren Laufbahn des Anunina wie nit dem 
ehrenvollen Andenken ühcreinstinunt, in dem er naeh dem eigenen Zcug^ 
nias des Tacitus bei seinen Landslcuten fortlebte, die iibritrin^ schon 
ihrer Art naeh nnr als eine Yennuthang des Tadttts angesehen werden 
kann. 
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Freude lienrorgenifbn. Desto grösser irar die Tnmer, als 

man Hich endlich übcrzensren mnsste , dass die Nachricht falsch, 
dass Gennanicus violmelir ludi 8ci. Selbst der Senat g-ab der 
allsrenieinen Stimmung nach, indem er die ausserordentlichsten 
Eliren^ tVir den nestorbencn beschloss. Es sollten nicht allein 
in Rom, sondern auch auf dem Amanus und am Rhein Triumph- 
bogen ihm zu Ehren errichtet, seine Statue von Elfenbein 
sollte bei dem feierlichen Auizuge vor den circensischen Spielen 
vorangctragen, sein Name dem saliarischen Liede eingetiigt^ 
sein Bild von Gold und grösser als alle übrigen in der pala- 
tinischen Bibliothek (s. o. 8. 98) angehängt werden, n. dergl. m. 
Und anoh Tiberins konnte nicht nmhin, alle dieee Beschlüsse 
zu bestätigen; nnr den znletst genannten modificierte er dahin, 
dass ihm an Bildniss Ton der gewöhnlioheB Art gewidmet 
werden solle , weil , wie er sagte , anf dem Gebiet der Literatur 
Geburt und Btellung keinen ünterscliied mache. Neben der 
Trauer aber war das Volk ganz von dem Gefühl der Uacho 
erfüllt; ilenn wie in der nächsten ümgelmnc" des Gennanicus, 
so frlauhte mau auch in liom allgemein, da.ss Germanicus als 
ein Opfer der Feindschaff des Piso und der Planciua und 
"vielleicht auch des Tiberius und der AnguHta gefallen sei. 

Fiso und Plandna wurden durch die Nachrieht vom Tode 
des Germanicus erreicht, als sie auf ihrer Eück£fthrt in der 
Gregend der Insel ('es angelangt waren. Sie waren uuTor^ 
sichtig genug, ihre Freude darilber offen an den Tag zu legen, 
indem sie Feste feierten und den Gittern Dankopfer darhiaohten. 
Hierauf hielt Piso mit seiner nächsten Umgehung eine Bera- 
thung, ob er seine Beise naeh Bom fortsetaen oder nach 
Syrien surttökkehren sollte, um die ihm gebührende Kroyina 
wieder in Besitz zu nehmen. Man entschied sidi f&r das 
Letztere, und Piso entsandte sofort den Domitins Celer, um 
die Stadt Laodicea an der Küst« von Syrien zu besetzen und 
damit einen ersten feston Platz in der Provinz zu gewinnen ; 
er selbst setzte an die gegenüber liegende Küste des Fest- 
lands über, um ihn Weg zu Lande nach Syrien zu nehmen, 
und es gelang ihm , sein Gefolge durch einige römische Ersatz- 
mannschafton , die auf dem Marsch nach Syrien waren, und 
durch Hül&Tölker yon den dlidschen Königen, die er anibot» 
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SU TOfliarkfin. Allein Cn. Sentiaft, dem der OberbefiBhl In 
Syrien Ton den* Freunden dee Gennanicns liberfangen worden 
war, hatte nicht versäumt, die nöihigen Gegenanstalten za 
treffian. Bomitins wurde in Lacdicea ahgewieeen, und gegen 
Iko fleisie sioh Sentins selbst mit den Veteranen in Bewegimg. 
lUeeen war Fiso mit seinen snsammengerafften, nndisdplinierten 
Truppen bei Weitem nicht gewachsen. Er warf eich daher 
in ein Castell in Cilicien; als aber seine Truppen iii einem 
Gefecht trotz ihrer vortheilhaften Stellung: g-eschlacrcn wurden, 
als seine Versuche, die Veteranen /Ann Ablall zu verlocken, 
fohlschlugen und Sentius Anstalten machte, das Castell zu 
erstüi'men, sah er sich genothigt, einen Vertrag einzugehen, 
wonach er seine Truppen entlassen und sich verptiichten 
mnsste, nach Rom zurückznkt hren. Nun trat er also die 
Kttckreise an, aber absichtlioh langsam und zögernd, sei os, 
um sioh dem Publicum gegenüber den Anschein von Sorglo- 
sigkeit und Sidierheit asu geben, sei es, um den erregten 
Gemäthem in Born Zelt eu lassen, .sich zu beruhigen. Er 
begab sich zunächst zu Drusus, der sieh noch in Illyrien 
befind, yon dem er mit einer studierten Zurückhaltung 
empfangen wurde, die um so mehr auffiel, weil sie seinem 
eigeutlichoii ('harakt^^r völlig zuwider war. Bann schiffte er 
von Illyi icn nach Aiicona , von wo er seinen Weg theihvcibo 
in Begleitung- einer Legion , auf die er zufällig stiess , nach 
Korn fortsetzte. Seine ganze Heise wurde von der Ungunst 
und dem Misstrauen des Volks begleitet; man legte ihm sein 
Verweilen auf der Reise als Trota und Hochmuth aus, man 
gab ihm Schuld , dass er jene Legion zu verführen gesucht 
habe, und endlich machte man es ihm zum schweren Vorwurf, 
dass er in der JNähe des Mausoleums landete, wo bereits die 
Ascbe des Germanicus beigesetzt worden war (er hatte den 
letzten Theil seiner Beise zu Schi& auf dem Tiber zurfick- 
gelegt), und dass er in seinem auf der Hohe Uber dem Forum 
gelegenen Hause seine RtUddcehr mit Freudenfasten feierte. 

Mttlerw^e war die eQoude Agrippina schon langst in 
Bom angelangt. Sie war bei ihrer Landung in Brundisium 
von einer zahlreichcu, au» ganz Italien zusammengeströmten 
AlungQ mit den lebhaftesten Zeichen der Sympaiiue eu^iikugon 
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worden ; der Aschenknig des Gennsnions war von Bnmdisinin 
nach Rom auf den Schultern von Militärtribunen und Cuntu- 
rionen g-etragen worden, und auf dem g-anzen Weg hatten 
sich die Bewohner der nahen und entfernteren Städte beeifert, 
duffh Anzünden von Schfit^'rhaufen und durch Opfer ihren 
bchmerz und ihre \ erehrung gegen den Todten auszudrücken; 
in Born selbst ward der feierliche Zug von Senat und Volk 
eingeholt und dann der Aschenkrug unter den allgemeinsten 
und auMchtigsten Aensserangen der Tianer nach dem Mauso- 
lenm gdeitei; nor Tiberins und Angusta hatten nach dem 
Urthefl des Yolks sieh Ton dem aUgemelnen GefiUü ansge- 
sohlosflen; Beide hatten sich in diesen Tagen gar nicht offent- 
lüeh gezeigt, and Tiberins hatte das Volk sogar in einem 
Ediot wegen des Uebermaasses seiner Traner getadelt nnd 
ihm befohlen, en den gewohnlidien Geschäften nnd Yergntt- 
gongen zurückzukehren. Durch dieses Alles war der Schmerz 
tlber den erlittenen Verlust , durch Letzteres auch der Verdacht 
gegen Tiberins und Augiista und folglich auch gegen Piso 
nnd Plancina neu erregt und verstärkt worden. 

Sobald daher Piso in Eom eintraf, so drängte Alles 
darauf hin , dass er angeklagt und Grermanicos an ihm gerächt 
würde. Und so erhob sich schon am folgenden Tage jener 
Fnlcinitts Trio, den wir als den Ankläger des Libo kennen 
gdent haben (o. B. 177) , ein Ankläger Ten FMfesaion , im Senat 
nnd Terlangte die üntersnehnng gegen Kso, nm bei derselben 
als Ankläger an&ntreten, sei es, dass er sich über den Stand 
der Sadie täuschte nnd sich sonach dnrok die Anklage bei 
Tiberins in besondere Gunst setami zn können glaubte, oder 
dass er nnr die Frennde des Germanieas entfiamt halten 
wollte. Allein diese liessen sich nicht zurückweisen, sie ver- 
langten, dass die Anklage ihnen überlassen werde, da sie 
allein im Stande wären , Thatsachen anzuführen und zu 
beweisen, und suUUui es auch durch, dass Fulcinius Trio 
wenigstens auf eine Nebenrolle beschrankt wurde. Der Senat 
hielt es zunächst für seine Pflicht , dem Kaiser die Fülirung 
der Untefsndinng anzutragen , der sie jedoch ablehnte. Und 
so begannen nun die Verhandlungen im Senat Zwei Tage 
wurden für die Anklage, drei för die YOTtheidigang bestimmt. 
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Die Anklage, die Ten den Freunden des Gennanicne mit Eifer 
nnd Beredtsamkeit geföhrt wnrde , war insoweit Yon Bvidena 
nnd von "Wirining, ak es sich lun die Feindselii^iten und 
Intrignen des Fbo gegen GennaniooSy nm die Versuche, die 
Legionen zu yerfähren, und nm den bewaflheten Angriff 
auf die Provinz handelte ; für die Vergiftung dagegren erwies 
sich die Beweisluhrung als ungenügend. Die Gittniisclierin 
Martina war auf ihrer Rückreise nach Rom plötzlich zu Bnin- 
disium gestorben, freilich an sich ein verdächtiger Umstand, 
der iiidess die Ankläger zugleich des etwa durch sie zu 
führcuden Beweises beraubte. Während also Piso und Bcine 
Yerthaidiger gegen die iibn>en Anklagen nichts ansrichteten, 
so gelang es ihnen doch die Haiiptanklage wog-on der Vergif* 
tong zu entkräften. Indess das Schicksal des fiso lag nicht 
sowohl in der Hand des Senats als Tielmehr in der des 
Tiberins, nnd dieser behante dabd, die Bolle des strengen, 
nnparteiisehen Bachters in der Angelegenheit an spielen. Er 
hielt gleicli beim Beginn der Verkandlnng eine Bede, in weloher 
er aofe Angelegentüchste beflissen war, Anflnnntemng und 
Gunst naoh- beiden Seiten hin gleich zu vertheilen , *) und 
während der Untersuchung zeigte er den leitenden Blicken 
Pisos nichts als die gleiche strenge und verschlossene Miene. 
Piso beantragte und verlangte nach der ersten Verhandlung, 
wie es scheint, **) noch einen Aufschub des rrUieils und 
eine Wiederholung der Anklage und Vertheidiguug. Als aber 
die Anklage sodann mit gleicher Heftigkeit erneuert wurde, 
als Tiberius sich ebenso Terschlossen zeicrte wie früher, als 
die Ausbrüche des Hasses Ton Seiten des Volks sich fort- 
wlüiiünd steigerten, welches vor dem Eingang der Curie tobend 
und schreiend seine Yemrtheflnng forderte, als «idlich anoh 
Flandna jetst ihre Sache Ton der seinigen trennte nnd ledig^oh 



Tac m, IS: „nwdltito temperaiasnio.'' 
**) Zu den CMndon, velche Mippeidej m Tie. m , 14 dafOr snlfihrt, 
dass eine conipcrendinatio stattgefiinden habe und der Bcricbt darüber b«i 
Tacitos in der Lücke a. a. 0. ausgefallcD sei, kommt noch Dio LYII, 18 

hinzu, wo es hcisst : o ttf JJtaiov fc to ßovltvrriot or ^,// qoroj 
vn (ivxov TOI' Ttßtffiov igttx^tis dvafioliqv li Ttva inoifiaaro x«i 
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für sich in der persönlichen Gimst der Augusta Schutz enchte: 
da erkannte Piso Bein Schicksal und gab sich selbst den Tod; 
worauf Plancina wc^^on der Bitten der Augnsta freigesprochen, 
derjenige von seinen Söhnen, welcher ihn nach Syrien beglei- 
tet hatte, auf 10 Jahre aus Rom Yt^r\\iesen, in Bezug auf 
ihn selbst aber noch beschlossen wurde , dass sein iN'ame in 
den Fasten getilgt werden sollte; auch wurde ihm noch die 
weitere Schmaoh zugefügt, dass sein anderer Sohn, der den 
f^olieii Yornaineii wie der Vater föhrte, genöthigt worde^ 
diesen almilegeii mid einen anderen anmnelimen. 

£b ist tins nicht möglich» über Sebold oder Unsohnld des 
ISso und der Flandaia ein entschiedenes UrtheQ sn fiUen; 
•m müssen uns mit dem ürtheü des Tacitos begangen, wo- 
nach bei aller Gehässigkeit Beider gegen Gennanions gleich- 
wohl die Vergiftung völlig unerwiesen geblieben ist Was 
den Tiberius anlangt , so ist bei ihm eine Mitschuld nicht nur 
in keiner Weise constatiert, sondern sie ist auch an sich im 
höchsten Grade unwahrscheinlich. Sollte er den hochmüthigen, 
ihm seibBt wegen seiner Amnaassung verhassten Piso durch 
Ertheilung eines geheimen Anftrag-s zu seinem Vertrauten 
gemacht haben? Sollte er ihm femer, wenn dies der Fall, 
nicht bei seinem Proceese trotz aller Aufregung des Volks 
einige Schonung bewiesen haben? Musste er nicht fürchten, 
wenn er dies nicht that, dass Piso in der äussersten Geikhr 
alle Bttcksicht bei Seite seteen nnd die Beweise für seine 
Mtsohnld prodnoieren wttrde? Die Öffentliche Meinnng freOieh, 
welche den Tiberins jedenfalls sdhnldig finden wollte, wnsste 
sich andi hierbei za helfen. Man ersahlte sieb, liso habe 
wirklich Briefe des Tiberins, welche jenen geheimen Anftrag 
enthielten, im Senate Torlesen wollen, sei aber von Sejan 
durch falsche Hoffnungen hingehalten worden , sei auch schliess- 
lich nicht durch cjgne liaud, sondern die eines von Sejan 
abgesandten Mörders gefallen, wer wollte aber nicht sogleich 
erkennen, dass dies nichts als die Ausgeburt des leidenschaft- 
lichen Hasses war? Nur so viel bleibt auf Tiberius haften, 
dass er aus böswilliger Absicht dem üermanious in Fiso einen 
feindseligen Genossen und Mitarbeiter an die Seite setzte, 
nnd anob bei der Angosta wird man die Besohnldiguag nicht 
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weiter aosddlmeii dttrfen, als dass sie das Ihrige dazu beitrug, 
die Plancina und durch sie den Kbo gegen Agrippina und 
Germanien ^ aufzu rci zon. 

Moclile nun aber der Tod des Genuanieiis ein Werk 
monschlifher Boslieit oder eine natiirlirlie FiiiüTung des Schick- 
sals sein , jedenfalls bezeichnet er eine entscheidende Wendung 
in der Regierung des Tiberius, Mit Germauicus wurde dem 
römischen Staate eine anregende, belebende, den Tiberius 
selbst zum Heil des Ganzen treibende oder hemmende Kraft 
entzogen; was aber noch wichtiger, wenn Tiberius anch nicht 
der Mörder war, so galt er doeh daför, und dies reichte hin, 
da es ihm selbst nicht unbekannt bleiben konnte, nm die 
Kluft zwischen ihm nnd dem Volke inmier mehr an erweitein 
nnd ihn immer misstranisdher, Terschlossener nnd zögernder 
an machen. Daher tritt hinsiditHch seiner Thätigkeit nach 
aussen ein ftnt völliger Stillsfftnd ein, und auch im Innern 
sind es weit überwiegend Anklagen und Verurtheilungcn, 
düstere Vorgänge im Innern der kaiserlichen Familie neben 
einzelnen , durch einen augenblicklichen Anlass hervorgerufenen 
und nur dem Augenblick dienenden Anordnungen und Maass- 
regeln, was wir Ton der Hegierung des Tiberius noch zu 
berichten haben. 

Bio äussere Geschichte lässt sieh demnach fiir die noch 
übrige Zeit des Tiberius in einem kurzen TTeborblick zusam- 
menbissen; sie besteht &st nur in einigen kleinen, auf einen 
engen Baom beechrankten, an sich uneiheblichen Kriegen, 
deren Andenken uns kaum erhalten sein würde, wäre nicht 
die Zeit an äusseren Ereignissen so arm gewesen. 

So ftnt z. B. der Krieg mit einem ÜTumidierhäuptling 
Tftdhrinas wiederholt mehrere BIStter des Geschiditswerks 
des Tacitus. Dieser Taefarinas hatte schon im .1. 17 an der 
Spitze der Musulamier, eines numidischcn Stammes, und zahl- 
reicher Zuzügler, die ihm aus den benachbjirten Gegenden 
zuströmten , einen Freibeutcrzucr in die "Provinz Africa gemacht; 
er war damals von dem Statthalter der Provinz Purins Camil- 
lu8 geschlagen worden. Er wiederholte den Zug im J. 20 
und in den folgenden Jahren, wurde auch jetzt immer wieder 
geschlagen, ohne jedoch Teniichtet zu werden, und wagte es 
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im J. 22 sogar Gesandte an den Kaiser sn sohioken, um mit 
ilim ünterhandlungeo über eisen abEusdilieaaenden Frieden 
anzuknüpfen. Endlich im J. 34 wurde dem Kriege dadnroh 

ein Ende gemacht, dass Tacfarinas bei einem tJeberfall durch 
den Statthalter P. Dulubella jiiclit nur geschlag'eii , sondern 
auch getüdtct wurde, nachdein in dem ganzen Kriege die 
ünschlüssigkeit und Langsamkeit der Kcgiei-ungsthÄtigkeit 
auÜB Deutlichste an den Tag gekunimcn war. 

Die übrigen Kriege sind lediglich gegen AufotandsverBuche 
meist kleiner barbarischer Yölkw gerichtet, deren trotziger 
Freiheitssinn noch einmal gegen die scharfe Zucht oder den 
willkürlichen Bruck der römischen Herrschaft auflodert Zwei 
sok^e Kriege wurden gegen ihradsche in dem H&nus und 
Bhodopegehirge wohnende Völker geföhri Ein Theil dieser 
Völker geh<^ zu dem Königreiche Thracien, wo jetst die 
Begienmg in der einen Hälfte Ton einem Börner als Vor- 
mund Ton zwd unmündigen Knaben geführt 'wurde. Der 
Druck dieser ungewohnten römischen Herrschaft reizte im J. 21 
die iiir unterworfenen Bergvölker zu einem Aufstände, der 
indess rasch in dem Blute der Empörer erstickt wurde. 
Der amierc! Theil jener Volker gehörte zu der Provinz Mace- 
donien , und hier wurde der Aufstand im .T. 26 dadurch erregt, 
dass der Slattlialter der Provinz unter iimen eine Aushebung 
vornehmen und die Mannschaften, wie es hiess, auf irgend 
einen entfernten Kriegsschauplatz führen wollte. Hier war 
der Widerstand hartnäckiger und schwerer zu bewältigen, 
weil die Empörer sich in die unzugänglichsten Theile ihres 
Landes zurüdi[gezogen hatten. Indesa der römische Btatthalter 
Poppäua Sabinus drang in die Gebirge ein, sohloss die Haupt- 
masse der Aufetändischen auf einer Höhe ein, auf der sie sidi 
versammelt hatten, und brachte sie endlich durch Hunger 
und Durst dahin, dass sie sich zu eineni Theile ergaben, 
während der andere Theil bei einem verzweittllen \ erüudi, 
sich durchzuschlagen, bis auf einige Wenige den Tod fantt 
Aehnliche Autsiäude fanden im J. 28 noch bei den Friesen 
und im J. hei den Cliten, einer cilici.^chen Völkerschaft, statt 
Jene rebeüierlen , weil ein Unterbeamter den ihnen auierlegten, 
in der Lioüerung von Eindahäuten bestehenden Tribut mit 
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Barto und WiUkttr cintdeb. Sie wurden zw, nadbdem nie den 
Romen mehrere nicht nnhedeatende Verhüte beifehndi^ 
geeoUagen nnd in ihre Sämpfe getrieben» dann eher nicht i?eiter 
-ferCblgt» Bie Cliten naditen den Anfstand ane einem Shnlieben 
Grunde wie jene thradschen VÖlkersdiaften imd wurden auch, 
nachdem sie sich in das Taurubgobiige zurüek^-ezu^'eii , in eiuer 
ähnlichen Weise wie jene wieder zur Unterwerfung gebracht. 

Von grösserer Bedeutung war ein Aufstand, der im J. 21 
in Gallien auhbrach. Die Urheber desselben waren zwei ein- 
flussreiche Männer, Flurus und Sacrovir, von denen jener die 
heimischen , dieser die südlicher wohnenden Völker zur Empö- 
rung aufzureizen übomcmmen hatte, und ee war in der Ihat 
Grefiüir Torhanden, dass gans Gallien sich anm Krieg gegen 
Born Tereinigtou Znm Crlück Ü&r Born brachen einige Volker 
an der Loire nnd die Trevirer Tmeitig nnd vereinaelt los; 
diese wnrden mit Leklitigkett ttbttrwunden, wobei audh Üonw 
den Tod &nd. Sacrovir gab aber gleichwohl den Bau nicht 
aa£ 2r bemäohtigte sidi der Stadt Angnstodnnnm (Antun) 
im Gebiet der Aedner nnd brachte ein Heer von 40^000 
Mann zusaumien, dessen Stitrke hauptsächh'ch in den g^anz in 
Eisen gekleideten CiladiaLoreu bestand, welche Cnippellarier 
genannt wurden. Allein dieser ungeordnete, z. Th. unvoll- 
kommen bewatfiiet{! Haufe wurde mit Leichtigkeit von den 
zwei Legionen zerstreut, die endlich unter Führung des 
G. Siünsy des Statthalters vom oberen Deutschland, heranrück- 
ten, die unbeweglichen und unverwundbaren Gmppellaner 
wurden mit Aexten und Beilen todtgesohlagen, Sacrovir gab 
sich aelbBt auf der Fiuoht den Tod. In Rom hatten sieh die 
iiagalüdiaten Gerikchte Terbreitet; ee hiesa , 64 gaUisobe VcHkei^ 
sdmften atandan unter dnn Waffin , deataelie ViäDnr hätten 
sikih mit ihnen Tereinigt, und auch Spanien wanke in amnep 
Treue, die ö&ntUdie Meinung yerlangte, dass Tiberiua aitf 
den Sehauplatz des Krieges eile und der drohenden Gefthr 
begegne. Allein Tiberius blieb unbeweglich und schweigsam, 
bis er mit dem Hergang* der Dinge dem Senate zugleich das 
Ende derselben melden konnte. 

Noch ist HUR den letzten Jahren des Tiberius (35 — 37) 
eines äusseren- Vorgangs an der fernsten Grenze des römischen 
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Bdcto BQ gedenken. Dar FariiherkSiug Artabanns (o. 8. 180) 
durch d«n vnkriegeris^n mid imthitigen Geist der rSmieohen 

Regienin^ übermüthig' gemacht, hatte sich nach dem Tode 
des Königs Artaxias (o. ö. lf<2) Armeniens bemächtigt und 
daselbst seinen Sohn Arsaces als König eingej^ot/t und sich 
auch sonst den Römern gegenüber stolz und anmaassend be- 
Aviesen. Tiberius hatte dies ertragen, um einen Krieg zu 
vermeiden, bis sich eine dem Aitabanus feindlich gesinnte 
Partei der parthischen Grossen durch heimliche Gesandte an 
ihn wandte nnd ihn bat, ihnen den letzten noch übrigen der 
Tier nach Born gesandten Söhne des Phiaates, der denselben 
Ijfamen -wie aein Vater tmg, als Eiteig m schidien. Dies 
bot dem Tiberius eine> erwttnadhte Gelegenheit, den Artabanne 
mit den Künsten der Politik vnd der Intrig^e an bekämpfen. 
£r entsandte also den Fhraates, nnd als dieser in Syrien 
gestorben war> einen anderen Yerwandtsn des parCfaisoheii 
Königshauses, Tiridates, um sich mit Hülfe der dortigen zum 
Aufstande bereiten Partei des Reiches zu bemächtigen. Zugleich 
veranlasste er einen Bruder des Königs von Iberien, den 
Mithridates , in Annenien einzubrcr hon. Es gelang dem Mithri- 
datea , die Parther zu schlagen und sich Armeniens zu bemäch- 
tigen, und auch Tiridates drang in Parthien ein, von L. Vitel- 
lius unterstützt, dem Tiberius die Leitung der Angelegenheiten 
des Orients übertragen hatte, der indess die römischen Streit- 
kräfte nnr aa der Grenze dee parthischen Beiches zeigte, ohne 
sie im Intaresae des Tiridates thätig zn wwenden.' AUes 
fiel dem Tiridates zu, nnd Artabanns sah sich gendthigt, Mk 
dnneh die Phulit za den Soythen sa retten. AUein Tiridates 
handelte nicht mit der nothigen Basohheit nnd Bnergie, nnd 
das Emporkommen der einen Partei erregte den Neid nnd die 
^fersQoht einer andern Partei. Diese holte den Artabanns ans 
dem Scythenlande zurück, der nun sein Reich wieder eben so 
schnell gewann als er es verloren hatte. So waren die Ange- 
legenheiten des Orients zwar nicht fest geordnet, aber doch 
aunächst wieder zur Ruhe gebracht. 

Dies sind die einzigen äusseren Ereignisse aus der Regie- 
rung des Tiberius , von denen die G^eschiehte noeh zu berichten 
"welaa. Die innere Geschichte bietet vns awar einen tiri rel" 
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dieren Stoff. Allein die datun emsohlftgendra Vorgänge, 
welche in den Aiuuden unseres Haopigewähremaims Tadtos 
vier Bttober fiültea (von denen uns swei ganz, von dem dritten 
ein kleiner» Ton dem vierten der grössere Tbeil erhalten ist)/ 
sind für nns nur ven besohranktem Interesse, Sie bestehen 
zum grossen Theil in Anklagen und Prooeaaverhandlungun, 
nnd wenn dieee fttr nns wegen der rfaetoriscfam Kunst, mit 
der sie von Tacitup dargestellt sind, und wegen der Theil- 
nahme, die wir für die Person des Darstellerb Legen, einen 
grossen Reiz haben und den nächsten Lesern gegenüber dop- 
pelt bereehtig-t waren , weil diesen die Torsdnun , um die e« 
sich handelt, näher Btanden, nnd weil für sie die genaue Kennt- 
ui»s dieser V orgänge auch einen practischen Il^ntzen zur Beur- 
theilung ihrer eigenen Zeit haben mochte *) : so wird doch ein 
neuerer Greschichtsschreiber sieb darauf beschränken müssen, 
die wichtigsten derselben henrorsuheben nnd von den übrigen 
ehie knme üeberaioht an geben. 

Die naehsten Jahre nach dem Tode des Germanions seigen 
nns in dem Verhalten des Tiberius nooh keine wesentliche 
Yer&nderung. Wir hören, daas im J, 80 eine der vomehm- 
sten Frauen , Aemilia Lepida , des Ebebmcfas , der Gilbnascherei 
nnd des Majestätsverbrechens angeklagt nnd zum Exil venir- 
theilt wird, dass im J. 21 ein gewesener Statthalter von Crpta 
der Erpressung, aber auch zugleich des MajesUitsverbrechens 
angeklagt und verurtheilt , und ein anderer minder bedeutender 
Hann erst wegen Ehebruchs treigesproeiien , dann aber wegen 
Majestätsverbrecbens nochmals vor Uericht gefordert und 
nun verbannt wird, dass in demselben Jahre ein Dichter, 
Lutorius Prisons, der voreiliger Weise während einer Krank- 
heit des Drnsus ein Gedicht auf dessen Tod gemacht and die 
Thorb^t begangen hatte, es in einer Gesellschaft vonsnlesen, 
deshalb angeklagt, com Tode verurtheilt und wirkh'oh hinge- 
richtet wird, dass endlich im J. 22 wiederum ein gewesener 



*} Tac. Ann. lY, 33: converao rerum statu neque alia re Romana 
4uum ei unus imperitet , ha* c conquiri tradique in rem fuerit , quia pauci 
prudentia honcstu ab deterioribiu, attlia ab noxüa tiiaoernunt, plaraa 
alionuu erentis docentur. 
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Staffiialter, 0. Sflanus, wegen ErpresBimg in der EroTios Amen 

und wegen MajesfcätsTerbreolieBs angeklagt umd Tenirtheilt 

wird , während in demselben Jahre das gleiche Schicksal einen 
Andern lediglich wegen ErpresHUiig iritlt. Ks sind, wie man 
nicht, uicht allzu viele Fälle, die uns berichtet werden, allein 
überall, den letzten Fall aui^genommen , ist es das Majestäts- 
verbrechen entweder allein oder dt» h hauptsächlich, wa8 die 
Vemrtheilung herbeitiihrt , *) und wenn nicht Tiberius, son- 
dern der Senat die Untersuchung führt und das Urtheil sjknolity 
80 ändert dies nichts in der Sache, da der Senat immer auf 
direeten oder indireoten Antrieb dee Tibenos und unter deosen 
yenuttwerkuBg handelt, "wae freilioh den letateni nicht 
abhieH, ge§^ die sclaTiadie Qtemaxxng dee Senate die tiefte 
Yeraohtong va hegen und sie aolb Naohdn&oUidiBte auszu- 
sprechen. ••) 

Nun Mit ee aber in dieser Zeit auoh Mneswegs an 

Vorgängen , die uns den Tiberius in einem gönetigeren Lichte 
zeigen. Es kommt ein Fall vor, wo zwei Angeber nicht nur 
ihren Zweck verfehlen, sondern auch bestraft werden, was 
freilich in Abwesenheit des Tiberius gebchali und wenigstens 
vom Publicum nidit ihm, sondern seinem Sohne Drusus, der 
in diesem Jahi'e (21) Consul war, zum \ erdienste angerechnet 
wurde; in dem erv^'ähnten Falle mit Lutoriue Priacns epvaoh 
Tiberius, der auch damals noch von Rom abwesend war, in 
einem Briefe sogar einen leieen Tadel gegen die Voreiligkeit 
des Senats aus, welcher darauf den Besehhus ihssto, dase 
die Todesurtheile hnmer erst naeh AUaaf Ton aehn Tagen 
▼oUsogen werden sollten , um dem Tiberius eine, freiUob nie 
Ton 2un benutate Frist sur Begnadigung zu gewähren, und 
im J. 22 wird eine Anklage gegen den Bitter L. Bnnius 
durch TiberiuB zurückgewiesen, der von Fontejns Capito 
denunciert worden war, weil er eine silberne Staiue des Tibe- 



TIm. Abb. DI, SS: addito iiiS|Mlalii eriiiitiM, quod tun omiiiim 
•eewatioaiim «omplffmentwn ent. 

Eheedat. HI, 65: Memoria« proditar Tiberiom, quotiens curia 
•grederctor , graeoii mbw im bnaw modnm doqoi Miitoai: O h«aiiiM ed 
MTritatem pantof! 
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mm habe einsohmelBen und daa Silber in Geiitiie* aa gewObn- 
lidiem Gebrauoh habe iimarbeiten bmen. 

Perher wird aaa dem J. 19 beriehtet, daaa er bei einer 
grossen Tbeumng der Noth des Volkes dnroh sdne Freige- 
bigkeit abgeholfen nnd aaeh bd dieser Gelegenheit wieder den 
ihm TonNeaem angebotenen Ehrennamen Vater des Vaterlandes 
abgelehnt habe. Als sich im J. 20 ergab, dass das rapisrh- 
Pü}»]iäis( he Gesetz niüht sowohl dazu diente, poinem Zwecke 
geni.'tss die. Ehen zu befördern, al« vielmehr nur als Handhabe 
zu iJenuuciationen und Anklagen benutzt wurdo, so traf er 
eine heilsame BeBtimmung , durch welche die allgemeine Sorge 
und Ecdriingniss wenigstens für einige Zeit beseitigt wurde. 
Im J. 22 wurde das Asylrecht einer grossen Anzahl asiatischer 
Städte, welches zu vielfachen Missbräuofaen führte, in einer 
zweckmässigen Weise besohiänkt, nnd als in demselben Jahre 
im Senat der Antrag gestellt wurde, dass gegen den herr- 
schenden Lvzns mit strengeren llaassregefai Yoigeschritten 
werden sollte , so trat er dem in einem Briefe Ton nnTeikenii- 
barer hoher Weisheit entgegen, worin er namentüoh ansein- 
andersetale, dass nene Verbote nichts nütsen, sondern nur 
Uebertretungen herbeifüliren und dandl durch die Abschwächung 
des sittlichen Gefühls schaden würden, *) dass Luxus und 
Schwelgerei ein üebel sei, gegen das ein jeder in «ich ankäm- 
pfen müsse. Er verllinderte dadurch , dass dem Anti'ag Folge 
gegeben wurde, und dies wurde um so dankbarer anerkannt, 
als nach der allgemeinen Meinung neue Geseti» Yoraussichtlich 
nur zu tendenaiösen geriohtüohen Verfolgangen gefilhrt haben 
würden. 

In dieser Weise Tsriief die Zeit bis zum J. 28, nnd 
Tkdtas unteriässt nicht, dem Tiberins die ansdrükliolie Aner- 
kennung au zollen , dass der Staat bis dahin wohlgeordnet nnd 
die Gestze, mit Ausnahme des ICiyestatsgesetzee, in guter 
üebnng gewesen, dass er für die Verwaltung wie für die 
Handhabung des Rechts eifrig gesorgt, dass er die Aemter mit 



*) Tu. A. m, 54: Nam si relia quod nondvm vetitazn est, tiiiMM 
n«* vetero, at li pnriiibäla irnpone tnouoanderi«, mqw nndit «Uro Mqm 
pttdor eil 
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der gebiihwwwleii BükiMhi aqf die Anaprüiohe der Geburt (denn 
«Qoh diese AiiBprUohe gelten dem G^6obiobta8obr«iber für 
bereohiie^) und des YeidieDstes beaetsi, die Brovinien so Tiel 
ak mö^oh vor Bedittataingen geeohÄtst, der Noth des Volks 
in theoren Zeiten mit Freigebigkeit »bgeholfim und auch in 
s^nem Privatleben Habsnoht, Anmaaesong und Willkür Ter^ 
mieden and seine Sclaven und Freigelassenen in Zncht und 
innerhalb der gebührenden Schicinkcn gelialLcii habe: Alles 
dies freilich, wie unser Geschichteschreiber hinzufügt, in 
einer rauhen, absto&seuden, Haas .und Furcht verbreitenden 
Weise. *) 

Bis eben dahin bot aber ibrner auch sein Haus den 
Anblick Yoa Qljkk und Wohlergeben. Sein Sohn Drusas, 
jetzt ungefähr 30 Jahre alt, war von ihm im J. 22 zum 
Mitinbaher der tribiiBiraschen Gewalt erbeben und damit als 
sein Naehfiilger beaekdmet worden; derselbe war in glllckliolMr 
Sbe mit lim» der. Sobwester des Gennaaiona, yerbeiratbet^ 
welche ibm eine Toobter Julia und swei Zwülingssöhne geboren 
batte. Ausserdem lebte von mäanUohen üfitgUedera der kai- 
seiliohea Pamilie nodi Claudius, dar Bruder des G<ermaaion% 
und 3 Söhne des Germanicus, durch Adoption die Enkel des 
Tiberius, !Nero, Drusus und Gajus Caligula, von denen der 
erstere bereits im J. 20 die männliche Toga empfangen hatte, 
während Drusus dicHo Stufe in dem J. 23 erreichte und Gajus 
Galigula jetzt etwa 11 Jahre alt war. 

Diese im Ganzen glückliche Lage des Staates wie den 
Xiberins selbst erlitt im J. 23 dadnrob eine wesenUiobe 



«) Die BMlen, wekbe dim Auwtowng det liberiw entheUmi 

(Ann. rV, 1. 6), Schemen mir nicht immer von denjenigen hinlängUeb 
beachtet zn sein , welche den Character des Tiberitis mir in g'ünstig^em 
Lichte Bchen und metucu, die Darstellung des Tacitiis vou demselben 
sei dosswrpren so düster ausppfallen , ■weil Tacitus die Verwaltunjsr des 
Beichs uud diu Verdienste, diu sich TiberiuA um diese erworben, ganz aus 
den Augen geieM bibt., Haa liebt, dsie. 4iM keineewege der FeU ist, and 
dsis TMitiu sonaeb den Chankter dei TSberim brots dieser Yerdieiute 
ao anfgefowt bat, wie wbc ee bei ibm finden. Bas S&uige, waa aooaeb 
in die e e r Hiwaieht von ibm geaagt waadoi kann» irisd sein, dass er die 
Yerwaltong des Beichs nicht genug hertargebaben und ihr bei aeinem 
ürtbeü äber Tiberina aiohl genng flaltang ai^ariiiBil babe. 
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Umwandlmig, 4aM die Goichicke Borns und des lämiachem 
BeiohB Yon ann an fiwt gänilioh in die Haade dnee Mannea^ 
des Aeüiia Sejamui gmetiieii, der, olnrohl sohon Inaher 
nieht ohne ^nfhiss. auf TiberioB, doch jetst erat au emor 

herrechenden Stellung' golangfte. Er stammte aus dem Ritter- 
Blande und liatLc .sicii dudurch, dass er bich orbL an ( '. Cacbar, 
daim au Tiberius anschlos«, alliuählicli au8 verhältnishiuässig 
niedrigem Stande immer mehr emporg-earbeitet. Er war beim 
Rcg-ierung-hantritt des Tiberiim mit seinem Vater zusaiumen 
Bel'eiilshaber der Priilorianer und benutzte die Stellung- in der 
J^ähe des iLaisers , die ihm dieHOS Amt yerlieh , um sich durch 
eifrige röokaiohtalofie DienBtleiataBgen und durch aobmeiQbehide 
Einflaatorongen, inabeaondere gegen GennanioiiB tmd aeine 
Familie, immer' mehr in eemer Gnnat feetEoseteen nnd aieh 
ihm immer onentbehrlicher zu machen. Er maehte auf 
dieaer Bahn ao raache Bortaohritte, daaa ihm achon im J. 30 
die Anaaioht anf VerMhwägerung mit dem kaiaerliohen Haaae 
dnnsh YerheiraibQng seiner Tochter mit dem Sohne dee Ohm- 
dius eröfliiet und im J. 22 auf Veranlassung eines besonderen 
ausgezeichneten Lobes, das ihm Tiberius in einem Briefe an 
den Senat zollte, seine Statue im Theater des Pompe jus 
aufgestellt wurde. Den eigentlichen Grund aber zu seiner 
herrschenden Stellung legte er im J. 23 dadurch, dass er die 
Prätomnar, die biaher theilu in Horn theüs in der Umgegend 
aeratreat gewesen waren (o. S. 48), in einem festen Lager 
veveinigte, das im Kordosten der Btadt z'wiaehen dem Collini- 
aehen nnd Virainaliaohen Thore angelegt iraide. Hierdurch 
Warden die Prätodaiier anerat an der hedeoteaden Macht, ala 
die wir sie von nnn an kennen lernen werden, da aie erst 
dnrdi die Yeceiaigong uoh ihrer ToUen Staike hewnaat 
wurden , *) und dieee Macht lag sunüchat ganz in der Hand 
des 8ejan, der jetet nach Entfernung seines Vaters ihr einaiger 
Befehlshaber war, um so mehr als Tiberius ihm die Bmen- 
nun^ uer Tribüne und Centurioneu völlig überüesb. daneben 



*) Tadtu beieiclmet den Zweck diflMr Ifaumreg«! ndt fol|;end«i 
Worten (TV, 2): ut limtü ünperia Mdpcmt nnmeroqpie et robore et 
tiin ktflr ce Adoon iipiis, cetsEis netos oraMtar. 
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Btieg seine GuBBt bei TiberiuB immer höher) der weit entfernt, 
sein sonstiges IGsstranen aaoh auf ihn zn übertragen ^ sieh 
vielmehr in den Beweisen seines Vertrauens nnd in den Ehren 

TiTid AuBzeicliuuugen, die er aui üiu liäulto, nicht genug tbun 
kunnte. 

Es ist die uaheliegeude Frage anfgcwort'on worden , vvhh 
dem Bejari dirsen bodeutonden Einflu8K auf den argwolmisrhr'T) 
und schartrtiiinigen Tiberius verechafit habe, nnd unser 
GeHchiclusschreiber Tacitus ist so wenig im Stande, diese 
frage auf natürlichem Wege zu lösen , dass er seine Zuflucht 
zu einem besonderen Zorne der Götter gegen Rom nimmt, 
dem der Untergang wie die Madit dee GünstUngs gleich 
sehr zmn Veiderben gereieht habe. Sqan war einer von den 
gewaltigen und gefiihrliohen Henfeehen, die yon der Natur 
mit anaaerordeniKohen Gaben anagestattet, ohne jede Bück- 
sidit anf irgend eine sittliobe Schranke mit AnspannuBg aller 
ihrer Kräfte lediglich anf Befriedigung ihres Ehrgeizes nnd 
und ihrer Herrschsucht hinarbeiten. L uermiidlieh thätig, mit 
jener geheimnisHVollen Macht iiber die Geniüther der Men- 
schen begabt, die Alles in ihre Bahnen zieht und mit sich 
l'ortreibst, da« Kühnste wag'cnd nnd auf dem Wege längs 
dem schmalen Abgrunde des Verderbens, ohne zurück oder 
zur Seite zu blicken, unablässig auf das vorgesteckte Ziel 
rordringend, kein Mittel der List nnd Schmeichelei oder der 
Gewalt verschmähend: so hatte er sioh in die Gunst des 
Tiberins eingeecbmeidielt, indem Bt seme cdieimeii. düsteren 
Gedanken errieäi nnd nährte, so hatte er si<di zmn Werkaeng 
für die Verwirklichnng dieser Gedanken gemacht, so umspann 
er ihn jetat mit einon Keta dnnUer, zn schweren Ywbreehen 
führender Faden, nm endlkdi die Spitae seiner Tläne nnd* 
Intrignen gegen ihn selbst zn kehren, dabei aber, durch die 
überlegene Schlauheit des Meisters überwunden, einen lall 
zu thun, so jäh und ftirchtbar, wie er sich nur in wenip^cn 
Beispielen der Geschichte an übermächtigen und Übermut higen 
Günstlingen von Fürsten wiederholt hat. Wenn nun Tiberins 
das Emporsteigen dos Sejan eine ziemliche Reihe von Jahren 
hindurch nicht nur geduldet, sondern auch auf das Angelegent" 
lichste unterstütat und gefördert hat, ao ist die £rklarang 
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hiervon siuu Theil daris sa suiibfiD, dass Sejan nicht zu- der 
hohen Aiistokratae gelicirto, deien Fandaeliefkeii TiberlnB 
haupimoUidi fiirolitete, dMS er Tidbiehr von verhältiuaaauissig 
' niedriger Gebnrt nnd desswegen^ vfib TOwrins «euiie, aneaer 
Stande war, ihm gefiüuiicli sa werden. £e ist in dieser Hin- 
sieht bemeikenswerth , dass 6ejan , wShiend er alle Haoht besass 
nnd mit den nbertriebensten ansserordentlidieD Ehren ttber- 
hautt wurde, doch von den Luhen übrigkeitlichen Aemtern, 
die als das Privilegium der vornehmen Aristokratie angesehen 
wurden, aufigcschlossen blieb, bis ihm endlich Tiberius im 
.T. 31, als Boin Sturz bereits beschloHBen war, das Conöulat 
verlieh. Der Hauptgrund aber liegt in dem beiderseitigen 
Charakter und in den beiderseitigen Neigungen und Fähig- 
keiten. Tibeiius war argwöhnischer, oögemderi ängatlicber 
Jfatur: vas konnte ihm also willkommener sein , ais in dem 
ktthnen, lasdien, rlkoksiohtskMeii, bei allem seinen Thon glück- 
Heben und dabei ihm selbst, wie er meinte, völlig evgebenen, 
sebwejgsamen 8c(jan ein Wericieng an finden, das die Gefebr 
der AnsfUhrnng deaaen, was er wttnsohte, nnd zugleich, wie 
er sich wenigstens einbildete, anoh die Yerantwortnng und 
die Gehässigkeit davon übernahm? 

NaclKicm nun aber Sejan auf die angegebene Art seine 
Macht i'cbi begründet hatte . so wandten sich seine Blicke von 
selbst auf diejenigen, die in der nächsten Umgebung des Kai- 
siTs Hoinen ehrgeizigen Plänen am meisten im Wege standen, 
und unter diesen zuerst aul' den Sohn und erklärten Nach- 
üoJger des Tiberius, auf DrusuB. Dieser, dessen Blick durch 
die Bifersucht gegen den Günstling Tersohärft wnrde, sah 
sdbetTOTstäadlioh den mit andern Augen an als sein 

Vater, nnd bei seinem leidensohaftliohen Tempenmeni enthielt 
er skh anoh nicht, semem Unmnth Worte an geben. Es 
kam SU beAagen Wertweobsdn awisdien Beiden, wobei Ihm- 
sna dem S^an sogar einmal mit eriiobener Baad gedroht nnd 
als dieser die drohende Bewegung erwiederte, ibn ins Gesiebt 
geschlagen haben soll Um so mehr glaubte nun Sejan , ausser 
durch seine Herrschsucht jetzt auch durch Kachsncht und durdi 
perftonlicheu Ilass aufgestachelt, Hand ans Werk legen zu 
müsficn. £r setste also seine Yerl'uiirungskünste gegen Xiivia, 
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die GtmaUixi de« J>rfunB, in Bewegung^ spiagelta ihr tot, 
daas er sie lielmthien und die Heffnohaft mit ünr tiraflen werde, 
TflratieM, um ihr desto mehr. Tertranen eheolKssen, sttne 

Gemahlin Ajucata, und als Li via gewonnen war, wurde Dru- 
8US unter Beihült'o oinos Arztes und eines bcstochonen ver- 
trauten Dieners des ausersehenen OplVas durch langRam 
wirkendes (Jift getodtet; was Alk^ 8 Jahre später naeii dem 
Sturze des Scjan durch die verslusseue Apicata angezeigt und 
durch eine angestellte Untersuchung bestätigt wurde. 

Es ' ist nicht zu denken, dass nicht Tiberius den Tod 
seines einzigen Öohnes schmenBUoh empfunden haben aMe, 
Sein Terschloesenes Wesen Hess es aber niobt zu, dase er 
seinen Sohmaa geäussert und dadurch mit irgendwem gelheilt 
hiitte. Er kam daher nioht nur 'während der Kraaldieit» 
sondern andi unmittelbar nach dem Tode des Brnsus, wie 
gewdhnlioh, in den QwaA, und als er das erste Mal nach 
dem Tode , noch ehe die Leiche begraben war, in demselben 
erschien, hielt er, um die ihm mit allen Zeichen der Traner 
entgegen kommenden Benatoreu aufzurichten , eine lungere 
Rede, in welcher er ausführte, dass er den Trost über den 
erlittenen Verlust in der Sorge für den Staat suche und finde, 
und den Senat aufTorderte, statt des Verstorbenen die Für- 
sorge für die Kinder des Germanicus , von denwi er die beiden 
ältesten, Nero und Drusus, herbeiholen liesB, zu übernehmen. 
Er würde, setzt Tacitns hinzu, bei seinen Zuhörern Glauben 
und Theilaahme und Bewunderung geiSuKlen haben, wenn er 
nicht auch bei dieser Oelegenheit das alte Gaukelspiel wieder- 
holt hXtte, indem er erküirte, er werde die Heinschaft nieder- 
legen, es möchten sie die Consufai oder irgeoul ein Anderer 
übernehmen. Für sein Terhalten bei dieser Gelegenheit ist 
auch noeh eine' Anekdote eharaktMisÜsch, die uns to» 8ueton 
überliefiört wird. Als die Bewohner von Troja ihm ihre Theil- 
nahme an dem erlittenen Verlust etwas verspätet bezeugten, 
so drückte er ihnen zur Erwiederung seine Condolenz darüber 
aus, dass sie in Hector einen so ausgezeiobneten Mitbürger 
verloren hatten. 

Die Stimmung des Volks drückte sich in einem Gerücht 
aus« das Hft^mftift <mtafj>.iriri nnA aifth lAiMre iwiiiAiiL Man erzählte 
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sich, der Vater selbst labe dem Sohne den CHftbecher gereidii 
Sejan liabe nSmlioh den TiberiuB vor dem ersten Becher 
gewarnt, der ihm demnächst am Tische des Dnisus darge- 
boten werden würde. Tiberius hübe demnach den vcrdäehtig'en 
und durch Sejan wirklich vergifteten Becher seinem Solin 
übergeben und dieser hab(^ ihn ausgetrunken. Wenn das 
Gerücht auch unglaublich ist und als solches auch von Tacitus, 
der es uns überliefert hat, bezeichnet wird, so zeigt es doch 
deutlich, welcher Art die Gefühle waren , die das Volk gegen 
Tiberius nnd sein Haus hegte. Obgleich Drnsus selbst nicht 
verhasst war, so freute man sich doch, dass die Hoffiiung 
der Nachfolge auf dem Thron yon dem Hanse des TiberinB auf 
das des vielgeliebten Germanicns Übergegangen war. 

Je mehr der Tod des Bmsns ohne lebhafte Theünahme 
nnd ihst unbemerkt TorÜbergiiig, nm so mehr ftthlte sich 
Sejan ermnthigt und angetrieben, weiter gegen die Söhne des 
Oermanicus, als die nächsten znr Kacfafolge anf dem Throne 
berechtigten, und gegen ihre «toke Mutter Agrippina vorzu- 
schreiten. Durch Gilt war hier bei der Unvcrführbarkeit und 
Wachsamkeit der Mntter nichts auszmichi^n. Er schlug also 
einen auf den verwundbaren Fleck der Agrippina wohlberech- 
neten Weg ein , indem er den Tiberius gegen die angebliche 
Herrschsucht zuerst der Mutter, dann auch der Sohne auf- 
reizte nnd die Agrippina wie ihre Sohne durch seine Werkzeuge, 
die er sich in ihrer Nähe verschaffte, zu nnyorsichtigen , der 
ICissdeatung ausgesetzten Aensserungen verlockte, die er 
dann dem Tiberius zu hinterbringen wusste. 

Eine besonders günstige Gelegenheit zu solchen TerdSch- 
tagungen bot sich ihm zu Anfimg des J. 24 dar, als zu dieser 
Zeit die Priester, jedenfUls in der Meinung, sich dadurch 
dem Tiberius gefiülig zu erweisen, neben dem Klüser auch 
Nero und Dmsus in £e üblichen Gebete smfhahmen. Tlberins 
war in seiner Eifersucht nnd Missgunst darüber .so aufgebracht, 
dass er den Priestern darüber Vorwürfe machte, indem er sie 
fragte, ob sie dies in Foigc von Bitten oder Drohungen der 
Agrippina gethan hätten , nnd sogar im Senat die Sache zur 
Sprache brarhte, um davor zu warnen , dass man nicht durch 
Übertriebene und vorzeitige Ehren in den erregbaren Gemüthem 
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der Jünglinge TerdDrUicfae Hcffinmgen erwedcni möchte. 
Sejan aber benuiaite diese Stinumuig des Tiherins eofort, nm 
ihm Yorznspiegeln, daee es eine giosae Fsariei der Agrippina 
po Staate gebe» und in seine argwöhnisohe- Seele die Besoigaiss 
Tor einem drohenden Attentat auf seine Herrschaft sn senken. 

Indess der Ton Sejan eingeschlagene Weg war, wenn 
auch sicher , doch weit aussehend , *) und so verging , ehe er 
zu seinem letzten Ziele führte, eine längere Zeit, die zunächst 
vo.n Vorgängen der gewöhnlichen Art ausgefüllt ist. 

Im J. 24 wurde G. 8iliuK angeklagt, der Slailhalter des 
oberen (Tcrmaniens der ehetualip:e Legat dos Germanicus, der 
sich im J. 21 durch die Niederwerfung des Aut'standß in Gal- 
lien ein besonderes Verdienst erworben hatte (o. S. 194). 
Der Gegenstand der Anklage war, dass er den Aufstand in 
Crallien durch seine Zögerang absichtlich habe gross und 
gefiihrlioh werden lassen, um sich mit seiner Beendigung desto 
mehr Inrästen zu können, und dass er seinen Sieg dnroh 
Erpressung und Habsucht befleckt habe.**) Der eigentliche 
Grmnd aber war die. Anhangliohkeit, die er auch nach dem 
Tode des Germanicus seiner Familie bewahrt hatte; denn 
Sejan hatte dem Tiberius Torgestellt, dass ehn Ezempel statuiert 
werden müsse, um die Anhänger der Agrippina einzuschüchtern. 
El^cn dcsslialb wurde auch die Gemahlin des Silius, Sosia, 
mit in die Aukluge vertlochteu , die der Agrippina besonders 
nahe stand. Da.« Ergebniss war, dass Silius, um der Verur- 
theilung zu entgehen , sich selbst den Tod gab und i^osia 
verbannt wurde. Das Vermögen der Yerurtheilten wurde 
Ton Tiberius und zwar au seinem eignen Yortheil eingesogen» 

*) Ta«. lY , ?, : (|uia vi tot simul corripere intutuiu , dolus intervalla 
scelerum poacebat. * 

^ Venn Xtaitai (IV, 19) «neh bkrM h«Bi«rkl: Cnncta quaeili«MM 
mqwtitit ei«r«ila» so liiid wir aieht bonehtigt snwmiilimiMi , dm g«ga» 
SfilinB tmd Mine Oemalilin suner den aafeflUttCen noch beMwdere AaUa^ 
gen wegen unehrerbietiger EodMl oder älmlicher Dinge , die in unserer Zeit 
das übject der MajestätsprocesBe zu bilden pflegten , erhoben worden seien. 
Es scheint vielmehr in dießcm Falle in der alten ■\V%isp die angeblich« 
VerBäumni^s bei dem Aufstand in Gallien als Majostätsverbrechen angCBehcu 
und behandelt zu sein, was allerdings hinsichtlich der Strafe, die hier- 
dnieli Tenndkärft wurde, von Järheblichkeit war. 



Digitized by Google 



906 Xn. TfbttittB, OUigvl», Gtandiiu, Nero. 

das- erste Beispiel, wie ausdrücklieh bemerkt wird, wo.Xibe- 
rius seine bieherige Liberatiläfe und Enthatteaiakflit T<m firemdem 
Gut TiBdeugnete. 

In demaalben Jahre wurde L. fieo angeldagt, der Bradcr 
jenes Od. FIso, der m der Lebensgesoiiidito des Genoanioiis 
eine so dnnUe BUüLd emmmi, und diesem . sn Btok und 
Hbcbnutih Bkbt nnSindiGlL Er hatte fm J. 16 die Absicht 
ausgesprochen, sich von Rom ganz zurückzuziehen, um der 
Uiieiträ^lichkeit der uticntlichen Zastände zu entgehen, und 
war damals nur mit Mühe durch den Einfiusö des Tiberiua 
von der Ausführung' dieses Vorhabens zurükgebracht worden; 
danauf hatte er eiue Freundin der Augusta, Urgulania, ang-e- 
klagt und die Yerhängung einer Geldstrate gegen sie durch- 
gesetzt Durch Beides \nirde Tiberius aufs Empfindlichste 
yerletzt, er hielt es aber damals nicht an der Zeit, seinem 
Zorne freien Lauf au lassen. Jetet nadi 8 Jahren sdiien ihm 
die Zeit dasa gekommen zn sein. FSso wnrde wogen nnthr- 
earhietfger Aeosserangon angeklagt nnd inbrde yerartheilt 
worden ssm, wenn ihn nicht ein roohtMÜ^er Tod der weiteren 
Verfolgung der Anklage entaogen hätta 

£Sn drittsr FaQ dieses Jährte erregte das allgemeine 
Aufsehen nicht sowohl durch den Gegenstand der Anklage, 
als dadurch , dass ein Sohn als Ankläger gegen den eigenen 
Vater autstand. Der Vater , Vibius Serenus , selbst Ankläger 
von Profession, war, nachdem er Spauien als Statthaltin- ver- 
waltet, im J. 28 wegen Gcwaltthätifi^keit und Erpressung auf 
die Insel Amorgus deportiert worden. Jetzt wurde gegen ihn 
Ton seinem gleichnamigen 6ohne die Anlage erhoben, dass 
er den Au&tand in Gallien erregt habe. Er wurde Ton Amor- 
gos suräckgeholt und im Senat gefesselt seinem Sohne gegen- 
über gesteUi Dieser flihrte mit selbstgef&Uiger, aiegeegewisser 
Miene die Anklage ans, während der Yatar^ mit seinen Ketten 
klurrsndy den Tlooh über seinen Sohn herabrief nnd ihn herans- 
forderte, für seine Anklage die fehlenden Beweise beizubringen. 
Die üntermiohung fiel au Lngimsten des Anklägei-s aus; 
zugleich erhob sich der allgemeine Unwille des Volks g^e^cn 
ihn; er buchte also zu fliehen, ward aber zurückgeholt und 
genöthigt, sein Werk zu Ende zu führen. Gleichwohl aber 
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waae&e der Angddagto, ckh Tiberias gegen ikn ^nMsh und 
aDeiki Ungünstigw gegm ihn Yodotdito, venurthttli Boeh 
Teiiuttderte Tibenus wea^stens, dsM er hmgenchiet wurde; 
er wurde also auf die Insel Amorgns zarookgebraolii f&a 

Anderer, der als sein Mitschuldiger angeklagt worden war, 
der «^'■ewesenc Prätor Caecilius Cornutus, hatte sich der Ver- 
urtheilung schon vorher durch Selbstniurd entzogen. 

Noch wui-de im J. 24 ein gewesener Quastor des Ger- 
manien«, P. Suillins, der schon früher wegen Bestechung aus 
Italien verwiesen worden wai-, auf Verlangen des Tiberius mit 
der isohärferen Strafe der Deportation auf eine Insel belegt. 
Bagagen wurde jener Firmius Catas, der bei dem bturze des 
Libo als besondere thätiges Werkzeug gedient hatte (o. 8.176.), 
nachdem er Yom Senat wegen einer falschen Anklage zur 
Deportation TanurtheOt woiden, durdi Tiberius insoweit begna- 
digt, daaa er nur aas dem Senate geetoesen wurde. 

Das '{bigende Jahr (26) ist besonders durch einen merk- 
würdigen Prooess besdcbnet gegen Cremutins Oordns, der 
im Senat angeklagt wurde, well er m einem Geschiditswerk 
den M. Brutus gelobt und C. Cassius den letzten Römer 
genannt hatte. Cremutins Cordus, sein Schicksal erkennend 
und demselben mit Muth und Standhaftigkeit entgegen gehend, 
"vertheidigte «icli in einer llede, in welcher er seiner Verfol- 
gung die Freiheit der Itede und Öchrii't in der frühereu Zeit 
entgegenstellte und für die Zukunft prophezeite , dass man 
sowohl dem Brutus und Cassius wie ihm selbst und wia sttnsn 
Yeriolgeni gerecht werden würde. Barauf yerliese er den 
Senat und gab sich seihst den Tod. Sein Wnk wurde durch 
die Aedilen Terbrannt, gleichwohl aber — Idder sm für die 
naehste Zeit — heindidi geboigen und erhalten. ^ 

Kune Zeit darauf wurde ein Angeklagter , der gewesene 
Prooonsnl von Asien Fontejus Oapito, zwar freigesproohen, 
weil sich die Anklage als offenbar ungegründet erwies; der 

«) Tma, (lY, 36) fügt hinsn: Quo mapB ■osoriiiia eonian MA&n übst, 
qni pnetenÜ potantis erednut «stiagti pona etiun sequentis aavi memo- 
riam. Nsm contra puiitia ingamia gliaoü anetoritaa naqua aliud axtemi 
ragea ant qni eadem laeritia usi aiiitty nisi dadaeni aiU stque ilHa glo- 
riam paparafa. 
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FaU aber machte gl^ohwobl emen ongönstigieii Sindmok, weil 
der flache Ankläger; eben jener Vibioa Serenna, der Denmi- 
caant leinaa Vatera, durch die Protection dea Tiberina nnge- 
atraft blieb. 

Lndeaaen fehlte ea neben diesen nnerfrenliohen Vorgängen 
in unaerer Zeit (23 — 25) noch nicht Tiülig an anderen Ton 

günstigerer Art 

Im J. 23 wird den »Städten Cibyra in (Iroesplin'g'ieu 
und Aegiiim in Achaja, die durch Erdbeben schwer hciiu- 
gesuciii worden waren , ein Steuererlass auf drei Jahre 
gewährt; zwei An^ekluf^lr , die licst hiildigt worden waren, 
den Tacfarinas unteretützt zu haben, werden l'reig-esprochen ; 
und auch dies wird als verdienstlich anzusehen däBs eine 
Anzahl SchauBpieler , die dnrcb ihre Anmaassung nnd Sitten* 
loeigkeit aUgemeineB Aergerniao gaben , sna Italien Tcrwieeen 
wurden. 

Im X 24 gab Tiberina ein Beispiel Toa rascher und 
eneigischer Jnstia, welches kaum anders ala mit Bei&U anf- 
genommen werden konnte, indem er anf die Anzeige, dasa der 
MUnt Flanüna SÜTaana seine Gemahlin ana dem Fenster 
gestärst habe ^ sofort , da der Thäter -seine tJnsohnId behaup- 
tete, in dessen Wohiiuug^ eilte und ihn durch die vorhandenen 
Anzciflit II der an^jewendeteu (lewalt seiner Schuld überführte. 
Einen besonder» gunstig-en Eindruck machte es . als er bald 
darauf einen Kitter (.'ominius, der überwiesen worden war, 
ein Sciiniühgedicht auf ihn verfasst zu haben , auf die Bitten 
seines. Bruders begnadigte; wobei man auch bemerkte, dass 
er zum Eeweis, dass die bessere Nator in ihm noch nicht 
YÖllig nnterdrüokt aei, in der YertheidignngBrede dea Ange- 
klagten fliessender nnd beredter als je gesprochen habe. 

Im J. 35 wird ein Ankläger Terbannty weil er znr Zdt 
der lateinischen Ferien den I>m8nSy der während derselben das 
Amt des Stadtpräfecten bekleidete , m dem Angenbh'cke , wo 
derselbe in Begriff war, eine religiöse Handlung an Tollaiehen, 
mit einer Dennndation anging. Anch mag endlich noch eine 
Rede erwähnt werden , die er in diesem Jahre im Senat hielt, 
als die Spanier ihn um die Erlaubnis« baten , ilim und seiner 
Mütter einen Tempel zu bauen, und die wir nicht ohne Aner- 
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erkennimg dar darin ansgespTOoheiieii eben ao irebea als 
maBasTollen Gnmdtatze lesen können. Er begann damit, dass 
er sich wegen der gleioben Erlanbrnss entschuldigte, die er 
Tor einiger Zeit den Asiaten ertheilt hatte, wo indess der 
Tempel nißht allein för ihn und seine Mntter, sondern aneh 
fiir den Senat beschlossen worden s«, und i^ihrte dann ans, 
das» er sich wohl bewusst sei , ein Mensch zu sein , dass er 
zufrieden sei, wenn er seine Plliclit als fiolcher erfülle und 
diese Anerkennung der Kachwelt hinterlasse , dass Denkmäler 
von Stein werthlos seien und verachtet würden, wenn sie 
nicht ihre Weihe durch die Dankbarkeit der Nachwelt erhielten, 
IL dergl. m. Wenn wir auch nicht annehmen können , dass 
wir bei Tacitus den Wortlaut derselben lesen , 8o ist doch kaum 
zu bezweifeln, dass ihr Inhalt aus den Senatsverhandlungen 
im WesentUohen treu wiedergegeben seL 

Jetzt aber (im J. 25) trat S^an, der unzweifelhaft bei 
den meisten dieser Dinge durch Andere mitgewirkt hatte, 
wieder selbst herror, und zwar in einer ihn persönKoh betref* 
ienden Angelegenheit. Von der immer stdgenden Gunst des 
TiberiuB gehoben und sicher gemacht, wahrscheinlich auch 
durch das Andringen der Livia getrieben , richtete er an Tibe- 
rius einen Brief (denn obwohl Tiberius in Rom anwesend war, 
so pflegte doch der Verkehr mit ihm auf schriftlichem Wege 
zu geschehen), in weldioin cm- um die Hand der Livia bat, 
nicht, wie er schrieb, um eines \ ortheils oder der eig-i:iu'n 
Ehre willen, denn ihm sei es (ilück und Ehre genug, einem 
Fürsten wie Tiberius zu dienen , sondern um die Kinder der 
Livia gegen die Feindseligkeit der Agrippina zu schützen und 
dem Kaiser desto besser dienen zu kimnen. Er erhielt aber 
▼on Tiberius eine eben so berechnete und verklausulierte 
Antwort, in welcher das Gesuch zwar nicht abgeachlagoi, die 
Gewährung aber doch auf die Zukunft verschoben war. 

Es ist anzunehmen, dass diese Antwort nicht sowohl in 
der Ungnade als in der Unsohlüssigkdt des Tiberius ihren 
Grund hatte, dem jeder Schritt von Bedeutung schwer wurde 
und grosse Ueberwindung kostete; denn wir finden die Gunst 
des Sejan bei Tiberius in der nächsten Zeit keineswegs ver- 
mindert, und wenigstens später hat Tiberius, wie wir sehen 
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werden y wirklich das von ihm Erbetene gewehrt Gleichwohl 
schöpfte 8ejan Besorgnisse , und dies war der Gmnd, warum 
er jeizt einen Plan fuste, der für Born nberaoa nnheilToll 
werden nnd anf das letzte Jahrzehnt der Begierong des 
Tiherins den düstersten Schatten werfen sollte. Er heschloss 
nämlich , der» Tiberiiis von Rom zu entfernen nnd ihn nn einen 
Ort zu bringen, wo er der Anschauung- und unmitlclburen 
Leitung der Dinge vollkommen entzogen wäre. Er hatte 
dabei den doppolten Zweck , einmal auch lür sich das grosse, 
mit soinor alliniii litigen Stellung nothwondig verbundene, den 
Neid und die Eifersucht seines Ilerru herausfordernde äussere 
Gepränge zn vei-meiden, nnd sodann, den Geschäftsverkehr 
des Kaisers mit Kom, der aus der Ferne durch Vermittelung 
der nnter seinem Einfluss stehenden Centurionen würde gesche- 
hen müssen, ganz in seine Hand zu hringen. Er kam auch 
mit diesem Plane ganz der Keignng des Tibeiius entgegen; 
denn dksem mnsste der Umgang mit Menschen nnd die ein- 
mal ühemommene Bolle der Yerstellnng noihwendig immer 
mehr zur Last werden» er hatte sich durch den 7 jährigen 
Aufenthalt anf Bhodus an die Znrückgezogonheit gewöhnt 
und sie lieb gewonnen, er konnte ferner hoflbn , sich aut diese 
Art der drückend empfundenen Abhängigkeit von s(>iner Mutter 
zu entziehen, und endhVli, so glaubte man wenigsums, war es 
ihm unangenehm, der Welt sein dnreh da^^ Alter entstelltes 
Aeussere und insbesondere den Ausschlag im Gesicht zu zei- 
gen, au welchem er litt und den man allgemein als die Folge 
seiner Ausschweifungen ansah. So war Tiberins ohnehin 
geneigtf anf den Plan Sejana einzugehen, und sein Ent«chlu88 
wnrde durch einen zufälligen Umstand yoUends zur Beife 
gehracht. Bei einem Frocess gegen einen gewissen Votienne 
war ejn Zenge, ein Soldat, naiv nnd rücksichtslos genug, alle 
Schmähnngea gegen den Kaiser, die dem Angeklagten Schuld 
gegehen wurden, ausführlich nnd Töllig unTcrhüllt zu wieder- 
holen, wodurch Tiberins so aufgebracht wnrde, dass er Ter> 
langte, sich sofort vor dem Senat von den erhobenen Vorvnirfen 
reinigen zu dürfen, und nnr mit Muhe durch Bitten und 
Schmeicheleien beruhigt wurde. Dergleichen unangenehmen 
Seenen aber war er in Rom unjjeachtet der servilen Gesinnung 
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tief* Senats* iortwührond ausgesetzt: wie hätte er es al^o nicht 
vorziehen sollen, sich dagegen durch die Entfernung von Bom 
sicher zu stellen? 

Ehe indess dies Vorhaben zur Ausführung gelangte, 
imirde das Verhältniss zwischen Tiberius und Agrippina Vollends 
Terbittert und vergiftet Die Yerfolgung der Freunde des 
Hauses des Germanicus von Seiten Sejans wurde durdi die 
Anklage einer Verwandten und Freundin der Agrippina, der 
Claudia Fulcrai fortgesetzt, die mit ihrem angeblichen Ehebre* 
eher verdammt wurde. Agii}}pina eilte auf die Kaohrioht von 
der Erhebung dei- Anklage sofort zu Tiberitift. Sie fand ihn 
daiiiii beschäftigL , dem Augustus zu o]»t<Tn, und laacate ihm 
die hoffigsten Yorwürlc darüber, dass er, wahrend er dem 
AugusiuH durch Opfer göttliclie Verehrung zolle, dessen 
wahre Kachkominen (Tiberius war bekanntlich nur durch Adop- 
tion der Sohn des Augu&tus, wahrend Agrippina seine leibliche 
Enkelin war) verfolge und ins Unglück stürze; denn oß'enbar, 
sagte sie, werde nicht sowohl Claudia Pulcra als vielmehr sie 
selbst in der treuen Freundin angeklagt Der Kaiser antwor- 
tete ihr hierauf mit einem griechischen Verse, durch den er 
ihr zu verstehen gab, dass ihre Unzufriedenheit ihren Grrund 
lediglich in ihrer Herrschsucht habe.*) Als sie darauf, viel- 
leicht ans Verdmss über die VemrtheUnng der Claudia Pulcra, 
krank wurde und der Kaiser ihr deshalb einen fiesuoh machte, 
Hess sie sich , vom Schmerz erweicht ^ so weit herab, ihn nnter 
Thränon zu bitten, dass er ihr einen Gemahl geben möchte, 
durch den sie allein »Schutz finden könne; allein der Kaiser 
verliess sie, ohne sie einer Antwort zu würdigen. **j Endlich 



*) Tse. Ann. IV , AS : oorMptaaiqiitt grsMO v«mu admomiit, nxm ideo 
laadi, quia nom ngnaret. 

Taoititt (ly, 59) bemerkt ki«nii: Id ego » seriptonbus aniudium 
non traditum rcpperi in eommentsriis Agrippinae flliae, que Kcronls 
principis matcr vitüin siinm et cjisus sijorum postcris niomoravit. Man 
hat aus diesor ciiinmlii:<'ii Krwiiluinnj^ r Aufzeichnungen der jün;jercn 
Agrippina eine ausgedohutere Benutzung tlit^er, allerdings wahrscUeiuUeh 
nicht unparteüacben , Quelle gefolgert uud hierdurch ein aachtheüiges 
Licht auf die GUsnbwfirdigkeit dos Tseitas wesfoii woQsiL leh glanbe ab« 
^ehnehr das Oegentheü aaUiema su müssen, denn es ist klar, dass er 
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führte Sejan noch einen' Vorfall herbei, der den Hass ewischen 
Beiden aufs Höchste steigerte. Kr wusete der Ag-rippina den 
Verdacht beizabringon , dasH Tiborius sie verg-ifto-n wolle. Als 
sie daher das näclistc Mal bei Tibcrius K|it isto , rührte sie 
keine Speise an , und als Tiberius ihr mit eigener Hand einen 
Aptel reichte und als besonders wohlschmeckend rühmte, gab 
sie auch diesen an die Sclaven ab; worauf Tiberias zu seiner 
Mutter gewendet sagte: Würde es zu verwundem sein, 
wenn ich über diejenige etwas Hartes Terfugte, die mich der 
Giftmischerei bezüchtigt? 

Kaoh diesen Zwisohenvorgängeni die bereits ins J. 26 
fitUen^ föhrte Tiberius nodi in demselben Jahre seinen Plan 
aus, indem er uch zunächst nach Campanien begab unter dem 
Verwände , dem Jupiter in Capna und dem Augustus in Kola 
einen Tempel weihen zu wollen, aber um nie wieder nach 
Korn zurückzukehren. Seine Begleitung bestand ausser Sejan, 
ausser einem Consularen Cocccjus Xerva, der ihm seine I)ienste 
als Rechtsgelehrter leisten sollte, und ausser dem Ritter Curtius 
Atticus nur aus Leuten von politischer Bedeutungslosigkeit 
und von geringerem 8tandc, aus Gelehrten meist von grie- 
chischer Herkunft , mit denen er in seiner Weise wissenschaft- 
liche Gespräche pflegen wollte, aus Astrologen, den Gehülfen 
der besonderen Liebhaberei, die er mit Sterndeuterei trieb, 
und aus einer zahlreichen Dienerschaft Indess obwohl er 
durch Soldaten Besucher und Gaffer entfernt hielt, so war 
ihm doch Campanien nicht einsam genug. Daher setzte er im 
J. 27 seinen Bückzug von der Welt nach seinem eigentlichen 
Ziele fort» nach der Insel Capreä, die wenig mehr als eine 
Heile von dem Vorgebirge von Snrrent entfernt, durch ihr 
mildes Klima, durch ihre grossarligen Naturschönheiten und 
vorzüglich durch ihre ünzugnnghchkeit sich ihm ganz bet^un- 
ders empfahl und in der That für einen Charakter wie Tibe- 
rius einen Zutiuchtsort bot, wie es kaum einen jjassendeit n 
in der Welt geben mochte. Er liess den einzigen Zugang 



die Bemitsung als etwM B«ioiid«rw, tlt ein» Axuntdatub^ beMiduMt «nd 
eie duroih den Zmets a aciiptovilnie »miiliam non treditiun gewiieennaMeea 
eoleohiddigt 
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der Insel auf das Schärfste bewachen, baute sich 12 Villen, 
denen er die Namen der 12 Hanptgötter beilegte, und so 
braohte er hier den ganzen Reet seines Lebens mit geiiDgen 
Unterbrechungen zn , sich allen sinnlichen Genüssen nnd zwar, 
wie sich wenigstens die ferne missgünstige römische Welt 
erzahlte/ Yon der niedrigsten Art hingebend, ohne jedoeh je 
die Öffentlichen Angelegenheiten ans den Angen zn Terlieren, 
mid nur znweilen die Insel verlassend, um die Küste ron 
Campanien und Latium zu Wasser oder zu Lanrlc zu streifen, 
zweimal auch , um die äussere Umgebung- von Rom zu berüh- 
ren, aber nie um Rom selbst zu betreten, obwohl er immer 
vorgab, das» er alsbald \\neder nach Rom zunickkehren werde. 

Sejan hatte noch im J. 2G eine Gelegenheit gefunden, 
sich in der Gunst dos Tiberius immer mehr zu befestigen, 
Tiberius speiste nämlich einmal auf einem Land gute in Cara- 
panien in einer Grotte , als plötzlich die Decke derselben herab- 
stürzte. Alles floh in der höchsten Bestttrznng; nnr Bejan 
blieb nnd warf sich über seinen Gebieter hin, um ihn mit 
seinem eignen Leibe za decken, üm so mehr wurde er es 
also in immer höherem Grade, der die Öffentlichen Ghssohfifte 
leitete nnd Gunst oder Ungunst yertheflte. Als im J. 28 einst 
Beide, Tiberius und Bejan, eine kurze Zeit in Gampanien 
verweilten , war bti ihm das Drängen um seine Person und 
das Belagern seiner Thür von Seiten der aus Rom in Menge 
herbeiströmenden Senatoren , Ritter und Plebejer noch grösser 
als bei Tiberius , und auch der Ilochrauth, mit dem er die 
sich erniedi ig(UKle Schmeichelei zurückstiess, übertraf noch 
den des Tiberius. 

Das Hauptziel seiner Bestrebungen und Intrignen war 
noch immer das Verderben der Familie des Gennanicus und 
Aller derer, welche treu oder stolz genug dachten, um dieser 
auob im Unglück ihre Anhfioglichkeit zu bewahrea Einer 
der letzteren, TiÜus Sabinus, erregte durch die niedertrSchtige 
Art und Weise, wie er zu gebracht wurde, allgememes 
' Aufeehen. Es hatten sich vier Hanner Ton hohem Bange, 
gewesene Frätoren, vereinigt, ihn zu stürzen. Einer Ton 
diesen sdmieichelte sieh dadurch in seine Freundschaft ein, 
dasB er sich zum Vertrauten und Genossen seiner Klagen 
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über die öffentlichen Zustände und insbesuiulurc über das 
Unglück der Familie des Gcrniuiiicus nuuhtt!, und lockte ihn 
endlich in seine Wohnung, wo die übrigen zwischen der 
Zimmerdecke und dem Dache versteckt .waim und dem Ge- 
spräch lauBcbtcn , \im als Zeugen dienen zu können. Als Bie 
Bich aber so in den Besitz der erforderlichen Beweismittel 
gesetzt, meldeten sie Alles unter genauer Angabe des aohmn- 
2dg6n Weges, auf dem sie dazu gelangt, dem Tiberins, und 
dieser ertheilte dem Senate in demselben Briefb, in welchem 
er ihm die Üblichen Gliüökwünsche com neuen Jahre darbrachte, 
den Befehl, die üntersudiung gegen ihn yorzunehmen , vorauf 
er am 1. Januar 28 Temrtheilt und erdrosselt wurde. 

Koch wichtiger aber war es natürlich für Sejan, die 
Familie des Germanicus selbst aus dem Wege zu laumcn. 
Er umgab daher dtni ältesten Sohn Kero mit falschen Freun- 
den, die ihn zu unüberlegten Aeusserungen verlockten, welche 
sodann dem Tiberius hinterbi*acht wurden, er reizte seinen 
Bruder Drusus gegen ihn auf, dem er nach Beseitigung 
des l^ero die Aussicht auf die Nachfolge in der Herrschaft 
soigte, wodurch er zugleich einen Helfer bei der Anklage 
und Yerleumdung des ^ero und Stoff für die spätere Anklage 
des Dmsus selbst gewann; gegen Agrippina fuhr er fort die 
alten Anklagen des Hoohmuths und der Herrschsucht zu 
wiederholen. Dieses ganze Gewebe brauchte Zeit, .aber es 
wurde zu Ende gefülurt Bie Wirkung auf Tiberius zeigte 
sich zuerst im J. 28 in einem Briefe, worin , er dem Senat 
för die an Titius Sabinus geübte Gerechtigkeit dankte und 
sodann mit unzweifelhafter Beziehung auf Agrippina und Nero 
über die lielahrcn klagte, die ihm durch die Jlinterlist und 
die Nachstellungen der Menschen drohten. Der Ausbruch 
aber erfolgte erst im folgenden Jahre, kurz nachdem Augiista 
gestorben war, welche die Familie des Germanicus zwar 
hasste und ihre Erniedrigung gern sah^ aber doch ihre viillige 
Vernichtung nicht wollte. Da kam ein Brief des Tiberius 
an den Senat in Rom an, worin er der Agrippina und '^^ m 
Nero die heiligsten Vorwürfe machte, jener wegen ihiee 
Hochmuths und Trotzes, diesem wegen nnznohtigeu Lebens 
und als der Senat hierauf zu keinem Sntsohlnas kam, so folgte 
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ein Eweiter Brief , worin er das Volk wegen einiger Demonstfa- 
tionen sn Gunsten der Geföhrdeien hart tadelte, aber auch 
dem Senat wegen seines geringen Eifers einen gelinden Ver- 
weis ertheflte. Und nun erUSrte sieh der Senat znr Bestra- 
fong der Frevler bereit, sobald der Kaiser die Erlanbniss dazn 
ertheilt haben werde. Diese Erlanbniss wurde jcdcnlalU 
erthcilt — wir sind über diese Vorgänge leider nicht näher 
unterrichtet, da hiennit die grosse Lücke bei Tucitus anfängt, 
in der die Ereignisse zweier Jahre von 29 — 31 untergegan- 
gen sind — und nun erfolgte die Verbannung der Agrippina 
nach der Insel Pandateria und des Nero nach der Insel Pontia, 
von wo Beide nicht wieder zurückkehren sollten; Dnisus aber 
wurde bald darauf in ein unterirdisches Gemaoh des Palatiums 
geworfen und dort in härtester Gefiuigensebaft gehalten; so 
dass ausser dem nnbedentenden, in TdDiger Verborgenheit 
lebenden daadius jetst nur noch der etwa ISjfihxige Giyos 
Galigola awisohen Sejan und dem Throne stand. 

Andi Annins Gallus wurde um diese Zeit (im J. SO) 
beseitigt, jener Sohn des Asinius PoDio, der den Tiberius bei 
den ersten Verhandlungen im Senat in Verlegenheit gesetzt 
hatte (o. S. 146), und der schon desswegcn ein Gegenstand 
der Missgunst des Tiberius war, weil er die von ihm ungern 
verstossene Vipsania gelieirathet hatte; auch war er, wie man 
sich erzählte, d(>m Tiberius von Augiistns als herrschsüchtig 
und gefährlich, wenn auch zugleich als unfähig bezeichnet 
worden. Er hatte unter der Regierung des Tiberius eine halb 
schmeichelnde halb herausfordernde Eolle gespielt und sich 
zuletat noch dadurch Terhasst gemacht, dass er den Verkehr 
mit Agrippina nicht, wie ron allen angesehenen Männeni 
Terlangt wurde, au%^ben hatte. Jetst hatte er sidi su 
einer Gesandtschaft an Tiberius zu Ehren d^s Sejan gedrSngt; 
er wjirde yon dem Xuser aufii Freundlichste und Verbind- 
Uchste aufgenommen und bewirthet, gleichzeitig aher auf 
Veranlassung des Tiberius in Rom angeklagt Er wurde 
darauf dem Befehle des Tiberius gemäss in Rom von den 
Consuln oder Prätoron in Haft gehalten, um, wie der Kaiser 
schrieb, von ihm selbst nach seiner Rückkehr in die Hauptstadt 
abgeortheüt zu werden. Drei J^ahre lang wurde er dann unter 
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■trengstor Bewachung durch AasschHessnng yon aHem Veikehr 
und' dtireh Yorentbaltimg der hmreicliendeii körperlidiea ITah- 
nmg gequält, bis endlioh — 8o wurde wenigstens in Rom 
das Ende des bejammernsworthen Mannes allgemein aufge- 

fasst — (lif lla(^ho des Tibcriu8 gesättigt und sein Zorn so 
weit versühnt war, um ihn durch Hunger zu tödten. 

Sejan hatte jetzt den Höhepunkt seiner Macht erreicht. 
Tiberiufi und der Senat wcUeiterten mit einander, ihn mit 
Auszeichnungen zu überschütten. Es wurden ihm überall 
Statuen errichtet; os wurde beschlossen, dass sein Geburtstag 
ebenso wie der des Kainers gefeiert werden sollte; man brachte 
Beiden Opfer und Grelübde dar; wie an den Kaiser , so wurden 
audi an ihn tobl Senat (Jesandtachaftea abgeordnet; Tiberius 
aber beatimmte ihn jetat wiridioh au seinem Eidam;*) beseieh- 
Bete ihn wiederholt in seinen Ansdireibeii an den Senat als 
den Genoeeen seiner Mtthen; ernannte ihn und awar in Ge- 
meinschaft mit sich selbst fiir das Jahr Sl snm €k»nsa1 und 
bald darauf aum Pöntifex; endUeh Übertrug der Senat Beiden 
die consnlarieche Gewalt auf 6 Jahre, stellte für Beide gol- 
dene Sessel im Theater aul' und erklärt« durch einen besonde- 
ren Beschlusa sein Consulat zum Muster und Vorbild für 
alle folgenden Consulate. Man nannte ihn daher, als er 
das Consulat in Rom vorwaltete, während Tiberius in 
Capreä zurückblieb , halb scherzweise , aber doch wieder mit 
bitterem Ernste den Beherrscher des römischen Reichs und 
Tiberius den Inselkönig von Capreä, und AUea drängte sich 



Dms di«s wirUiflh gMohsli, geht ras Tbe. Y, S and VI, 8 

berror, wo er gener des Tiberius geuumt wird. Zonaras (XI, 2) nennt 
•lg seino Braut Julin, die Tochter dps DruBUS und eben jener Livia, um 
deren Hand Sejan im J. 2;> gitbeten hatte , und es steht dem nicht im 
"Wege, dass Tiberius* sonach nicht der Vater, sondernder Grossvater der 
Braut gewesen sein würde, da gcncr auch fiir progener gebrauchf wird, 
1. Nipp«rd«7 m t!M. Am. TV, lt. V, 6. Aucb moohta dsr snte 
Ottto der JvBm, Nero, jetzt bsrwti aaf der Kuel Ponlu gettorlMii eeia. 
Wir kdmieii iadMW dse Bedenken nieht onlcrdrSeken, dses diee^ Verlo- 
bung bei dem TerbiUliiu des Sejan n lina, der Matter der Julia ^ kavm 
glaublich ist; auch ist es auffallend, dass Tacitus bei Gelegenheit der 
Verheirathung der Julia mit Rubellius TJl;mdu9 (VI, 27) zw»r ihrer Ebe 
mit Neto, aber nicht ilurer Verlobung mit Sejan gedenlU. 
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um fiome Person/ mn ticli ihm ta empföhlen und seine Gnnst 
zn gewinnen. 

Indessen war wahrscheinlich schon jene grösste Auszeich- 
nung, seine Ernennung'- /um Consul und zmn J^litconsul de« 
Kaisers, eine Wirkung und ein Anzeichen der abnehmenden 
Gunst , da hiermit die Entfernung von der Person des Tibe- 
riüs verbunden war ; denn Tiberius verlanpf tc , das» er die 
Geschäfte des Consulats persönlich in Kom führen sollte. 
Und bald traten noch weitere Anzeichen hinzu. Tiberius 
legte das Consulat am 1. Mai nieder und nöthigie dadurch 
den Sejan ein Gleiches zu thun; er gestattete dem Sejan auch 
naohher nicht, wieder nach OapreS ra kommen, and als dieser 
den Bann unter dem Yorwande, seine kranke Bnmt in Car 
prea zu besnchen» sn dnrcbbrooben Yersachts, toUog ihm 
Tiberius die ffitte ab, indem er. erklarte, dass er selbst bald 
nach Bom kommen werde; jene Emesnang lom Pontffez * 
wnrde dadurch fttr Sejan werthlos gemacht, dass dieselbe 
Auszeichnung dem Cahgula gewährt wurde, der üburhaupt 
durch die Gunst des Kaisers wie des Volks inmier mehr zu 
einer für Sejan gefahrlichen Höhe emporstieg. Dazu kam, 
dass Tiberius in den Briefen an den Senat jetzt nicht seilen 
das sonst gewöhnliche Lob des Sejan wegliess, dass er ihn 
nicht mehr seinen Sejan, sondern einfach mit seinem Namen 
nannte, dass sogar Manches, was er that, getadelt, da!=<s 
seinen Ton ihm verfolgten Gegnern das, was ihnen nxn seinet- 
wiDan versagt worden war, jetzt gewiOirt wnrde, and dass 
endHch Tiberins dem Senate geradezn yerbot, irgend einem 
Sterblichen göttliche Ehren an erweisen. Sejan bemerkte diese 
Anseidien sehr wohl nnd traf seine Yorbereitongen, um sich 
nicht nnr mit Gewalt zn behaupten, sondern den Kaiser ans 
dem Wege zu räumen. Er kettete die Prätorianer immer 
mehr an seine Person und knüpfte mit zahlreichen Männern 
von Kang und Bedeutung ein geheimes Einverständniss an. 
Auf der andern Seite lähmte aber Tiberius steinen Entschluss 
immer wieder dadurch, d:iRs er mitunter Zeirhtn von Gunst 
einfliessen liess und neue Hoft'nungen in ihm erweckte. Es 
kann zweifelhaft sein, ob dieses zweideutige Schwanken von 
Seiten des Tiberius Berechnoag oder nnr Folge seiner ünschlüs- 
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sigkeit und seines ZögcrungssyBtems mt; jedenfalls hatte 66 
die Wirkung, dass Sejan wie yon einer Art Zauberbaim ge- 
feetelt in Unih&tigiceit erlialteii wurde. 

Endlich aber wurden die Terräifaeriflehen Bäne dee Sejan 
dem Tiberiua Terrathen. Ein Eingeweihter, Batrius Seouados, 
ein Client des Sejan und einer der Anklager des Cremutins 
Cordus, yerrieth das Geheimniss der alten wMfgpen Mutter 
des Germanicus, der Antonia, und diese hielt es tur ihre 
Pflicht, dem Tibcriub Aiizüige davuu zu machen.*) Nun war 
Tiborius g-enöthigt, einen Entschluss zu lassen, und er that 
dies ganz in seiner "Weise, indem er nicht Reine kaiserliche 
Macht oder gar seine Person gegen ihn einsetzte, sondern 
ihn aus der i^'erue durch Trag und Hinterlist bekämpfte. 
Zum Werkzeug wurde Naevius Sertorius Macro ausersehen, 
wahrscheinlich ein höherer Officier der Prätorianer, der sich 
• als Befehlshaber der Leibwache des Kaisers in seiner Umge- 
bung befiuid. Dieser woiide THia ihm im Greinen an St^e 
des Sejan anm Oberbefehlshaber der FMLtorianer eniannt und 
mit den genauesten Instructionen Tersehen. So langte er in 
der Naoht vom 17. aum 18. Ootober 81 in Bioin an und traf 
sofort die nöthigen Verabredungen mit dem Oonsul MemmiuB 
Regulus und dem Antulirer der Wiichtercohorten, Graecinus 
Laco, zwei Männern von erprobter Treue gegen Tiberius, 
von denen der eine ihn mit seiner bürgrerlichen Macht , der 
andere mit den unter seinem Befehl stehenden Streilkniften 
unterstützen sollte, und von denen der erstere tür den näch- 
sten Morgen eine Senatsversamnilung in dem Tempel des 
Apollo in der Nähe des Palatium berief. Am Morgen des 
18. Ootober traf Macro den Sejan auf der Strasse, der yoU 
Verwunderung über die plötaliohe Zusammenberufhng des Senats 
sioh mit seiner gewöhnlichen militariechen Boglestang nach 
dem Apollotempel bewegte; Macro begrusste ihn und flüsterte 
ihm Bu, dass enr üeberbringer eines Briefe sei, in welcihem 

*) Die lio(lliT«RitlieiiielMD FUm dw S^aa mtäam anoh vmi TacitoB 

bestätig^, der V, fi und VI, 8 einer „Verschwörung" dcRselben gedenkt. 
Tm üebrigcn beruht die obige Relation auf Joscphus {Antiq. XVII, 6, 6). 
Dio weise nichts von dieser Verschwörung ; bei Tacitus ist der Bericht 
«Latoo in der erwähnten grossen Lücke untergegangen. 
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ihn Xiberins zum Genoasto der tribunicischen Gewalt ernenne^ 
imd dM8 der Senat berufen sei, diese Ernennimg. zu vernehmen, 
so dass Sejan yoU schmeichelnder Hoffnung am Eingang des 
Apollotempels seme militärische B^leitong entUess imd mit 
stolzer, siegesgewisser Miene in die Yersammlong eintrat 
Ua^ wandte sich nun an die Prätorianercohorte, die vor dem 
Yersaromlungsorie Wache hielt; er kündigte ihr an, dass er 
zum Oberbefehlshaber der Prätorianer ernannt sei und yon 
Tiberius ein Geschenk füi" sie überbriuge, und forderte sie auf, 
Bich mit ihm in das Lager zu be^^eben, um dort das Nähere 
zu vernehmen; worauf Laco mit seinen Leuten die Wache vor 
dem Tempel übernahm. Jetzt übergab Macro den Brief des 
Tiberius an den r'(insul Kegulus, der ihn, nachdem die Sena- 
toren sich aUmühlieh vcrBammelt und dem Sejan die ühliohe 
Begrussnng und wohl auch ihre Glückwünsche wegen der zu 
erwartenden, neuen Auszeidmnng dargebracht hatten, yoibu- 
lesen begann, wahrend Maoro mittlerweüe das nicht leichte 
Geschäft yeirichtete« die Prätorianer auf seine Seite zu ziehen. 
Der Brief des Tiberius war überaus lang, um dem Macro tnr 
jenes Geschäft Zeit zu geben, er bewegte sich An&ngs* in 
Klagen über seine schlechte Gesundheit, über seine Terein- 
samte Lage und iibcr seine Absicht bald nach Kom zu kom- 
men, forderie den Cunwul Regulus auf, ihn mit einer bewaffne- 
ten Macht Yon Capreä abzuholen, verbreitete sich dann über 
unbedeuteiuie GeschiiftsBachen, wobei zuwril<in ein leiser Tadel 
gegen Sujan, zuweilen auch eine anerkennende Bemerkung 
mit unterlief, dann wurde der Inhalt für Sejan immer un- 
günstiger, bis endlich der Schluss mit dem Befehl kam, den 
Sejan ins GefKngniss zu werfen. Sejan befand sich während 
der Vorlesung durch die wechselnden Empfindungen des Er- 
Staunens^ der Furcht und der Hoffiiung unter demselben Banne, 
der seine Thätigkeit in den letzten Monaten gelähmt hatte; 
er war zuletzt so benommen und betra£fon, dass er den Na- 
mensaufiruf des Oonsuls gar nidit hörte und auf den zweiten 
Buf mit der Terwnnderten Frage antwortete , ob er gemebt 
sei. Die Senatoren hatten schon gegen Ende der Vorlesung 
angefangen sich von ihm zu entfernen; jetzt am Schluss er- 
hob äich Alles gegen ihn, Laco trat mit Soldaten an ihn 
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htran, um Bich seiner m bemäditigen, der Coneul atellte den 
Antrag auf seine GrefitngeneeiaEangy wartete aber die Abetim- 
mang gar nicht ab, und so wurde er sofort unter dem Hohn 
und dmi Drohungen des Yolkes, welches seine Statoen nieder- 
riss und seifichlag, ins Geföngniss abgeführt An demselben 
Tage wurde nodi eine zweite Senatssitanng im Tempel der 
Eintracht gehalten, ffier wurde er zum Tode vemrtheilt, und 
das Unheil auch sofort vollstreckt. Sein Leiclniam wurde aut 
den Anger am Fuss der gcmonischcn Stufen gcwort'uii, wo er 
den Beschimpfungen des Pöbely drei Tage lang preisgegeben 
war und dann in den Tiber geworfen wurde. 

Tiberius hatte, wie sich denken läset, die Zeit während 
dieser Vorgänge, welche für ihn über Thron uud Leben ent- 
scheiden sollten, in der höchsten Spannung zugebracht. Er 
hatte dem Macro den Auftrag ertheilt, im schlimmsten Falle, 
wenn die Stimmnng des Senates und Volkes sich gegen ihn 
wenden sollte^ den Dmsns aus seinem Gefiingmss in dem nahen 
PiUttium hervorzuholen und an die Spitse der Bewegung au 
stellen, und er selbst hielt auf der Bhede Yon Capreä die 
Schiff» bereit, die ihn im Fall des ICsslingeas nach Aegypten 
oder an irgend einen andern sicheni Ort bringen soHtra; so 
wenig fühlte er sich des glücklichen Erfolges gewiss. Als 
aber endlich die verabredeten Feuerzeichen, nach denen er fort- 
während von der höchsten Spitze der Insel ausgeschaut hatte, 
die Kunde von dem Gelingen brachten, da fiel er sofort in 
seine alte Weise zurück, nur dass seine Fehler und Laster 
der Natur der Sache nach, vielleicht auch, weil er den Öejan 
doch noch höher schätzte und ihm noch eher einige Rücksich- 
ten schenkte als seinem Nachfolger , immer mehr Gewalt über 
ihn gewannen. Er blieb auch nachher in Capreä und hielt 
auch ferner die Bömer durch die fortgesetzten, ihst unnnter- 
bipdienen Anklagen der Delatoren in Schrecken, wahrend er. 
sich selbst seinen Lüsten immer mehr hingab. Es wurde also 
in Rom und im rdmisdien Edche nicht besam sondern schlimmer; 
wie die Grausamkeit und Missgunst des Kaisers, so steigerte 
sich auch der sclavische, schmeichlerische Gehorsam des Se- 
nats : der einzige Unterschied war, dass statt des Sejan jetat 
Macro als Werkzeug diente. 
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Zunächst setzte sich in Rom die Aufregung des furcht- 
baren 18. Octobers in AiiHuureii und Zusammenrottungen des 
Pöbels und der Prätorianor fort; jener schrie nach Rarhe an 
allen Freunden und Anhängern des Sejan, die Prälorianer 
lärmten und begingen allerlei Zügellosigkeiteii , nicht weil sie 
irgend einen besonderen Zweck gehabt hätten, sondern weil 
Bie sich in dieser Zeit, wo es noch nicht möglich war, die 
Zügel schärfer anzuziehen, als Herren von Rom fühlten und 
unzufrieden waren, dam nicht sie bei dem letsten Umschwung 
den Ausschlag gegeben hatten. Dann aber folgten noch unter 
dem Eindrudk der allgemeinen Auflregong im Benat die Unter- 
suchungen nicht nur gegen die Tfaeflnehmer der Verschwörung 
des 8ejan, sondern gegen Alle, die mit ihm irgend wie in 
nSherer Beziehung gestanden hatten. Es folgte eine Anklage 
nach der andern, und die eifrigsten unter den Anklägern wa- 
ren gerade diejenigen, welche sich selbst gefährdet fühlten und 
sich durch die Ankhii^o Anderer zu retten suchten, freilich 
nuüst nur, um bald selbst durch die Anklagen Dritter zu fallen. 
Das Ergebnis» aller dieser Anklagen war in der Kegel die 
Yerurtheilung; nur von Einem, von M. Terentius, wird berich- 
tet, dass er durch den Freimuth, mit dem er sich als Ereund 
des SJpjnn bekannte und erklärte, dass er hierin nur dem Bei- 
spiele des Kaisers gefolgt sei und mit diesem gefehlt oder 
geirrt habe, die herrschende Stimmung überwunden und seine 
Freisprechung bewirkt habe. Zu den ersten Opfern gehörten 
auch der Sohn und die junge Tochter Sejans, die Braut des 
Sohnes des Claudias, weldie beide hingerichtet wurden; Api- 
cata, die Terstossene Gemahlin Sejans, brachte erst, wie bereits 
erwShnt worden, die Vergifbing des Brusus durch Sejan zur 
Kenntnis« des Tiberius und tödtete sich dann selbst. So dau- 
erten die Anklagen und \ i'rui'llieilungen fort bis zum .1. 33, 
wo Tiberius, um ein Ende zu machen, den Befehl nach Rom 
schickte, dass Alle, die weani ihrer Verbindung mit Sejan 
angeklagt seien, an einem Tage ohne "Weiteres hingerichtet 
werden sollten; worauf, wie Tachus sagt*), der Anger am 



In d«n Worten dei Tadtiu (YI. 19 : Jsevit iiimiMiBa stragea, om- 
ni« eexof, omnii aetet, inlustres ignobües, diqpeni wat sggentt) iit eino 
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Passe der gemonischen Stufen mit einer tfasee Ton Leicben 
jeden Alters nnd jedes Geschlechts bedeclvt wnrde, während 
Wäc'hier rin<rs herum standen, um die Vcrwaiidton und Freunde 
abzuwehren und diejenigen von ihnen zu notieren und anzu- 
zeigren, die ilireni .Tanimer freien Lauf liess('n. Und ^^^e diese 
Grausamkeiten des Senats hauptsäc hlich Wirkung-en der Furcht 
vor Tiberius waren , so brachte dieselbe Furcht zu gleicher 
Zeit Erscheinungen der verächtlichsten und niedrigsten Schmei- 
chelei hervor, "wie wenn im J. 32 im Senat der Antrag ge- 
stellt nnd angenommen , von Tibenus freilich abgelehnt wnrde, 
dass ihn bei jedem Besuch einer Senatssitzung 20 hewaffbete 
Senatoren als Leibwache umgeben sollten, oder wenn ein Se- 
nator in demselben Jahre in der thöricbten Meinung, dem Tibe- 
nus zn gefallen, vorschlug, dass die ausgedienten Pratorianer 
ihre Sitze im Theater unter den Rittern erhalten sollten, ein 
Vorschlag, den Tibenus nicht mir zurückwies, sondern auch 
als einen Eingriif iu seine Rcdite und als einen Versuch, die 
Pratorianer zu vertTdiren, an seinem Urheber erst mit dem Exil 
und dann, da ihm dieses nicht empfindlich genu<r schien, mit 
streiii,^er (üefangenschat't bestrafte. Dagegen verlangte Tibe- 
riub im J. 33 vom Senat, dass ihm gestattet sein sollte, sich 
von "Macro und einigen Tribunen und Centurionen in den Se- 
nat begleiten zu lassen , nicht um davon Gebrauch zu machen, 
denn er dachte nicht daran den Senat je wieder zu besuchen, 
sondern um den Senat zu demuthigen und ihm, wie man we- 
nigstens glauben möchte, das ThÖrichte semes eigenen An- 
trags in Betreff der senatorischen Leibwache recht fühlbar zn 
machen. 

Aber auch mit jener summarischen Hinrichtnng der An- 
hänger des Sejan hcirten die Gransamkoiten keineswegs auf 
Vor Allem \vurd(^ jetzt das traurige (Jeschick der Familie des 
Gcrmanicus vollstiindig erlulK. 'Sovo war bereits im Exil ge- 
storben, man weiss nicht, ob eines natürlichen Todes oder 
durch Gift oder irgend ein anderes gewaltsames Mittel. Das 



geinaie ThAtoiiidi fibevtreibende Ffirbaag sucht wohl in Abndfl m itaUan. 
SuetoB (Tib. 61) weiss nur von 20 als der höehaten ZaU, die an eiMm 
Tage «mordet worden. 
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nächste Opfer war Dnuus. Bieber wurde (im X 33) In dem 

GefängnisB, in welchem er seit drei Jiahren gßscluQaditet hatte, 
durch Hunger getödtet. Er starb, nachdem er sein Leben noch 

9 Tage lang nach Einziehung aller Nahrung durch die Füllung 
seines Kissens i^et'ristet hatte. Nach seinem Tode Hess Tiberiu« 
die Tagebücher im Senate vorlesen, die von seinen Wächtern wäh- 
rend seiner Getangensehat't auf Befehl des Kaisers geführt worden 
waren, und die nicht nur die Misshandlangen, welche dem uu- 
^äcklichen Jünglinge zugefugt woixlen waren, sondern auch die 
Ver\nin8chungen enthielten, welche er in der Verzweiflung der 
letzten Tage gegen Tiberius ausgestössen hatte. Bald darauf 
folgte anoh Agrippina» die eben&Us den Hungertod starbt ot>- 
wohl es bei ihr zweifölhaft ist, ob sie ihn selbst wählte oder ob 
sie auf Befehl des Tiberius auf diese Art getödtet wurde. 
Tiberius aesgte ihren Tod dem 8enate an und wiederholte dabei 
möht' nur die gewiSmlichen Vorwurfe der Herrschauoht und des 
Hochmnths, sondern bezÜchtigte sie anch des unsittiichen Ver- 
kehrs mit Asinius Gallus, dessen Tod sie dazu gebracht habe, 
sich selbst das Leben zu nehmen. Dabei rechnete er es sich 
zum Verdienst an, dass er sie nicht habe erdrosseln und ihren 
Leichnam auf den Angerwerlen lassen; auch rühmte er es 
als eine besonders denkwürdige Fügung der Götter, dass sie 
an demselben Tage wie Öejan gestorben sei; worauf der Se- 
nat neben dem üblichen Dank für Tiberius beschloss, dass an 
diesem Tage, dem 18. Ootober, dem Jupiter alljährlich ein 
Weihgesohenk daigebracht werden sollte* 

Von den männlichen Gliedern der Familie des GennaaicttB 
war jetat nur noch Caligula übrig, der, wie es ein Wltswort 
der nächsten Folgezeit ausdruckte, sich unter Tiberius ebenso 
als den besten Sdaven, wie später als den schlechtesten Kaiser 
erwies, der kein Wort der Klag^ über das Unglück seiner Mut- 
ter und seiner Brüder hatte, der sicli jeder Stimmung des Tibe- 
rius accommodierte und das Eeiio aller seiner Worte bildete und 
durch seine niedrige Sc hmeichelei nicht imr sein Loben fristete, 
sondern sich auch eine gewisse (iimst des Tiberius erwarb. 

Die nun noch übrigen Blatter der Geschichte des Tiberius 
sind, abgesehen von den oben schon erzählten äusseren Vor- 
gängen im Orient, last ausschliesslich nüt Anklagen vnd Ver- 
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urtheilungen tob im WeBentlichen gleicher Art> wie die bisher 
beriohtetan, gefiilli Hier und d» entkommt einer der Ange- 
klagten dnroh eine günstigere Laune des Herrschers oder auch 
dnxüh dessen Unsdblnssigkeit, in Folge deren die Entsoh«- 
dong bis zu seinem Tode hinanageaohoben wird; es kommt 
anoh Tor, dass die Temichtende Hand des Kaisers sieh gegen 
die immer zahlreicher und zügelloser werdenden Delatoren 
selbst wendet nnd dass einige derselben verbannt werden; 
in den meisten Füllen aber worden die Angeklagten verurtheilt 
oder kommen der Vernrthcilung durch Selbstmord zuvor. Es 
kann nicht unsere Absicht sein, die Leser durch Aufzählung 
der einzelnen Fälle zu ermüden. Nur das eine mag aus der 
inneren GcBchichte der letzten Jahre noch erwähnt werden, 
dass der Rechtsgelehrte Cocccjus ^^crva, den wir oben als den 
einzigen Senator genannt haben , der den Tiberius nach CapreÄ 
begleitete, sich im J. 33, während er sich nooh-im ToUen Ge- 
nnas der Gnnst seines Herren befiund» trotz der dringendoi 
Bitten des Kaisers selbst den Tod gab» nm dem UnheQ der 
Zeiten zu entgehen, und dass im J. 37 L, Amintins diesem 
Beispiele folgte, der zwar sngeklagt war, aber, da sein P^ooess 
hinansgesohoben wurde, bei dem jedeniÜBflls nahe bevorstehenden 
Tode des Tiberins der Venirtheilung zu entgehen hoflfen durfte. 
Er habe genug gelebt, so sagte er zu. den Fretinden, die ihn 
baten, dass av sie Ii das Leben erhalten möchte , er habe des 
Elendes genug gesehen, und wenn er auch der Grausamkeit 
des Tiberius entgehe, was dürfe er von dem kaum dem Kna- 
benalter entwachsenen Caligula unter der Leitung eines Macro 
erwarten ? 

Indem wir aber somit an dem Schlüsse der ßegieruDg 
des Tiberins angelangt sind, so können wir nicht umhin, noch 
einmal zurückzublicken, um uns den Charakter und den Werth 
des Miannes und seines Werkes, besonders denen gegenttber, 
die Beides nicht nur entschuldigen, sondern auch in ein helles 
Licht haben stellen wollen, ToUkommen klar zu machen. 

Diese Yertheidiger des Tiberius haben ein besonderes 
Gewicht darauf gelegt , dass seiner Grausamkeiten nicht eben« 
allzuviele seien, dass sie sich fast durchnus auf eine einzige 
Klasse, auf die der Vornehmen beschränkten, dass von diesen 
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nkjlit wenige wirklich aohiildig gewemn sein moehten, und dass 
dieee duaUere Seite eeiiier Begimng doroh die WoUtbaton 
aufgewogen werde, die er durch eine feste lunaiohtige Ver- 
waltung dem ganzen Reiche erwiesen habe. Man hat z. B. 

die Frocessialle der letzten 6 Jahre nach dem StuiVA? ^Sejans 
zusammengezählt und herausgerechnet*), dass, freilich ahge- 
selien von jener summarischen Hinrichtung des J. 33, in die- 
sen Jahren zusammen 48 angeklagt und liiervon 6 freigespro« hen, 
2 durch Verschiebung nicht zui' Verurtheilung gebracht worden 
seien, so dass also im Ganzen nicht mehi* als 4U theils sich 
Beibat getödtet hätten, theiU» verbannt oder hingerichtet oder 
in einer nicht näher angegebenen Weise bestraft worden wären. 

Wir können diesen einsohiiinkenden Bemeriningpen ssn- 
naehst in Beamg auf die Giansainkeit Ins aof einen gewissen 
pnnlct beistinunen, obwohl die Zahl der Beispiele derselben, 
wie uns (fönkt, noch immer gross genug ist, nnd obwohl ?.n 

berücksichtigen ist, dass es keineswegs feststeht, ob nicht Ta- 
citus namentlich in den letzten Jahren nur einen Theil der- 
selben berichtet habe, dass die Strafen, wenn auch theilweise 
nicht unverdient, doch immer sehr hart waren, und dass «le, 
auf Männer von hoher Stellung angewendet, nothwendig einen 
viel grösseren »Schrecken verbreiten mussten, als wenn geringe 
und unbedeatende Menschen davon betro&n worden wären. 

Wir sind femer weit entltenit^ das Anerkennenewerthe in 
seiner Regiemng in Abrede zu stellen oder aUzn gering an 
schätaen. Wir haben es im Lanfe unserer Barstellung nicht 
unerwähnt gdassen, und wollen hier noch aus der zweiten 
Hälfte seiner Begiemng nachholen, dass er im 27, als eine 
ftirohtbare Feuersbrunst eme Menge Menschen arm und elend 
.machte , der Noth mit der grössten Freigebigkeit abhalf, dasa 
er im J. 36 auf gleichen Anlass diesen Act der Freigebigkeit 
wiederholte, und dass er im J. 33, als der allgemeine Credit 
durch ein »Sclnildfr^^setz erschüttert worden war, nicht weniger 
als 100 Millionen Scsterzien zinsfrei auf 3 Jahre auslieh und 
dadurch eine grosse Uetahr und einen grossen Nothstand 
beseitigte. 



*) SioTcra, Taettiu und Xibariiis, 8ter Tkeü, S. 44. 
Pet«r, GMCblebte Roms. III. 15 
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Endlich aber müBsen wir aaeh emrannien, dies das Fiatiioe, 
mit dem Tadiiis die Oesdhiohte des überius enriiUt, aOer- 
difigs über dat Maaes imeerar Empfindang und mieeree Urthefla 
hinausgeht, seine BaTstellmig also nicht selten der Moderie- 

rung" bedarf, und dafs er in einer g-ewissen parteiischen Vor- 
liebe für die Aristoki-atie belangen ist, freilich nicht für die 
seiner Zeit, denn wer hätte diese schärfer gegeisselt als er, 
wohl aber für die alte Aristokratie, die für ihn mit der Re- 
publik, dem Gep-eiistand seiner Hehnsucht und seiner ideali- 
schen Vorstellungen, eng verknüpft ist. Auch ist noch in 
Rechnuiig zn ziehen, dass er nicht völh'g frei ist von der 
Schwäche der historischen Kritik , an der die alten Geschichts- 
schreiber überhaupt mehr oder weniger leiden, nnddenmaoh nioht 
. aeUen Dinge berichtet, die nnmogUoh auf eine TöUig nrrar- 
Uiaaige Weise überliefert sein können, wohin wir ansser manchen 
andern Bingen insbesondere anfih die Beridite über die gehei- 
men Lüste und Anssebweifhngai des Tiberins rechnen, «tfe 
niobt wohl ans einer andern als der sehr trüben Qnelle der 
Gerüchte gcschöptt sein können. 

Demungeachtet müssen wir das ungünstige Ürtiieil über 
Tiberins und über den Einfluss seiner Regierung festhalten, 
wie wir »es bereits im Eingang dieses Abschnitts angedeutet 
' haben und wie es sich holfentlich in unserer ganzen vorstehen- 
den Darstellung seiner Geschichte deutlich aussprechen wird. 

Unter den Vorwürfen, weiche dem Tiberius zu machen 
sind, steht nach unserer Ansicht in erster Lüde nicht seine 
Grausamkeit, sondern sein JSIisstrauen gegen sich selbst wie 
gegen Andere nnd seine Aienacbenveracbtung; dies ist die 
Wnrael nnd der Ursprung seines Seins nnd Handelns, wofsns 
aach seine Gransamkeit hervorgegwgen ist Er war nioht 
gransam ans Leideaschaft nnd Blatdnrst, sondern weü er in 
jedem Hervortreten nnd in jeder firaieren Bewegnng eines der- 
jenigen MSnner, die ihm nahe genug standen , um seine Eifer- 
sucht und Besorguiss zu erregen , eine Gefahr für seine Herr- 
schaft fürchtete, und weil ilin sein alles Wohlwollens und aller 
Freundlichkeit entbehrendes Naturell kein anderes Alittel gegen 
diese Gefahreu an die Uand gab als Härte und (irausamkeit ; 
was auch der Grund ist, weahatt» sich seiue Verlblgungeu last 
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nur atof Ifiniier rou einiger Bedeutung erstreokten. Bine 

imter schwerem Druck und unter 'Verstellunpr zugebrachte 
Jugend hatten in Bcincm von ]S'atur mit der liiirte und dem 
Stolze des Claudischen Geschlechts erliillten (iemüthe die Zu- 
versicht y.u sich s('lbst und das hieraiit ge%vohnli« h verbundene 
Wohlwollen ircg-cii Andere nicht zur Entwickeliinfr gelangen 
laRsen. Er hatte kaum je einen Meubchcn, zu dem er Ver- 
trauen und freundliche Gesinnungen gehegt hätte, von einigen 
Weaaigen abgesehen, die ihm in der Zeit seiner Erniedrigung, 
namentlich während seines Exils in Kbodus, eine besondere 
Anhänglichkeit und Ergebenheit beiwieeen hatten, und Tiel- 
lafadit nooh Yon einigen Dienern oder von Oeeellaobafteni Ton 
madrigem Bange, die za tief standen, nm seinen Argwohn zu 
«mgen. Er nh Überall in den Menschen Feinde und, indem 
er sie demgemass behandelte, so maohte er sie dazu, er miss- 
tiante allen Mensehett und machte sie dadurch des llisstran- 
ens Werth, so dass er auf der abschüssigen Bahn, auf der er 
sich bewegte, immer tiefer herabglitt. »Sein Mangel an .Selbst- 
vertrauen aber und die daraus hervorgehende Aengstlichkeit 
und ünentschlussenheit geHtaltelc. ihm nicht, seinen vermeint- 
lichen Feinden oti'en entgegenzutreten, er verbarg also seine 
MisHgunst in seiner Brust, lauerte ihnen au^ um Mue passende 
Gelegenheit zu ihrem Sturze wahrzunehmen, und zog es in 
der Begei Tor, statt selbst au handeln, den Senat als AVerk- 
aeiig au gabssaehen, den ear desshalb zu der niedrigsten Ser- 
vifitiit hmbdräckte. So waren seine Grausamkeiten nicht wie 
lidtaUoh hereinbrechende Terheerende Unwetter, sond«m sie 
j^hen, so zu sagen, dam Hachtfrost, der die ersten Blftihen 
des FriUdings, oder dem Hehlthau, der die reifende Frucht 
Temiditet Dabei war er nicht ohne emen gewissen edleren 
Ehrgeiz; er hielt deshalb wenigstens eine lange Zeit an dem 
Bestreben und an der Hoffnung fest, der JS'achwell einen nicht 
ruhmlosen Namen zu hinterlabäen, und wir dürfen nicht zwei- 
feln, dass er sich selbst höchst unglücklich fühlte, wenn er 
sein Werk so wenig gelingen sah. Wir besitzen noch die 
Anfangsworte eines Briefes von ihm aus dem J. 32, an deren 
Aechtheit, da der ganae Brief jedenfalls in den Scnatsproto- 
kollen Stande nioht au sweifeln ist» und die so lauten: „Götter 

15* 
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und GiJtöiinen mögBn mieh seUinimer ea Chmnde riobton ak 
ioli mich täglich sn Gniiide gelwii fthle, mtn ynm^ im 
idi eadi> Senatoren, schreiben oder wie kh eooh Bohniben oder 

ynm ich euch nicht schreiben poU.** Wer wollte hierin nicht 
das zerrrisscnc, an !=iich und an aller Welt verzwcilllnde (te- 
müth des Schreibors erkennen? Und nur ans einer solchen 
Beschati'enheit H<'inos Innern lässt es sich ferner erklaren, 
wenn er, wie wir oben berichtet haben, nach dem Tode des 
DruRus, ohne dazu j^ezwung-en zu sein, Dinge in dem Senate 
vorlesen Hess , die jeder nicht ganz verwilderte oder verzwei- 
felte ^nn in da» tiefste Geheimniss gehüllt haben würde, und 
wenn er das Gleiche nachher mit einer Schmähachriit des 
Partherkönigs Arlahanns oder mit einer andern einen rdmi- 
sohen Consnkuren^ dea Fulotnraa Trio, fhnn Mosa. Aber wenn 
er selbst nnglttekUoh war, so waren es nicht minder die "iUn- 
sofaen, deren Schicksal in seine Hände gelegt war, nicht allein 
diejenigen, welche die Opfer seiner Gransamkeit worden, son- 
dern Alle, welche dieses Schicksal fortwShrend über ihren 
Hänptern schweben fühlten, und denen durch ihn aller Ge- 
nus« und aller Werth den Lebens geraubt wurd<;. Schon der 
eine Umstand, das» ck unter den Aiitreklag'tcn üblieli wurde, 
sich selbst das Leben zu nehnien, um den Anji^-ehoripen die 
Einziehung des Vermöirens -/u oi-sparen (denn dies pflegte, 
obwohl nicht immer, denjenigen zugestanden zu werden, welche 
der Vcrurthoilung durch Selbstmord zuvorkamen), oder dass 
wenig-stcns Manche sich, obwohl für ihre Person nngefahrdet^ 
den Tod gaben, nur am dem £lend des Lebens zu entfliehen, 
schon dies £ine ISsst nna dentlich erkennen, wie dnnkel nnd 
wie schwer die Wolke war, die anf der ri^misciien WeÜ lastete. 

Wenn snweilen an seiner Entscholdignng geltend gemacht 
wird, dass die meisten Yerurthcflongen nicht dnrch üm, scm- 
dem dnrch den Senat geschehen seien , so ist dies so wenig 
stidihaltig, dase ihm yiehnehr nichts so sehr znm Vorwurf 
gereicht als diese Erniedrigung des Senats, die ganz sein 
Werk ist, weil daraus am deutiichst(^.n hervorgeht, wie uuh«.;il- 
voll seine Regierung in sittlicher Hinsieht gewirkt hat. Eben 
80 wenig kann es ihm zum Vortlieil angerechnet werden, dass 
er in einzelnen Jb'äUen Milde bewiesen hat und hier und da 
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gegen die BaUktoren» den JErabsBohttden der Zeit, fllrafiuid em* 
geeduriHen isi Ee sind dies nur elaseliie Beispiele, die den 

Ge&ammteindruck seiner Regiernng nicht ändern konnten, und 
im gewissen Sinne musste sogar die Willkür und Uubercchen- 
barkeit des Herrschers, die sich darin zeigte, mit dazu bei- 
tragen, den Öohreckon, unter dem man sobmacbtete, zu ver- 
mehren. 

In den letzten Jahren aeinee Lebens beächäitigte sich Ti- 
berius viel mit der Frage über die Nachfolge auf dem Throne. 
Er hatte innerhalb des engeren Kreises seiner FaniiUe, dft 
Ciaadiae mxki in Betracht kam, nur zwischen Zweien sn Vfth- 
len, swiBolien Galigvla und einem Enkel Yon seinem Sohne 
DniBn% der den gleichen Kernen mit seinem Greeerater führte, 
einem der im J. 19 geborenen Zwillingsbrader» von denen der 
andere im J. 33 gestorben tnur. Ber leiUiehe Bnkel würde 
-vielleieht den Vomig erhalten haben ; allein er war noöh sehr 
jung, nnd Caligula war bereits im geheimen EinTerstandnlss mit 
Macro, was der alte scharftichtige Kaiser wohl durchschaute, der 
es dem Günstlinge laut zum Vorwurf maclit«^ , das» vr die unter- 
gehende Sonne verlasse und sich der aufgehenden zuwende. 
Tiberins wagte es daiier nicht eine Entscheidunn- zu trefien; 
er beschlüss vielmehr nie dem Schicksal zu überlassen. 

In den ersten Monaten des J. 37 setzte er sich noch 
einmal in der Richtung nach Kom in Bewegung. Er näherte 
sieh der Hauptstadt bis znm 7ten Meilenstein (d. h. bis auf 
etwa 1^/^ Meilen), dann wendete er wieder om, begab sinh 
iDArst nach Terradna, dann naoh Ciroeji, wo er den gerade 
stattfindenden öffimtKoben Spielen im Amphitheater beiwohnte 
nnd sogar, nm der Welt seine nngeeohwaohte Kraft an aeigen, 
einen Wnr&piess nadi einem der gehetsten Thieie sohkaderte. 
Yon da rsisie er nadi Hisennm. ffier wnrde er, wahrsobmnlioh 
ia Folge jener Ueberanstrengung, krank, so dass er seine Reise 
nicht, wie er wünschte, nach Capreu fortsetzen konnte. So 
bchwach er war, so wussto er doch auch jetzt noch mit der- 
selben Kunst und Energie der Verstellung, die er sein Leben 
lang geübt hatte, seinen Zustand einigerraaassen zu verheim- 
lichen, bis sein Arzt Charicles, der von ihm Abschied nahm, 
tmi eine Beise ansntreten, beim Handkoas Gelegenheit fand, 
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eemen Fq)b zu berühren, und dem Galigola nnd Macro yerrietb, 
das« der Kaiser nicht mehr langer als 3 Tage zu leben habe. 
TTttd nnn entsandten diese sofort Boten an die Statthalter nnd 
an die Heere, nm Alles för die Thronbesteigung des Oalignla 
vorznbereiten. Wenige Tage daran^ am 16. llSrz, stand sein 
Athem still, trad schon drän^rte sich Alles glückwünschotid um 
Caligula, ak plötzlich die Nachricht anlangte, dass der Kaiser 
Athem und Besinnung wieder gewonnen habe. Macro aber, 
der in diesem schrcckenvollen Augenblick allein die Besinnung 
nicht verlor, liess Kissen auf ihn werfen und ihn ersticken. 
So wenigstens Tacitus. Nach einer andern Nachricht des Se- 
neca (es ist zweifelhadk, ob des Khetors oder des Philosophen) 
streüle er, als er das Herannahen seines Todes fiihlto, den 
Bing Tom Finger, wie nm ihn demjenigen zu reichen, den er 
zu seinem Naehfolger erkoren, steckte ihn aber wieder an nnd 
lag eine Weile nnbeweglioh, dann rief er nadi seinen Bienem, 
und als kemeor hörte, stand er anf, fiel aber wenige Sduritte 
von seinem Lager todt nieder. Er starb im 98ten Jahre ssi- 
ner Begierong und im 78ten seines Lebens. In seinem schon 
Tor 2 Jahren verfassten Testament hatte er Caligula nnd Ii* 
berins zu gleichen Theilen zu Erben eingesetzt. 

Bas Volk jubelte über seinen Tod und überschüttete ihn 
nnt Schmähungen. Gleichwohl wurde sein Leichnam, wie der 
des Augustus, auf den J^rhultern von iSoldaten nach Rom 
gctrag:cn und dort feierlich verbrannt und im JMLausoleum 
beigesetzt 
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Tiberine hatte , wie wir gesehen haben , durcsh Miasgunst^ 
Hinterlist und planmässige Verfolgung Alles, was seinem 
Stveben naiob unbeschräiikter Hemohaft entgesfeastand, eniM- 
di%i und erdrildct Ton den naohfolgenden Efdaem des 
JoUaohien Hanses wafde aem Weric in Ende geführif indem 
Ten Urnen daajenige, waa in Bom noch yon aelbetstindigen 
nad natknialfln Blsmenten ttbrig war, durch eine G«walt- 
und Winkttihamohaft niedergelreken wurde, vrie aie die 
Geschichte kanm in einem zweiten Beispiele kennt Die 
Namen des ersten und dritten derrielben, raii^^ula und ^'ero, 
sind fast sprichwörtlich für grausame und übermüthige Despo- 
ten geworden; der mittlere, Claudius, war zwar von anderer 
Art, er war sogar wohlmeinend und ehrlich, aber was er 
selbst nicht that , das thaten seine Frauen und Freigelassenen, 
denen er durch eine an Blödsinn grenzende GeiatessQhwäohe 
daa Heft der Begiening völlig überlieaa. 

Caligala,* 37—41. 

Die ersten Honate der Regierung des Cafignla waren 
eine Zeit des Grltiekes nnd der Fronde fttr die ganze rönns(^e 
Welt Daa Volk atfamete anf nnd jnbehey als es sieh Ton 



*) Der eigentliche Name des Kaisers ist Gajus Caesar Gcrmanicut 
odar* -wi» er naeh winer Gekngung zun Throne auf im Hlnseii Isoftl^ 
Giyiu C ae wtt Aognstos Oermanieiu. CaligoU ist mar «in Spitt- odar 
Iliftlikcsniignutttt», dm «r ak Kind toh den Soldaten «mpAng («. o. 8. 156), 

und der zuerst von dem Epitomator Aurclius Victor zu seiner Bezeiok- 
nung gebraucht wird , den wir aber beibehalten , weil er euuBBal iUioh 
geworden iit vnd aiidi dozok mIm X8ne empflelitt. 
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dem Dmok dee laärasfiliea, .miaeguiMtigmi» bwwüKgwa lübs- 
rins befirni fäUto, und kam dem neoen Smeer, dem Bohae 
aeines Idebfinge Gennanicii», dem 26 jährigen Jün^ing, ftmr 

dig und lioffiiuDgsvoU entgegen. Caligula aber war in d«r 
efston Zeit siobtliflb bemäht, äoh för dieaee EntgegoBkenmien 
dankbar zn erweisen: er %at Alles, wae er Tennochte, um 

die freudige Stimmung des Volks zu erhalten und zu Hteigem, 
und unterdrückte die bösen Neigungen seino!< Herzens, eben 
so wie es auch nachher die meisten Despoten auf dem römi- 
schen Kaiserthrono Anfanprs gethan haben, vielleicht auch, 
weil durch das Ciotuiil des eigenen (ilücks in ihm wirklich ein 
gewisses Wohlwollen geweckt wurde, jedentalls aber baupt~ 
sächlich aus dem T; runde, weil er sich noch nicht sicher genug 
in dem BesiU der Herrschaft fühlte. Wenn dabei schon jetvt 
bei ihm Geonassnobt und Neigung aar Yevaohwendung anm 
Voraohein kamen, eo diente dies nioht dacn, die Freude dee 
Yolka an Terminderny aondem Yielmehr doroh den Gegeomta 
gegen die Ubentandene düstere nnd TergnägoBgaloae Zeit daa 
Tiberia8| sie aa eihöhen. 

Sein Zng mit der Leiche des Tiberina ron Hiaennm naoh 
Bern war ein Trinmphzug durch die überall an den Seiten 
der Strasse vcrsaumielte, opternde nnd jauchzende Menge; 
noch lebhafter waren die Freuden - und (Gunstbezeigungen und 
die zärtlichen Zurufe V»ri seinem Empfange in Rom selbst 
Nachdem er darauf di<^ Lokhenleier für Tiberius vollzogen 
hatte, wobei er auch die Leichenrede für ihn hielt, nachdem 
ferner der Senat unter Ktiirmischem Andränge des V^olks ihm 
mit einem Male alle Rechte und Ehren übertragen hatte^ 
welche AnguBtus sieh im Laufe seiner langen Regierung 
allmählich erworben hatte — die er auch -mit Ausnahme dea 
XitolB Vater dee YaterJaades, den er znr Zeit noch ablehnte^ 
aämmtlich annahm, — so folgte nnn eine Handlang der Popu- 
larität nach der andern. Tiberina hatte den PrStorianem 
jedem 1000, den städtieoihen Cohorten nnd den Wäohteroohop- 
ten Mann für Mann 500, den Legionasoldaten 300 Seetectien 
nnd dem Volke zusammen 50 Millionen Sestertaen Termachi 
Obgleich das Testament auf Anlas« des Caligula für ungültig 
erklärt wurde, um den juu^eu Tiberius vou dem ihm bestimm- 
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im Anflieito anasvsehUesien, so wurden dodi alle jene Legat« 
ausgezahH nnd das Gtesohenk l^r die FrStorianer sogar verw 

doppelt Er zahlte ferner dorn Volke die Le^^ate der Augusta 
und die demselben bei seiner eigenen Bekleidung mit der 
männlichen Toga versprochenen 240 8e«terticn aus, beide 
Geschenke waren nämlich noch riickständig, und fügte zu den 
letzteren noch 60 Scstertien als Verzugszinsen hinzu. Er 
erliess die von Augustus eingeführte (o. 8. 49) und von Tibe- 
riu« auf die Hälite herabgesetzte Steuer von aQ6ik Yerkauft- 
gegenständen und aetste die geringe Abgabe, welobe die 
CretraideenipiSnger su entrichten hatten, auf einen noch gMxn- 
goren Betrag heraib. ffiersu kam eine Menge yon Beweiaen 
seiner Bescheidenheit nnd Mlde. Er leimte das ihm «ngelMk 
gene Gonsnlat ab, um ee nicht den Inhabern desselben, ilenen 
es bis Bom 1. JnK gebiihrte, su entliehen. Er bems gegen 
den 8enat die grösste Ergebenheit; er eridiErte, das« er ^on 
den gesetzlichen (rerichten keine Appellationen annehmen 
werde, gestattete nicht, dass ihm ötatuen errichtet wurden, 
verbannte die Delatoren aus Italien, für die er, wie er sagte, 
keine Ohren habe, und lies« alle 8ciiril'tstii( k(! aus der voripren 
Regierung, die Jemandem nachtheilig werden könnten, inö- 
besondere diejenigen , welche mit dem Unglück seiner Familie 
in Besiebnng standen, auf das Forum schaffen und dort un- 
gelesen, wie er sagte, Terhrennen. Als ihm eine Schrift mit 
der Anaeige Yon einem Anschlag auf sein Leben überreicht 
wnrde, gaib er sie aurüok, indem er sagte, er habe nichts 
gethan, weshalb er Jemandem Terhasst sein könnte. Es wur- 
den viele Verbannte zurückgerufen, viele Yerurtheilnngen auf- 
gehoben, und wie Yon den Mensdien 00 wnrde auch von den 
geistigen Herrorbringungen der Bann der Vergangenheit Wn- 
veggenommen, indem das Verbot der Schriften des T. Labie- 
nuR, des Cassius Severus (0. S. 133) und des Cremutius Cor- 
duH (0. S. 207) beseitigt wurde. Auch die Pietät gegen seine 
Familie diente dazu, seine Popularität zu erhöhen. Fr führte 
selbst die Ueberreste seiner Mutter Agrippina und seincB Eniders 
Nero in feierlichem Zuge von ihrem Verbannungsorte nach 
£om und Hess sie unter ausgezeichneten Ehren im Mausoleum 
beiseteen; seiner Grossmutter Antonia liess er alle Auszeich- 
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BSigen sneirtiieUeii, wekhe einst Anguta genonen baib, 
eben so enm er Beinen drei Sctnreetem Agiiqppnia, IHraaDla 
imd Juli» oder, irie de aadi geiuumt "wiidy LiWUa» besontoe 
Ehren. Der imglaeldiche junge überine wnide fiir aeine Ent« 
erbnner dadwrali eiwAeliMffld enteohädiert. dase er Ton GaUitvla 
adoptiert und 01m IHnoepa luventiiiiB ernannt wurde. 8elbat 
für den Yerstorbenen Kaiser «beantrag-te er unmittelbar nach 
Rcincm Tode dieselben Ehren wie sie Augustus g-enoss , d. h. 
iiameuUich dass er für einen frott erklärt und an jedem eret-en 
Januar der Schwur auf seine Anordnimp-en im Senat geleistet 
würde. Da indess der Senat zÖgert() , so drang er nicht weiter 
darauf, und so unterblieb die Apotheose und demnach wui*de 
aucb bei der ilbliohen Eidesleiatong dsr ^ame dee Tibenns 
fortan ausgelasien. 

Wie gross die allgemeine Freude der Menaofaen über das 
nengesohenkte GUtek der Begierong des Caligola war, dalUr 
irird Ton den Alten selbst ak spceehender Beweis angefiUirt^ 
daM in dieser ersten Zeit in nicht gani drei Monaten dsn 
CKMtezn Uber ieO,000 Dankopfer dargebnoht worden seien. 

Am 1. Juli, naehdem die bestimmte Zeit der bisherigen 
Ocmsnln abgelaufen war, übernahm er das Gonsnlat, und sswar 
zu.saiiimen mit seinem Oheim Claudius , der, obwohl bereits 
46 Jahre alt, noch zu keinem Ehrenamte zugelassen worden 
war und daher bis jetzt noch dem Ritterstande angehört hatte. 
Er hielt beim Antntt des Tonsulats eine Eede. die so voll 
von edlen Vorsätzen und von Versichening'en der Krgebcnheii 
gegen den Senat war, das« dieser beechloss^ sie al^ährlich 
an demselben Tage wieder vorlesen zu lassen , und verwaltete 
darnt daa Amt ewei Monate nnd xwölf Tage im Ganzen in 
einer den erregten Srwartongen eni^redienden Wdse. Wäh- 
rend dieser Zeit üBierle er am 80. nnd dl. Angost — letato- 
res sngleioh sem Gebortstag — die Binweibnng des Tempels 
des Augustus , weloher Yon Tiberius begonnen, aber nur lang- 
sam gefördert nnd daher erat jetst aar Veflendang gefaraohi 
worden war. Er gab dabei einen ersten deutMohen Beweia 
von seinem Hang zu maassloser Verschwendung, indem er 
z. B. am ersten Tage nicht nur die Senatoren und Ritter, 
sondern das ganze Volk mit einem Festschmaas bewirtbete, 
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iwkm er das 'Volk not allerlei Spieleii und TMerhetaeD ia 
gvoflsartigBteii Uaassalabe ergötste, vobu» wie n» benohiet 

wird, 400 Bären und eben so viele Löwen und Panther 
getödtet wurden, und ausserdem Jcdcnuaiui aus deui Volke 
noch ein Geschenk von Sestertien gab. Indess machte 
ihn diene Verschwendung-, da sie doch zunächst vorzugsweise 
im Interesse des Publikums geschah, zur Zeit beim Volke 
nur um so beliebter. Bald nach JS'iedcrlcg^ung seines Consulats 
(im ersten Monat seiner Regiemog) wurde er ge&hrüoli krank, 
imd nooh war seine Gunst so gross und so allgemein , daas 
die Thore des FalatiTimfl Tag und Nacht yoil Volksmassen 
belagert waren, die nach Naohrichi über das Befinden des 
Kaisers Teriaagton, nnd in den Brorinaen ttberaU für ssiae 
Genesmig Gebete imd Opfbr daigebraohi worden. 

Hü seiner Wiedergenesang aber trat nnn sofort eise t$1- 
Uge Aenderang in seinem ganaen Terbalten ein. Wübvead 
er bisber ans Sehen Ter Senat nnd Volk sieb Ziigel angelegt 
hatte, 80 gab er jetzt seinen Neigungen und Begierden vollen 
freien Lauf; es schien, als ob dieser Beweis von Liebe des 
Volks ihm zuerst das Gefühl der Sicherheit gegeben habe, 
und als ob er von nun an es sich zur besondem Aufgabe 
mache , der Welt und zugleich sich fieibst zu beweisen, dass 
er thun könne, "was ihm beüebe. 

Das erste war, dass er zwei thörichte und niedrige 
Sdmieiohler, von denen der eine für den Fall seiner ginekli- 
eben Hersteilniig gelobt hatte, fik ihn an sterben, der aadefs, 
als Gladiator aafiniretea^ ndt gransamem Hehne söthigte, ihre 
GeHlbde an erftUen; jenen liess er im Opfersofamnek dnrob die 
Strassen iiUrai nnd daanhinnofaten, dieser, ein Bitter, mnaate 
TOT seinen Angen den Kampf als Gladiator bestehen imd 
wmde, obglmob er gesiegt hatte, dodi kanm und nnr nach 
den demüthigsten Bitten begnadigt. Hierauf entledigte er sich 
aller derjenigen in seiner Umgebung, die ihm irgendv^ne 
gefahrlich schienen oder durch ihre Ansprüche ihm lastig 
wurden. Zunächst also erhielt der junge Tiberius durch einen 
von ihm abgesandten (leiitiirio den Befehl sich selbst zu tod- 
ten; dem Centorio war verboten, mit eigener Hand das kai- 
aeiüdie Bist an veigiesBen, er mnssls daher den an^üflkttehea, 
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ISjihrigeii Jüagliag vorher mühswi anldten, wie Bt tUk 
den TodMstoBs geben eolHe. Dam wurde andi der Yater 
seiner GemMUin Clandi», M. ClaiidiQs Sihume, einer der m- 
gcsdbensten Ufineer der Zeit beseitigt, femer eefaie Ofow- 
mntter Antonia nnd Macro nebst seiner €leniahUn Ennia, 
welche letzteren beide das Meiste dazu beigetragen hatten, 
(lasR er auf den Thron gelangt war, alle entweder — denn 
die Nachrichten darüber lauten verschieden — indem er ihnen 
den Befehl zngohon Hess, sich selbst den Tod zu gehen, oder 
indem er sie dur( h Kränkungen und Drohungen dazu brachtet 
Er Tei'stiess ^luch die ( landia und h^akhete ComeUa Ore- 
stilla, die Verlobte des C. Calpaniins Fiso, die er d ieee n i 
am Tage ihrer Hochzeit mit ihm entriss, aber nnr nm Beide, 
OrestiUa nnd Fise, nach knrser Zeit zn verbannen. 

So^eioh aber atünste er sioh immer mehr in den wilde- 
aten Btmdel etanlidier Vergnttgongen. £r war ehae alle 
eigentliehe Bildimg nnd ohne Interesse nioht nnr fikr die 
Staatsangelegenheilen, sondern anoh tär jede andere emetere 
BeschSflagang, allenfidls die Beredtsamkeit ansgenommen, in 
der er sich oim'ge Fertigkeit erworben hatte, und die er daher 
zuweilen, gewöhnlich aber auch zum Unglück für Andere, zu 
zeigen liebte. Wozu hätte er also die Freiheit, Alles zu thun 
was er wollte, die er so lebhaft empfand , 'anders benutzen 
sollen als zu Ausschweihingen und zum Schwelgen in sinnli- 
chen Genüssen ? Unsere Quellen — ireilich , wie wir uns 
immer gegenwärtig halten müssen, jetzt nicht mehr Tacitns, 
sondern Sueton, Dio, Philo nnd Josephns — sind voll von 
Beispielen der grössten Sehamlosigkeit im unzüchtigen Verkehr 
mit Frauen nnd Knaben, ßelbst sein Verh&ltnise mit semen 
Sehweetem Uieb in dieser Hinsieht nioht nnangetastet, nnd 
wenigatons in Beang anf die eine derselben, DmaiUa, tfaat er 
selbst Alles, um die dunkelsten Gerüchte an bestätigen. £r 
trannto sie von einem andern, wahrsebemKeh weniger wilUSh- 
rigen Gatten nnd verheiratheto sio mit M. Aemilins Lepidus, 
einem Manne von vornehmster Geburt, aber ohne Charakter 
und sittlichen Wrrüi. um den Umgang mit ihr ungehindert 
fortsetzen zu kimnen. Er zeichnete sie auf alle Art aus. ja 
sie wurde sogar, wie wenigstens erzählt wird, znr 2iachiblge 
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auf dam Throm bestunmi Als aie dumf im J. 38 Btajrfc^ 
gab er 8idi'*ei]ie Zeit hing der leideiiMbaftlicliateii Ikaaer Im, 
er liesB «ieb Bait und Haupthaar waehaen und wrbaig sieli 
in die Bnisanikeit eines Landgutes. Und als er nach Korn 

zurückkehrte, Hess er ihre goldene Statue im Senat und im 
Tempel der \ enus uul'stellen, ordnete ihre göttliche Verehrung 
unter dem Namen Panthea (Allgöttin) an, und befahl, dass 
die Frauer» bei keiner anderen (joLl.heit als bei ihr schwören 
sollten, 80 wie er auch selbst nur bei iiirem Namen zu schwö- 
ren ptiegte. Um die Thorhoit voll zu machen , schwur der 
Senator Livius GeminioSy dass er sie — wie ^inst Procolus 
Julius den Komulus — gen Hinm^l liabe lahren sehen, wofür 
er Toa Caligala eine fieloimang von einer Million Seatortifi« 
enkpfing. 

Ferner aber gab er aioh jetat seinem Hange an deir Yer* 
gnngoagen des Oroos und des Theaters TÖUig bin. Es war, 
als ob er nur lebte and regierte, am sieh nnd das Volk dnrob 
Speie nnd Sohaastellnngen zu amüsieren. An dem Streite dar 
jetat entotehenden Fbrieien des Oircos, der Grünen, Blauen, 
Rothen und Weissen, nahm er zu Gunsten der Grünen mit 
einer Leidenschaft Theil, wie sie nur der Wettkämpfer selbst 
oder die rohe, ungebildete Masse des V^olks hegen konnte. 
Alle bisherigen Beschränkungen hinsichtlich der Zahl der Gla- 
diatoren wurden aufgehifben , und er liebte es besonders , sie, 
statt paarweise, in .Massen kämpfen zu lassen. Senatoren 
nnd Ritter mussten bei den Wettrennen als Kämpfer anfiare- 
ten, cli<; letzteren auch bei den Gladiatorenspielen, nnd es 
gesohah nicht selten, dass Bitter doreh die Geriehto anm AaS- 
treten als Gladiatoren Temrtbeilt wurden. Ja er selbst konnte 
aiofa nicht enthalten, sieh als Kämpfer im Wettrennen, als 
Sanger, als Tfinaer und sogar als Gladiator thätig an bethei- 
ligen. Um Ton den zshlreiohen Anboten, die nns alaBewaia 
seiner Leidenaehaft für disse Dinge berichtet werden, nur em 
paar hervorzuheben: Sr besaas ein Rennpferd, welches er 
besonders liebte, Incitatus (das behncllej genannt, JJiesem 
liess er einen Stall von Marniür mit einer goldenen Krippe 
bauen und stattete es mit einem vollständigen Haushalt von 
Sclayen und Gei-äUiun aus, damit es, wie er sagte, seine 
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Besucher würdig empfangen könna Dasselbe Pford lad er 
tMk aii^ m Tiaeä, eiklärte» dam er es mm Gonenl eroeniMii 
wwde, madite es «ptJ»r zum Hitglied des TriestoroollegiiiiDs^ 
welches er fiir seine eigene götflishn Verafconuig einsetets^ und 
«ab es einmal den fidgsnden Tag an einem Wettrennen Tbeil 
Behnan seUto, Ueas er die Mensohen die Naolrt Toriier in dar 
STahe seines Stalles mit Gewalt und Blntrergiessen auseinan- 
dertreiben, damit es nicht in seiner Ruhe gestört -werde. 
Eiu^L lioss er in der ^sacüt cmi^^e der angcschensLcii .SeuaLo- 
ren zu «ich rufen. Als sie nich in der Meinung, dass es sich 
um eine wiclitige Staatsangelegenheit handele, versammelt 
hatten, öffnete sieh jdötzlich die Thür doj* Zimmer^.: er 
rauschte im Schauspielercostüm herein und tuuzte ihnen unter 
Kuaikbegleitung etwas vor. Bei dieser Liebhaberei war es 
auch natürlich, dass er sich mehr mit Schauspielern und 
Wagenlenkern als mit Staatsmännern abgab und einen grossen 
Ilieü seiner 2eit anaser den eigentUohen Spielen in den 
f!&rdeatiiUen und auf den Uebungaplätaen der Rennpferde und 
der Gladiatoren aubradita 

Ein Charakter, wie 4er des OalignU, in dem die Selbst- 
aooht und die Kiohtaohtung Jeder firemden tesönliobkeit so 
stark ausgeprägt war, musste nothwendtg, wenn er die Haoht 
dasni besass, auch grausam sein, und jenes Treiben, insbeson- 
dere die gewohnlieitsmässige Theiluahme an den Tliierhetzeu 
und (jladiatorenspielen , musste nothwcndig dazu beitragen, 
diese Neigung zu steigern. wii*d erzählt, dass er, als es 
einst an Verbrechern für die Thierhetzen fehlte, aus dem 
JKreise der Zuschauer die den Sohraokeu zunächst stehenden 
an%reifen und den wilden Thieren Yorwerfen Hess, dass er 
diese mit dem Fleische der Gefangenen futterte, dass er bei 
Tisch unter seinen Augen die Angeklagten foltern und wohl 
auch hinriditen liese, dass er es den Henkern aur Pflicht 
machte, ihre Opfer so hinsnriohten, dass sie den Tod fühlten, 
dass er die Vater awang, der Hinnohtnng ihrer Söhne 
beizuwohnen, und sie dann wohl au einem firöhlichen Mahle 
au sieh einlud, dass er einen Vater, der in jenem traurigen 
Falle ynr und ihn fragte, ob er die Augen zudrücken dürfe, 
aol'orl iiiit suinum ISoline zusammen liiunciitcu Hess, dass er 
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Measolieii, ww TUmre, in eiserae Elidie spearrm oder ameli 
mttton dnrohaSgeii Ums, and dergleichen mehr, wenn 
«aoh theüwieifle kaum denkbar, doch beweist, wia er im AU- 
gemeinen war and wie man seinen Oharakter aofiheate. Er 

gelbst rühmte sich der Festigkeit, mit der er das Schrecklichste 
ansehen konnte , und pllc^lo dieselbe mit einem der stoischen 
Philosophie entlehnten Ansdrucke Adiatrepsie zu nennen. 

Es kam nnn aber bei ihm noch ein besonderes Motiv zu 
Graneamkeiten hinzu. Nicht nnr, dam er durch jene Spiele 
nnd Wettrennen nngebeare Bommen verscbleaderte, sondern 
er war auch im üebrigen ein ganz sinnloser Yerschwender. 
Es gehörte z. B. zu seinen Yeignügungen , Geld oder Geld- 
anweisungen unter das Volk auszuwerfen oder auch bei den 
Öffentlichen Spielen die Tersammelte Menge zu bewirthen; er 
warf seinen Günstlingen, besonders Schauspielern und Wagen- 
lenkem , bei jeder Gelegenheit grosse Geschenke zu: so 
erhielt ein Wagenlenker von seiner Parlei, Eutychus, einst 
beim Nachtisch, wo es üblich war, kleine (icsehenkt zu ver- 
theilen, mit einem Male zwe> Millionen Sestertien ; eine seiner 
Mahlzeiten kostete, wie berichtet wird, zehn Millionen Sester- 
tien,*) was er dadurch möglich machte, dass er, wie einst 
Cleopatra, Perlen in Essig auflöste und sie so schlürfte, und 
dergl. mehr. Eine ganz besonders unsinnige Verschwendung 
trieb er mit seinen Bauuntemehmnngen , zu denen er nicht 
durch die Rücksicht auf Nutzen oder Schönheit, sondeni ledig- 
lich durch das üngeheuerfiche der Conoeption bestimmt wurde; 
er wollte das Unmögliche möglich machen und die Welt 
dadunih in Staunen setzen. Er führte das Palatium, welches 
er bewohnte, durch eine ICette Yon Hallen und Häusern fort 
bis zum Tempel des Gastor und Pollux am Fusse des palati- 
nischen Huaels und verband letzteren durch einen crossarti- 
gen Viäduct, der über die im Thale liegenden Häuser und 
Tempel hinwegging, mit dem capitolinischen Hügel, jenes, 
um den Tempel der Dioskuren zur Vorhalle seines eigenen 



*) Senee. Conaol. ad Helv. X, 4: C. Caesar Augustus, quem mihi 
videtnr rernrn natura edidisse , ut ostendcret , quid gmnmR TitU in numna 
fortona posaiiit, ccntM« SMtortio eonacni uuo die. 
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Hames sa mai*hi*ni dieaei» um den Tempel de» oi^toliiuRcheii Ju- 
piter bequemer beeoohen bu können. Er be^um ferner die beidin 
gnoasartigsten der groeBartigen Wasaerleitongen B/ima, die nftoh^ 
ber TOD Claudius ToUendet wurden» die Aqua Glaiadia und die 
des Anio noTU% von denen die letateie ttber die entere binweg 
(iibrte und das Wasser aus einer £ntferanng ymi beinah» 59 
lömisdien Heilen theUweise auf Bogen von eintr Hobe bis su 
109 Poßs nach Rom brachte. Aiujserdem soll er beabsichtigt 
babeii, den ii^tlinuis vuu Curintli zu durchsttM hi;ii , zu Jüiegium 
und an der gcgcnübcrlie^onden Küsto von 8icilien neue Iliifen 
graben zu lagsen, und sogar auf der Hoho der Alpen eine 
Stadt zu bauen. Die bezeichueudslo , woil nut/Josestc und 
kostapielig^te Untorueiimung dieser Ai't war aber der Bau einer 
Brücke, die er ini J. 39 von Puteoli nach üauli in einer Länge 
Ton 18,000 Fuss oder nach anderen von 26 oder 30 Stadien 
Uber den Meerbasen yon Bajä iilbrCe. £r lieas alle jPahrseage, 
die m 'der Nähe und Feme zu erlangen waren, losammen- 
bringen und auf sie eine Strasse mit Halteplfitaen, die sogar 
dnrob Aquaduete mit Wasser v^rseben wurden, logen, ganz 
gÜMoh den auf dem Festbinde gebauten Militäistrassen. ünd 
naohdem dies Alles ansg^übrt wir, so begab er sieh an die 
Stelle, mit ihm eine grosse Mensohenmenge, Yoniebme und 
(jeringe , und zog au der Sjjitze einer zahlreichen Streitmacht 
erst von Euuli nach Puteuli und dann , nachdem er hier einen 
Tag Rast gehalten, wieder von Puteoli nach Banli. Auf dem 
ersten Zuge war er selbst zu Rotih, niit dem ]'anzer Alexan- 
ders des (i rossen und einem seidenen, mit Edelsteinen iiber- 
aäeten Purjiurgewaade angethan, mit 8ctiild und Schwert 
bewaffinet und mit ein^jn Eichenkrans auf dem Haupte, den 
zweiten Zug machte er zu Wagen als Wagenlenker mit den 
Abaeichen der gränen Partei. Auf diesem letstecen Zuge 
wurde in der Mitte der Brücke angehalten, der Eiaiser hielt 
eine Bede, worin er seinen Sieg nicht nur überXsnces, son- 
dern auch Uber den Heeresgott selbst verkfindete, und nun 
folgte ein grosses Feetmahl, welches bis tief in die Kacht 
dauerte, während die den Meerbusen umkränzenden Berge Yon 
zahllosen Fackeln und Lustfeneni erglänzten , die die Nadit 
zum Tage mach Leu. 
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So gross daher der Schate war, den der sparsame Tibe> 
rius angesammelt und ihm hinterlassen hatte, und der nach 
der massigsten Angabe sich auf 270 Millionen Sestertien 
(ungeföhr 15 ^lilliunen Thaler) belief, ko war derselbe doch 
schon in\ zweiten Jahre erschöpft, und er war daher, um 
seine Versduvendung forisetzcn zu können, genöthigt, sich 
durch l^iiinderung Anderer die Mittel dazu zu verschatl'en. So 
nimmt also von nun an die Habsncht eine bedeniende Stelle 
nnter den Motiven seiner Grausamkeit ein. Er mordete eine 
Menge Menschen, lediglich um sich ihres Vermögens zu bemäch- 
tigen. Er liess sie auf irgend einen beliebigen Grund ankla- 
gen; am häufigsten benutste er dazu dieselben Bapiere Uber 
die Yeifolgungen der Angehdrigen seiner Ttoiilie, die er einst 
ungelesen zu verbrennen erklärt hatte , Viele wurden auch an- 
geklagt, weil sie bei dem Tod seiner Schwester Brasilia nicht 
getrauert hatten , oder auch, wie erzählt wird, weil sie getrauert 
hatten, da sie ja niobt geetorben, sondern su den Göttern 
erhoben worden sei. Dabei fanden auch die Delatoren wieder 
Gelegenheit, ihre unheilvolle Thuligkeit zu entwickeln. Als 
Richter pflegte er selbst zu fungieren , und er trieb dies 
Geschäft mit einer solchen Hast, dass er einst während des 
MittagsHchlafs seiner Gemahlin 40 Angeklagte verurtheilte 
und sich bei ihrem Erwachen einer ungeheueren bumme rüh- 
men konnte , die er mittlerweile verdient habe. Hiergegen 
kommen die anderen Künste kaum in Betracht, die er zur 
Plünderung seiner Unterthanen anwandte, so ungerecht und 
drückend sie auch an sich waren . wie wenn er z. B. alle 
Legate und Erbschaften, die für Tiberius bestimmt worden 
waren, für sich in Anspmoh nahm, wenn er die Hinterlassen- 
Schaft aller Gentniionen, die seit dem Triumphe seinee Vaters 
Geimanicns (also seit mehr als 20 Jahren) gestorben waren 
und einen Anderen als den Eaiser zum Erben eingesetat 
hatten, für eich eintreiben liese, oder wenn er, wie auch 
geschah, eine öffentliche Auction seiner Gladiatoren, Wagen 
und Rennpferde anstellte, nur um alle reidien Männer, ins- 
besondere diejenigen, die ein öffentliches Amt bekleideten, 
durch directe und indirecte Mittel zu nötliigen, sie zu den 
theuersten Preisen zu kauten. 

16 
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Diese biaber angefiUirten Züge niohen swar ToUkommen 

hin, um den Caligula als einen Despoten kennen zu lernen, 
aber sie erschöpfen seinen Charakter noch nicht. Ks fehlt 
namentlich noch eine Seite desselben, die ihn von anderen 
grausamen Despoten wesentlich unterscheidet. Neben jenen 
Züiren der Verschwendung" und ti rausamkeit ist nümhch seine 
Regieruni^ voll von Beweisen einer Willkür, die weiter keinen 
Zweck liat ab zu beweisen, dass sie thun und sagen kann, 
was sie will , und eines flrevelnden Uebermuthes , der sich 
darin gefällt, Alles, was für andere Menschen eine Schranke 
biMety Aeobty Bitte, Scham, Beligiösität, mit Füssen zu 
treten: eine Seite seines Charakters, die sich besonders darin 
zeigt, dass er mit Dingen, die jedes mensdiliohe Gefühl 
empitren, spielt und sie aum Gegenstand seines Wities macht 
80 pflegte er s. B. alle 10 Tage die Gefimgenen sn besnchen 
und die Execationen anaaordnen, die ihm beliebten; dies 
nannte er, seine Rechnung richtig machen. Als einst die 
Gefangenen in einer Halle aufgestellt waren, um von ihm ihr 
Urtheil zu empfangen, und zufällig an beiden landen der langen 
Reihe sich einer mit einem kahlen Kopfe befand, so verkün- 
digte er Rein Urtheil mit den Worten: sie sollten von einem 
Kahlkopf zum andern zur Strafe ubgctiihrt werden. Als ein 
gewisser Junius Priscus hingerichtet worden war und sich nach 
seinem Tode ergab, dass er nicht so reich gewesen war als 
man geglaubt hatte, rief er: Priscus hat mich betrogen. Bei 
einem Gastmahle laclito er mit einem Male laut auf, und als 
die neben ihm liegenden Consuln ihn höflichst nach der Ursache 
firagten, antworte er: loh denke daran, dass es mir nur 
einen Wink kostet, euch Beiden den Kopf abschlagen zu lassen. 
Zu seiner leteten, übrigens von ihm, soweit es ihm möglich 
war, wirklich geliebten Gemahlin Casonia sagte er, während 
er ihren Nacken küsste: Was für ein schöner Nacken, und 
doch würde er, sobald ich es befehle, abgeschlagen werden. 
Als er einst gegen das ganze Volk aufgebraolit war, weil es 
ihm in Bezuy auf die Schauspiele irgend wie nicht zu Willen 
gewesen war, drückte er seinen Zorn gegen dasselbe mit den 
Worten aus: 0 wenn es doch einen einzigen Nacken hätte! 
JBr war zu seinem und Korns Unglück eine ruhelose, in helligem. 
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hastigem Ung-estttm r<m einem Einfoll znm andern, ron einer 
Handlung zur andern übei*8pringende Natur, und diese Dispo- 
sition "wurde naiiirlich durch bcin au8 schweifendes, zügelloses 
Leben fortwährend gesteigert: um so mehr häuften sich der- 
gleichen Dinge. Mit jener Disposition hing es auch zusuninieu, 
dass er des Nachts nicht läng«!r als 3 Stunden und auch diese 
nicht ruhig und ununterbrochen schlief. Als er einst, ohne 
schlafen zu können , sich auf seinem Lager hemmwarl', daohto 
er daran, me glücklich doch die zahlreichen Verbannten 
waren, die, wenn anch von Rom entfernt, sich doch alle 
GenttBBe des Lehens yersohaffen könnten, nnd liess nnn sofoit 
einen Befehl ausgehen, wonach alle Verbannte, oder naoh 
dner ermässigenden IfTachnoht wenigstens alle Angesehenen 
nnd Vornehmen nnter denselben, getödtet werden soUten. 

Man wird sich nicht wundern dürfen, wenn er bei dieser 
Stimmung seinen Hohn und seine Verfolgung gegen Alles, 
was unter den Menschen hoch und ehrwürdig war, und sogar 
gegen die Götter richtete. So liess er die Statuen der berühm> 
testen und verdientesten Männer Boms, welche Angastus anf 
dem Marsfelde au f^< stellt hatte, umstürzen nnd sie so ver- 
stümmeln, dass sie nicht mehr zu erkennen waren. Die beiden 
Schriftsteller, welche damals Torzugsweise nicht allein geliebt 
nnd bewundert, sondern wegen ihrer nationalen Richtung all- 
gemein verehrt wurden, Livius und Virgfl, wurden eben des- 
halb Ton ihm bei jeder Gelegenheit verspottet nnd durch sdnen 
bösartigen Witz herabgesetzt; von dem Historiker sagte er, 
er sei ungenau und weitschweifig, von dem IHchter, er habe 
keinen Geist und keine (oder vielleicht nach einer richtigeren 
Lesart, zu viele*)) Gelehrsamkeit: Deides Urtlunle, in denen 
wir von unseieni Standpunkt einigen Scliaiisiun und Witz anzu- 
erkennen geneigt sein werden, die aber im Munde des Caligula 



*) Die Wofte b« Snatan (CaL 84) hnitoD : mdKni ingenÜ faintniM- 
q|iw doetriaae. SoUte aber statt adBiaue sieht mit einer leiehten Aende- 

rung nimiae zu lesen »ein? Der Tadel einer SQ grossen pedantiielieil 
Gelehrsamk»'it scheint mir bei Vir^'il nicht nur an '«ich näher zu liegen, 
Bondern auch dem Temperament den unwissenden, alle Gelehrsamkeit ver- 
achtenden Tadlers mehr zu entsprechen. 

16« 
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kaum einen anderen Grund haben können als die Keigan^, 
alles Hohe herabzuziehen. Er hatte daher auch die Abdcht, 

die Werke Beider aus allen Bibliotheken zu verbannen. Ja 
er soll sogar daran gedacht haben, die Homerischen (iedichte 
auszumerzen und aus der Welt zu schatfcu : denn, habe ef 
gcsag^t, warum solle ihm nicht dasselbe gestattet sein wie dem 
Plate, der den Homer aus seinem J^taate habe verbannen 
wollen r üeber di<? Schriften des Philosoj)hen Seneea, des 
angesehensten Schriftstellers seiner Zeit, lallte er das nicht 
unwitzige, jedenfalls aber zugleich scbmähsüchtige Urtheil, sie 
seien blosse Spielwerke und wie Sand ohne Mörtel; auch war 
er schon im Begriff, ihn tödten zu lassen) als ihm gesagt 
-wurde, er leide an der Schwindsucht und werde daher ohnehin 
bald sterben; was ihn beweg, davon abzustehen. Die Hechts- 
gelehrsamkeit erkUürte er als unnöthig ganz ausrotten zu wollen, 
und alle diejenigen, welche als Redner einige Anerkennung 
fiir sich in Anspruch nahmen , konnten sich nur retten, wenn 
sie sich selbst ihm gegenüber aufe Tiefete demUthigten. So 
wurde z. B. einer der angesehensten Redner der Zeit, Domittus 
Afer, von ihm angeklagt und war nahe daran, als Opfer seines 
Neides zu fallen,- er war aber klug genug, statt eine Ver- 
theidigung zu versuchen, sich so zu stellen, als sei er von 
der Beredtsamkeit des Herrschers ganz überwältigt, und wurde 
nun nicht nur begnadigt , sondern auch durch das Conxnlat 
ausgezeichnet. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass an dieser 
Selbstüberhebung, die nichts neben sich duldete, der Einfluss 
und das Beispiel mehrerer orientalischen Herrsclu r, die sich 
damals in Rom aufhielten, insbesondere des Agrippa, eines 
Enkels des Herodes, mit dem er viel verkehrte und der von 
ihm mit einem Theile des Erbes seines Grossvaters beschenkt 
wurde, einen nicht unbedeutenden Antheil hatte. Seine Ansicht 
über das YerhSltniss zwischen Herrscher und Beherrschten 
wenigstens, welche er durch die Vergleichung jenes mit dem 
Hirten und dieser mit der Heerde auszudrücken liebte, ist 
eines orientalischen Despoten vollkommen würdig. 

Von hier aus war es nur ein kleiner Schritt zu der 
gleichen SelbstüborhLbung auch den Göttern gegenüber. Wäh- 
rend Augustua bei seinen Lebzeiten nur in den Provinzen den 
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Bau Yon Tempeb fiir sieh geBtaitet hatte, wahrend TiberiuB 
aaoh dies nur in einem Falle sngegeben hatte, so liess sich 
CUigaU nicht nnr als Gegenstück sa dem capitoliniechen 
Tempel des Jupiter anf dem palatinisohen Hügel einen Tempel 
bauen, in dem er seine Statue aufstellte, sondern trieb auch 
sonst allerlei unwürdige Mummerei mit den Gottern, indem 
er sich den lateinischen Jupiter nennen liess, indem er den 
Blitz und Donner des Jupiter nachzuäffen suchte, angeblich 
mit den Göttern vertraute Zusammenkünfte hielt, sich bald im 
Costüm des Apollo, des Bacchus, des Hercules, bald sogar 
in dem der Juno, Diana oder V^enus zeigte u. dergl. m. Es 
wird erzählt, er habe einst die Absicht gehabt, nach dem 
Muster der orientaUaoben Fürsten das Diadem anzunehmen; 
da habe man ihm vorgestellt, dass er doch mehr sei als diese^ 
und so habe er den Beschlnss gefiwst, seine Stellung neben 
oder Yielmehr, da er sich die Attribute Teraohiedener Götter 
aneignete, aber den Göttern mnznnebmen. 

Biese nmd andere ahnliche Frerel und Thorheiten waren 
es Toizttglich, welche seine Begierungnodt ausfüllten. Ausser- 
dem ist wenig von ihm zu berichten. 

Aus dem Beginne des J. 38 werden noch einige lobens- 
werthe oder doch untadelhafte Handlungen von ihm erwähnt. 
Wir hören nämlich , dass er iu dieser Zeit die Staatsrechnungen 
Yeröffentlichte , wie es Augustus gethan hatt«, was von Tibe- 
rius nie geschehen war, und dass er den Stand der Ritter 
durch Aufnahme einer grösseren Zahl von wohlhabenden nnd 
würdigen Provincialen vermehrte. Auch wird gerühmt, dass 
er bei einem grossen Brande selbst Hülfe leistete und nachher 
die Abgebrannten freigelng unterstützte. 

In demselben Jahre war es wahrscheinlich auch (bei der 
Beschaffenheit unserer Quellen bleiben wir nämlich vielfach 
über die Zeitfolge im Ungewissen), wo er dem Yolke die ihm 
durch Tiberius entaogene Wahl der Magistrate surückgab. Es 
aeigte sieh indess, dass die freie WaU, wie nicht anders au 
erwarten, jetat noch Tiel mehr als unter Augustus ein blosser 
Bofadn war. Es war auch jetst nur der Kaiser, der die 
Hagistrate bestimmte, und GaUguIa selbst hielt es später för 
besser, das Geschenk wieder zurückzunehmen. 
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Im J. 38 schloss er auch wieder eine neue Ehe mit 
Lollia Paniina, einer der schönsten und zngleioh reichsten 
Frauen der Zeit, an welcher der ältere Flinhis, wie er erzahU^ 
einst nnd Bwar bei einer keineswegs besonders feierliehen 
Gdegenheit selbst einen Jnwelensohmnok von 40 Hillionen 
Sestertien an Werth sah. Sie war mit Hemmios Begalns, 
dem Oonsttl des J. 81 (o. 8. 318) verheirathet Er lissa sie 
sich aber TOn diesem abtreten, rerstiess sie indees ebenfklls 
bald wieder, um endlich im J. 39 die Caesonia zu heirathen, 
die 68 verstand, iim dauenul an .sich zu lessein. 

Bas J. 38 schloss mit einer Scene, die wohl geeignet 
war, in den Römern wieder einmal ein Gefühl ihrer Grösse 
und Macht zu wecken. Der Kaiser setzte ii<änilich eine Anzahl 
von Fürsten auf ihre, allerdings meist kleinen Throne ein, 
Soämus auf den von Ituräa, Cotjs auf den von Xieinarmenien, 
Bhoemetalces auf den Ton Thracien und Polemo auf den ron 
PontuR. Es geschah dies auf dem Forum, indem der Kaiser 
anf einer hohen Bühne zwischen den beiden Consnln sitaend 
den Senatsbesohlnss Torlas und den firemden Fürsten ihre 
Erhebong Terkttndete, die, wie leicht au denken, es an 
Hnldigangen gegen den Kaiser nnd das römische Volk nicht 
fehlen Hessen. 

Für das J. 89 hatte er sich wieder das Consolat Uber^ 
tragen lassen, seui sweites, das er jedoch sdion nadi 30 Tagen 
wieder niederlegte. Im Laufe dieses Jahres , wie es scheint 

im Frühjahr und vor dem Bau der Briickc von Puteoli nach 
Bauli, vollzog er einen Act, der in der That selbst bei einem 
Charakter, wie dem des C'aligula, kaum glaublich erscheint, 
mit dem er sich gewisöcrnKuissen ausdrücklich und feierlich 
zu der Art der "Regierung bekannte, wie er sie bisher bereits 
factlHcli getiihrt hatte. Er erschien im Öen&t und hielt hier 
zum Staunen und Schrecken seiner Hörer eine lange Rede, 
in welcher er den Tiberius in völligem Widerspruch mit seinen 
früheren Erklärungen höchlich lobte , ihn Ton allen Yorwür&in 
reinigte und die Schuld aller seiner Yerbreohoi auf den Senat 
schob.* denn ihr wäret es, sagte er, die ihr die Unschuldigen 
TerortheUt und in den Tod oder in die Verbannung gesohiokt 
habt, nicht er, und wenn er ja etwas ünreohteB getiian, warum 
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hättet ihr ihn geloht und gepriesen und mit Ehren übeih&nft^ 
wenn ihr es nicht gebüUgt nnd för gut befiinden hättet? Und 
hieran knüpfte er sodann die Erklärong, dase er selbst sioh 
Ton einem solchen Senat nichts Gntes Terspreohen könne, dass 
er sich daher nicht um ihn kümmern und nar dafür sorgen 
werde, dass man ihn üürohte. Die Senatoren hörten die Bede 
schweigend an «nd fknden an diesem Tage nicht so viel Fas- 
sung, um irgend cUNUb daraiil' zu crwiedern. Am folgenden 
Tage aber versammelten sie sich wieder, und nun dankten 
sie dem Kaiser nicht nur für seine Aufrichtigkeit und seine 
Milde gegen sie, sondern fugten zur Bi t haiigung ihres Dankes 
auch noch besondere Khrcnbeschlüsse iiiii/u. 

JSuu waren aber nicht nur die Schätze des Tiberius, sou- 
Öem auch die Mittel und Gelegenheiten zu Plünderungen in 
Born und Italien erschöpft. £r unternahm daher — im Herbste 
de» J. 39 , nach jenem Scbanzoge über die Brücke von Puteoli 
nadi Bauli — einen Feidang' in die froTinzen jenseits der 
Alpen, angeUidi um die Deutschen för einen EinisU in die 
rocmsche Brovinz zu ettohiigen, in Wahrheit aber nur, um in 
dei reichen ProTina Gallien und zugleidi in dem benachbarten 
Spiniein einen günstigeren noch unausgebeuteten SohanplatB 
für «eine Plünderungen aufisusuchen. 

Die Greschichte dieses Feldzugs, welcher beinahe ein 
ganztB Jahr dauerte, ist nach den uns vorhegendeu Berichten 
fast lichts als eine ununterbrochene Kette von ThüihciLcn und 
Prevdn. Er richtete seinen Marsch zunächst an den Rhein, 
wo Jamals Lentuius Gaetulicus den Oberbefehl über die 
Leerionon des oberen Gennaniens führte. Dieser hatte seine 
Stillung an der Spitze einer so furchtbaren Streitmacht unter 
Tilerius nicht, wie die meisten übrigen Statthalter, durch 
Seimeichelei und Devotion, sondern, wie wenigstens allgemein 
geglaobt wnrde, dnrch die ziemlich unYerblümte Drohung 
lehauptet, dass er im Fall der ^oth you der Waffe Gebraucfa 
aaohen werde, die ihm in die Hand gegeben sei*) Es war 
diher nicht sowohl gegen die Truppen, wie gegen Lentnlus 
Gietnlions gerichtet, warn Calignla nach seiner Ankauft 



*) 8. Tse. Abd. TI, 80. 



948 



.Zn. liliwiui, GalifolA, Omdiiu, Kero. 



mehrere Acte der Strcngo oder sogar einer lululUgen Härte 
YoUac^y wenn er z. B. z&Ureiche CeDtorionen wegen geringer 
Dienstvergehen entUeee und denjenigen Soldaten, welohe nach 
Ablanf ihrer DienstEeit entlassen wniden, ihren verdienten 
Lohn Yerküizte. üebrigens be&nd süih damals am fibein 
Alles in Buhe und Frieden; von einem drohenden Einfidl der 
, Deatschen war nirgends etwas zn bemerken. Um aber gleioh- 
wobl Kriegslorbeeren ernten zn können, liess er eine Anzahl 
Deutscher aus seiner Leibwsohe in einem Walde jenseits des 
Rheins sich verbergen, liess sich dann die Meldung bringen, daas 
die Deutschen inn Anzüge seien, und machte nun von Mittag 
za Abend einen Feldzug aut das jenseitige Ufer, von dem er 
mit Trophäen, die in abgebrochenen Baumzweigen bestanden, 
wieder zunickkehrte. Um dieselbe Zeit kam der Sohn eine« 
Königs in Britannien, der von seinem Vater vertrieben worden 
war, mit einer kleinen Zahl von Begleitern zn ihm^ um sich 
in seinen Schutz zu begeben. Dies, zusammen mit jenem Fild- 
sugi reichte hin als Stoff zu einer feierlichen Botschaft an dan 
Senate worin er meldete, dass die Dentsohen zorttokgesohlafen 
seien nnd dass Britannien sieh unterworfen habe, und w«rin 
er zugleich den Senatoren Yonr&rfe machte, dass sie sich iem 
Mttssiggange und den Vergnügungen hingäben, wahrent er 
selbst die Mühen nnd Grefikhren des Krieges bestehe. 

Hierauf bsgab er sich nach Lugdunum , der Hanpistadt 
Galliens, wo er den ganzen Winter unter den gewöhnichen 
Vergnügungen und unter dem Geschäft der Plünderurg zu- 
brachte. Er hatte von Rom Alles, was zu seinem ÜDfe 
gehörte, mit den Genossen und Werkzeugen nnd dem ganaen 
Apparat seiner Ausschweifungen mitgenommen und setzte aso 
in Lngdunnm die Spiele und Festlichkeiten imd Schwelgerden 
fort, die in Rom seine ganze Zeit ausgefüllt hatten. Es gehörten 
hierzu auch Wettkämpfe in der griechischen und römiscatn 
Beredtsamkeit, wofür die Gallier seit ihrer Unterwerfung unter 
die römische Herrschaft sehr schnell Eifer und Talent eur 
wickelt hatten, und es wird enählt, dass der Kaiser dabi 
diqenigen unglücklichen Wettkämpfer, die ihm missfielm, 
genothigt habe, ihre Froduote mit der eigenen Zunge auam- 
wisohen, wenn sie nicht g^geiBselt oder in den Strom gewoi£Ni 
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werden wollten. Haupteäohliob aber widmete er sich dem 
Geschäft der Plöndenrng; Es wurde auch hier eine Menge 
Henschen hingerichtet, denen kein anderes Verbreofaen m 
Last fiel als dass sie reich waren. Als er einst mit seiner 
Gesellschaft beim Würfelspiel sass — so lantet eine der zahl- 
reichen Anekdoten, ans denen, wenn man sie auch kaum t&t 
historisch gelten lassen kann, doch der Eindmok m entnehmen 
ist, den er dnrch seinen frevelhaften, an Wahnsinn grenzenden 
Leichtsinn auf das rublikum machte — gi^ig er auf kurze 
Zeit aus dem Zimmer, Hess sich die Censuslisten der Gallier 
vorlegen , bcsiimmte eine Anzahl der Reichsten zum Tode und 
kehrte dann mit den Worten zu seinen Gästen ins Zimmer 
zurück: Während sie um wenige Drachmen würfelten, habe 
er 150 Millionen verdient. Ein anderes Mittel, Schätze zu 
sammeln , bestand darin , dass er das EigeDthum der Gretödteten 
öffentlich versteigern Hess nnd dabei, wie einst in Rom bei 
der Versteigemng yon Bennpferden nnd Gladiatoren, alle die- 
jenigen, welche etwas von ihm zn hoffen oder zn fürobteB 
hatten, nöthigte, sich an betheiligen nnd übermüssige Preise 
sn beeahleD. Und da sich dieses Mittel als eintraglich erwies, 
so Hess er ans dem kaiserlichen Paläste in Born eine Menge 
Dinge, Sleidungsstäcke, Becher nnd sonstige Ennstgegen- 
st&nde, kommen, die er in gleicher Weise versteigern liess, 
wobei er selbst dabei stand nnd den Anwesenden dies oder 
jenes als ehemaliges Eig-enthum des Augustus, des Antonius, 
der Augusta anpries, um sie zum Bieten zu nöthigen. Dabei 
fehlte es während dieser Zeit auch nicht an einer grossen 
Staatsaction. Jener M. Aemilius Lejüdus , der ehemalige Freund 
de*^ Kaisers und Gemahl der I)rusiÜa, ferner der vorhin genannte 
Statthalter des oberen Germaniens, Lenialoa Gaetulicus, und 
die eigenen Schwestern des Kaisers, Agrippina und Julia, 
wurden einer Yerschwömng gegen sein Leben beschuldigt, 
Lepidns nnd Lentolns wurden hingerichtet und die beiden 
Sohwestem auf die pontisohen Inseln Terbannt; Agrippina im 
Besondersn wurde noch das« yerortheilt, den Krug mit der 
Asche desLepidus, ihres angeblichen Buhlen, in ihrem Schoosse 
nach Bom au tragen. Als Ankündigung davon schickte er 
dm Sohweiter'naoh Bom, die daau bestimmt gewesen, sein 
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Blut zu vergiessen, und die er in dem, Tempel des fiäoheir 
Mars aufhängen Hess. 

In Korn fühlte man sich swar auf der einen Seite dnroli 
die Abwesenheit des Kaisers eimgermaassen erleichtert; auf 
der Andern Seite aber war es für den Senat doppelt sohwierig, 
die Launen des Herrschers au errathen und demnach nichts 
an thnn oder zu unterlassen, was ihn Terletaen konnte. So 
mnsste man namentlich fiirchten, ihn m beleidigen, wenn man 
▼on seinen Grossthaten keine Notia nahm; wiederum aber war 
es bei seiner Sinnesweise nicht unmöglich, dass er grosse 
Ehrenbeschlüsse als Spott auffasste und als solchen ahndete. 
Man sciiicktc daher zuerst eirie aus Wenigen bestehende 
Gesandtschaft, um ilm zu beglückwünschen und ihm den kleinen 
Triuuipli zu überbringen. Ilierüber über war er bo aufgebracht, 
dans er die Gesandtschaft aU solche gar nicht vorliess. Er 
nannte die Gesandten ^Spione und drohte sogar, seinen Oheim 
Claudius, der an der Spitze derselben stand, in den Strom 
an werfen. Eine andere zahlreichere Gesandtschatl wurde 
später awar gnädiger aufgenoomken; indess zeigte sich bald, 
dass er auoh durch diese keineswegs mit dem Senat anage- 
BÖhnt war. In einer besonderen Verlegenheit befimd waaot 
sich au An&ng des J. 40. Der Kaiser trat in diesem Jahre 
in Lngdunnm sein drittes Oonanlat an, sein CoUoge war wenige 
Tage vor dem 1. Januar gestorben. Rom war also ohne Con- 
snln, nnd so gross war die allgemeine Furcht, dass weder 
die Priitoren noch irgend ein anderer Magistrat es wagte, den 
Senat zu berufen oder irgend ein Kegierungsgeschäft zu voll- 
ziehen. Diu »Senatoreu versammelten sich also, ohne berufen - 
zu sein, aber nur um die üblichen Gelübde für den Kaiser 
darzubringen; alle übrigen GeRchiittc standen still, bis endlich 
die Kaehrii hl einlief, dass der Kaiser am 12ten Tage das 
Consuiat niedergelegt habe, worauf die bestimmten Nachfolger 
in das Amt eintraten. 

Im frülyahr (40) brach er von Lugdnnnm auf mit einem 
Heere, welches angeblich nicht weniger als 250,000 Mann 
zählte , um, wie es schien, die Unterwerfung Britanniens aar 
Wahrheit zu machen. Er ftthrte das Heer bis zu der der Insel 
gegenüber liegenden Eittata Hier Uees er es in Sohlaehtoirdniiiig 
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au&totten; die Schiffe waren sar üeberfUirt bereit; er eelbet 
bestieg ein Eahrseng und fuhr lings der Kütie hin , um dae 
Heer zu mnetern; Alles erwartete den Befehl sur Einschiffiing. 
Da liese er plötslieh ansmflBn, es sollten alle die Waffen nieder- 
legen und Muscheln sammeln, um sie als Bente des Heeres 
und als Zeichen des Sieg-es über den Mecresgou mit nach 
Rom zu nehmen. Und dies war und blieb in der That das 
Ende des Unterneliinens. Er liess die Schiffe in den Hiiein 
und auf diesem, soweit es das Fahrwasser gestattete, strom- 
aufwärts fahren: dann liess er einen Theil (i»'rs(>]hen zu Lande 
in die Rhone bringen und von da die Fahrt in das Mittelmeer 
und nach Rom fortsetzen. Er selbst begab sich noch einmal 
an den Rhein zu den doHigen Legionen, wo Senrioa Galba 
statt des Lentulus Gaetalioos den Oberbefehl übernommen hatte. 
Er hatte die Absicht, die Legionen ffir den Anfttand vom J. 14 
sa bestrafen. Er Hess sie deshalb nnbewaflhet ansammen 
bamibn, von der Beiterei nmsteUen, and wollte sie ded- 
mieren. Als sie aber Verdacht schöpften nnd Anstalten machten» 
sich ihrer Waffen an bemächtigen, so stand er Ton seinem 
Vorhaben ab und wendete nnn seinen gansen Ingrimm gegen 
den Senai Als dieser Gesandte an ihn schickte und ihn bat, 
bald zurückzukehren, antwortete er: Ja, ich wurde kommen 
und — dabei schlug er auf den Griff seines Schwertes — 
dieses mit mir. Er erklärte zugleich, dass er nur für die 
Ritter und das Volk zurückkomme, nicht für den Senat; diesem 
werde er hinfort weder Mitbürger noch Fürst sein. Und ob- 
gleich er dem Senat jeden EhrenltL^rhluBs verboten hatte, 
machte er es ihm doch zum Vorwurf, dass er ihm den Triumph 
nicht zuerkannt hätte, und stellte es als ein Unrecht dar, das 
ihm vom Senat angefügt werde, als er am 31. Angnst, seinem 
Geburtstage, nur im kleinen Triumph in die Hauptstadt einsog. 

Es ist nicht anders anannehmen, als dass Calignla in der 
kunsen noch übrigen Zeit seiner Begiemng auf der abschüssigen 
Blihn der Willkür, des üebermnths und der Grausamkeit immer 
tielbr herabglitt Indess erlauben tms unsere unvollkommenen 
Qmellen nur noch in einigen Pimkten dies bu verfolgen. 

Die Senatoren liessen ihm in ihrem Versammlungsort eine 
Tribüne als Öitz errichten, die so hoch war, dass Keiner zu 
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derselben heraufreichen konnte, und beschlossen, dass er von 
emer Leibwache -l)egleitet in den Senat kommen sollte. Hier- 
durch wurde er, wie es heisst, milder gegen sie gestUumt» 
und 80 kam es anch, dass er sogar einen ans ihrer Mitte 
ungestraft Hess, der einen Anschlag auf sein Leben gemacht 
batta Bei derselben Gelegenheit gab er noch einen besondem 
Beweis yon Muth und Massigung. Als Mitschuldige dieses 
Anschlags wurden auch der Befehlshaber der BrStorianer und 
ein bei ihm in besonderer Gunst stehender Freigelassener, 
Callistus, genannt. Zu diesen ^ing er, entblÖsste seine Brust, 
reichte ihnen ein Schwert und torderte sie auf, ihn zu durch- 
bohren , wcun sie seinen Tod wünschten. 

Dagegen stiegen seine Einbildungen und Prätenlionon in 
Bezug auf seine göttliche Verehrung" immer hoher. In Asien 
suchte er sich den berühmten Tempel des Apollo zu Milet 
aus, um ihn zum Bitze seines Cultus zu machen. Er schickte 
femer Leute nach Olympia, um die berühmte Slatue des Zeus 
Ton da nach Kom zu holen und sie abgeändert als sein Bild 
in seinem Tempel su Rom aufetellen zu lassen. Endlich erlies« 
er auch an den Statthalter von Syrien den Befehl, seine Statue 
in dem Allerheiligsten des Tempels zu Jerusalem au&usteUeo, 
was die allerempfindlidhste Verletnmg der starken religideen 
Gefühle der Juden in sich schloss. Wir besitzen yon einer 
Audienz, die eine jttdische Gesandtschaft in dieser Angelegen- 
heit beim Kaiser hatte, eine ausführliche und vollkommen 
auLheniiöchc .Schikk-rung, vun der wir Einiges mittheilen wollen, 
nicht weil die Angelegenheit selbst daraus mehr Licht erhielte, 
die vielmehr gar nicht zur Sprache kommt, sondern weil die 
Art des Kaisers im Allgemeinen .sich dabei rocht deutlich zeigte. 

Die Gesandtschall war von Alexandrien aus geschickt 
worden, wo die dort ansässige zahlreiche Judenschal't schon 
früher durch den Befehl, die Statue des JKaisers in üurea 
Synagogen aufzustellen, beunruhigt worden war, und wo es 
in Folge davon durch die Feindseligkeit der übrigen Bevölke- 
rung Alexandriens gegen die Juden sogar au einem blntigea 
Aufetand gekommen war. Sie sollte daher zunächst die Sache 
der alezandrinischen Juden ftthren. Als sie sich aber bereits 
in Bom befend, hSrte sie Ton jener Venttdaimg des Sjaisen^ 
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dass seine Statoe auch in dem AUerheiligsten dea Tempels aa 

. Jernsalem anl^stellt werden sollte, und nan wurde es ihr 
liaujitzwfck , von dem Natioiuilheiligthum dioso Schmach abzu- 
wenden. Ihr Führer war Philo, der gelehrteste und tiucht- 
barste jüdische Schriltstcllcr der Zeit , derselbe, dem wir auch 
unsere genauen 2^achrichten verdanken. Der Kaiser hatte 
damals in den letzten Monaten seiner Regierung seine Lieb- 
haberei für Bauen und Herstellen auf den Garten des Macenas 
gerichtet , den er mit dem der Lamias vereinigen wollte. Hio^ 
hin wurden die jüdischen Gesandten befohlen; mit ihnen kamen 
auch die Gesandten der übrigen Beyplicening Yon Alexandrien, 
die ihren verhassten Gegnern sogleioh naohgeeQt waren. 8ie 
fluiden ihn beschäfitigt, allerlei Anordnnngen an treffen; die 
Thttren aller Gebäude nnd Zimmer waren geoihet, und der 
Kaiser eilte in seiner nnmhigen Hast Yon einem Ort anm 
anderen, nm seine Befehle za ertheilen. Die jüdischen Gesandten 
wie ihre Gegner folgten ihm Ton Ort zu Ort, darauf wartend, 
Yon ihm angeredet zn werden. Endlieh wandte sich der Kaiser 
an sie mit den Worten: Ihr seid also die Gotthasser, die 
meine (jutihuit leugnen, die von der ganzen Welt unerkannt 
ist? Und dabei schickte er einen Fluch zum Himmel von 
solcher Art, dass nnsier Berichterstatter ihn nicht zu wieder- 
ho](>n wnprt ; die andern alexandrinischen (icsandten aber lugten 
hinzu, uui den Kaiser noch mehr zu reizen, dass die Juden 
sogar unterlassen hätten , für sein Wohl zu opfern. Vergebens 
versicherten die Juden, dass sie dreimal ganze Hekatomben 
für ihn geopfert hätten, einmal bei seinem Regienmgsantritt^ 
dann während seiner Krankheit, endlieh bei seinem Feldzug 
gegen die Dentsohen. Der Kaiser erwiederte: Was hilft dies^ 
Wenn ihr auch für mioh geopfert habt, so habt ihr doch einem 
Andern, nicht mir geopfert Hierauf eilte er wieder fort, hier* 
hm and dorüiin. Trepp anf Trepp ab, die Juden und ihre 
Gegner ihm nach. Nach- emiger Zeit wandte er sich wieder 
zu ihnen mit der Frage : Wie kommt es, dass ihr kein Schweine- 
fleisch esst? Die Juden wiesen, um sich zu rechtfertigen, auf 
die verschiedenen eigenthümlichen Sitten und Gebräuche der 
Völker hin und erwähnten dabei auch, dass manche kein 
Hammelfleisch assen. Da unterbrach er sie lachend: Daran 
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timn sie sehr recht, denn Hannnelfleisch schmeckt nicht gai 
Hierauf fragte «r sie nach ihren Btaateeinrichtungen. Als sie . 
aber ihre AnseinandersetEungen kaum angefangen hatten, eilte 
er ^eder davon. Endlich nach langem Hinnndherlaiifen rief 
er ans: Menschen, die mich nicht für einen Gett halten, sind 
mehr unglücklich als verbrecherisch! Hiermit aber war die 
Audienz zu Knde. Die Juden machten sich wegen der letzten 
Wort« einige Ifotl'nung, die sich aber bald als trügerisch 
erwies. Der Befehl wegen Autstclhmg der 8tatue im Aller- 
hciligsten wurde von Neuem ciiiii-csi härll, und das jüdische 
Volk war nahe daran . desswegen einen allgemeinen Aufstand 
zu erheben, als glücklicher Weise der Tod des Oaligula der 
Noth ein Ende machte. 

Bas eigentliche römische Volk war bisher von allen dimn 
Bingen wenig berührt worden. Wenn gleich der Kaiser auch 
ihm gegenüber zuweflen seiner Übeln Laune freien Laof liess, 
wenn er 2. B. einmal bei grosser Hitse im Theater die Vor- 
hänge entfernen liess und so das ToUc der brennenden Sonnea- 
gluth anssetste, so war doch das gnte Vernehmen bald wieder 
hergestellt Bie Hinrichtongen nnd flttndenuigen der Vor- 
nehmen kümmerten den grossen Hanfbn wenig, und die häu- 
figen Volksfeste hielten ihn fortwahrend in guter Stimmung. 
Als der Kaiser aber, um steine Kasse zu füllen, nicht nur die 
alte, früher aufgehobene Steuer (0. 8. 2S'6) wieder herstellte, 
sondern auch alle möglichen neuen Abgaben einfiihrte, als er 
von jedem Krwerb, vom Lastträger an bis zu den Buhlerinnen, 
einen Antheil forderte und sogar die Gerichte zu Gelderpres- 
sungen benutzte, indem er von jedem vor denselben verhan- 
delten Streitobjecte den 40ten Theil für sich in Anspruch 
nahm , und als er alle diese Abgaben mit der grössten strenge 
durch Soldaten eintreiben liess: da wurde endlich auch das 
Volk von der allgemeinen Unsufriedraheit mit ergriffen. 

Gleichwohl war es nicht diese, die den Sturz des Calignla 
herbeiführte, sondern Frivaiatiche. Ein Tribun der PrStorianer, 
Gassios Ghaerea, ein mnthiger, tapferer Soldat, wurde wegen 
seiner feinen Stimme vom Kaiser bei jeder Gelegenheit ver- 
höhnt, namentlioh durch vearletaende, anzügliobe Losungsworte, 
die er ihm au geben pflegte. Ber Beledigte besohloss endlioh 
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Untige Baehd daför sa selimeiL Er tfadlte aoiiie AWoht 
eimgen Wenigen mit, darunter auch dem Befehlshaber der 
PrStorianer und dem IVeigelassenen GanistiiB, die sidi, seit- 
dem einmal der Verdacht des Kaisers geg-en sie fjeweckt war, 
trotz der Gru.->smuth desselben ni< ht mehr si« her tuhltcTi. Nach 
manchen Zöi^erungen wurde die Tliut um IcLzieu Tag-e der 
palatiuischeu Spiel«; , am 24. Januar 11 , aus«retiiliri. Der Kaiser 
brach an diesem Tage entweder nach der einen Nachricht 
später als gewöhnlich nach dem Versammlungsort auf, weil er 
sich in Folge der öoiiwelgerei des vurhergenden Tages unwohl 
fühlte, oder er yei^ess nach der andern Naobiioht die Spiele, 
bevor sie m Ende waren. Auf dt;m Wege wurde er in einem 
engen Gange des Palatiiuns duioh eine Anzahl griechischer 
Sänger aufgehalten, welche angekommen waren, um noh vor 
ihm hören za lassen. Wahrend er stehen blieb, nm sie in 
Angensohem an nehmen, erhielt er Ton Chaerea einen ersten 
Hieb. Ein zweiter Yersohwomer, Gomelins Sabinns, stiess 
ihm das Schwert in die Brost, nnd darauf brachten ihm auch 
die übrigen Yerschworenen , als er schon am Boden lag, nicht 
weniger als 30 Wunden bei. So starb er 28 Jahr alt *) nach 
einer Regierung von 3 Jahren 10 Monaten und 8 Tagen. 
Auch seine Geuiuliliu (Jaesonia umi eine kleine Tochter, die 
ihm diese geboren hatte, worden getodtet 

CUadint, 41 — 64. 

Tiberius Claudius Nero mit dem von seinem Vater Brusus, 

dem Sohne der Livia, ererbten Beinamen Germanicus, wozu 
noch nach seiner Thronbesteigung die Ehrennamen Caesar und 
Augustus hinzukamen, war am 1. August des J, 10 v. Chr. 
geboren. Er stand also jetzt bei dem Tode dt^s Calignla in 
seinem 50tcn Lebensjahre. Er wuchs, weil er sit ii von Jugend 
auf schwach uud ki*änklich zeigte , unter der Zucht von Frauen 
nnd Freigelassenen auf, ohne an den Spielen und Uebungen 

*) Surton sagt zwar (Cal, 59), er habe 29 Jahre gelebt uml hitriuich 
lassen ihn «lio ^eueren (Hoeck, Clinton, Merivale^, im 30 ten Jahre sterben. 
Derselbe Sueton (Cal. b) sagt aber bestimmt, da^a er um 31. August 
dM 7. %% QBtar den Goaralat Miaea Ystan «nd Fontejua geboren Mi 
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der iibrigen ycnnehmen romisdien Jugend TheQ zn nehmen^ 
und auch als er heraogewadiBeD war, wurde er Tom (iffentUohen 
Leben fem gehalten, weil man wh seiner schämte und den 
Spott der Menschen fttrchtete. Es sind noch Brochstitoke von 
Briefen des Augustns an die Livia Torbanden, worin der 
Kaiser mit seiner Gemahlin über die Behandlung Bath pflegt, 
die man dem schwachsinnigen, an allerlei körperlichen und 
geistigen Gebrcehim kidenden Jüngling angedeihen lassen tsolle, 
und die überall daraul liinausliiut'en , dass man ihn den Augen 
des Volks entziehen müsse. Er lebte daher in voUifrer Müsse und 
Zurückgezugtiulieit , meist mit literarischen xVrbeileu beschäftigt. 
Erst Caligula machte ihn, wie wir gesehen haben, zum Consul; 
aber auch er behs^ndelte ihn bald mit derselben Geringschätzung 
wie seine Vorgänger, und nur diese Geringschätzung war es, 
die ihm, als er an der Spitze einer Gesandtschaft zu Caligula 
' nach Gallien geschickt wurde (o. S. 250), das Leben rettete. 

£r befiuid sich jetst, am 24. Januar 41 , in der Begleitung' 
des Kaisers, hatte sich aber, ak derselbe den engen Gang 
betrat, in dem er getödtet wurde, tob ihm getrennt und sich 
in ein Zimmer des Palastes begeben. Yon hier hatte er sich, 
durch den Larm erscbreeki, der nadi der Ermordung des 
Kaisers das ganae Hans erföllte, nach einem sogenannten 
Solarium, einer an der Hinterseite des Hauses gelegenen offe- 
nen Halle , geflüchtet und eich dort hinter einem Vorgang ver- 
steckt. Yon da wurdt- er duirh die Soldaten, die das Haus nach 
den Mördern und iiaeh Heute di;rehsuchten , hervorgezogen und 
in das Lager der Präturiauer geführt, um an Stelle des Caligula 
die Herrschaft über das römisclie \V elueich zu übernehmen. 

Wiihrend im kaiserlichen Palast sieh dieses folgentjc liwere 
Zwischenspiel vollzog, war die bLadt und insbesondere auch 
das Theater mit der darin Yersammelteu Mensohenmenge der 
Bchauplata von allgemeiner Angst und Vcrwirnmg. Die Ver- 
schworenen hatten nicht über den Hord des Kaisers hinaus- 
gedacht, sie thaten daher nichts, nm die Euhe in der Stadt au 
erhalten und der öffiantlichen Meinung eine bestimmte Bichtnng 
zu geben, sondern waren zufrieden, ihre Person durch die 
Flucht in das nahe Haus des Germanicus in Sicherheit zu 
bringen. Die Stadt war daher eme Zeit lang in der Gewalt 
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der Mdaten, inabesondere der gcnnaiüschen LeibwSchter, die 
durch den Mord des Kaisers in die änsserste Wtith versetzt 

waren und die Urheber desselben suchten, um blutige Rache 
an ihnen zu nehmen. Sie tödteten drei Senatoren, die ihr 
Missg-escliick ihnen in den Weg" führte, und stürmten dann in 
das Theater, wo sie nahe daran waren, ein grosses Blutbad 
anzurichten. Allmählich Hessen sie sich jedoch durch Bitten 
und Voraleliangen beruhigen. Am meisten soll dies durch 
einen der angesehensten Consnlaren , Valerius Asiaticus, bewirkt 
worden sein , der ihnen auf die Frage , wer der Mörder sei, 
ont grosser Kühnheit antwortete: Möchte ich es doch sein, 
und dadurch einen solchen Bindruck auf sie gemacht haben 
mll, dass sie zur Besinnung kamen. Noch mehr mochte dazu 
beitragen, dass die Entscheidung sich bereits im Lager der. 
FMitorianer zu Tollziehen anfing und die Aufinerksamkeit der 
^ Soldaten sich daher dorthin wendete. 

Der Senat jedoch glaubte, nachdem die Ruhe einiger- 
maas.sen hergestellt war, dass für ihn die Zeit gekommen sei, 
das Heft zu ergreifen. Die Consuln, Cn. Sentius und Pom- 
ponius Secundus , beriefen ihn , nicht in die .Tulische Curie, den 
gewöhnlichen YersainniluTi£rsort . der ihnen aber jetzt durch die 
Erinnerung an die Ilcrrschatl der Julier belieckt erschien , son- 
dern in den capitolinischen Tempel, und hier wurden nun 
begeisterte Beden über die Herstellung der Republik gehalten. 
Dem Cassius Chaerea wurde der Dank des Vaterlands für 
seine That votiert; er erschien selbst, um als Militärtribun vom 
Senat, nach 100 Jahren' wieder zum ersten Male, die Losung 
zu holen und empfing als solche das Wort Freiheit. Auf der 
andern Seite aber fehlte es auch nicht an solchen, die für die 
Notfawendigkeit der Alleinherrschaft sprachen und den oder 
jenen zum Kaiser Torschlugen. So redete und stritt man bis 
tief in die Nacht, und auch am folgenden Tage wurden die 
Verhandlungen fortgesetzt , aber ohne alles Ergebniss. 

An diesem Tage aber kam die Entscheidung von der 
Stelle, wo sie damals überhaupt lag. Als C laudius im Lager 
der Prätorianer anlangte, wurde er sofort zum Kaiser ausge- 
rufen. Er wagte aber noch nicht, dem Rufe Folge zu leisten. 
Diese Unschlüssigkeit dauerte fort bis zum anderen Tage. 

Pater, OMoUcht« Boai. III. 17 
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Der Senat sohSokie wählend «Ueser Zeit fortwährend Botediafteii 
an ihn, um ihn Tor der Amiahme der Hemehaft ohne Zm- 
«timmmig des Benata msd Yolka an warnen und ihn «ofinifor- 
dem, eidi im Senat einzufinden, nm an dessen Berathnngen 
Theil ZQ nehmen; er antwortete jedoch Menmf immer mit der 
Bntschnldigung, dftss sein Wille nicht frei sei, und dass t r ohne 
die Zustimmung der Prätorianer nicliUs ihun k<inn('. Endlich 
aber gab er dem Andring^en der Prätorianer iMich. Den 
letzteren schlössen sich jetzt auch die stadtischen Cohorten an, 
die bisher zum Benat gehalten und Hessen Hauptstütze gebildet 
hatten. So blieb auch dem Senat nichts übrig, als von seinen 
stolzen Plänen absusteben and seine Zustimmang su der Wahl 
der Prätorianer zu geben, welche Ton dem neuen Kaiser ein 
jeder 15,000 Sestertien empfingen, das erste Beispiel, dasa 
ihnen für die Ernennung des Kaisers ein Preis geaaUt wnrde. 

Glaodins, der von nnn an die Begienmg heüiahe 14 Jshre, 
gefi&hrt hat, bewies siob als Kaiser so, wie die Art seiimr 
Ensiehnng md seines bisherigen Lebens erwarten liess. Es 
hatte sich in der That bisher Alles vereinigt, um das Auf- 
kommen Ton Geiat nnd Ohaxakter in ihm an Terhind^m. Nim 
sind zwar die Beispiele nicht selten, dass ein starker Geist 
die ihm in der Jugend angelegten drückenden Fesseln durch- 
bricht und dann nur um so mehr Charakter und Energie ent- 
wickelt. Aber von dieser Art war (.laudius nicht. Der 
schwache Funke seines Geistes war durch die unausgesetzte, 
harte, oft, wie er selbst später klagte, bis zur Misshaadhuig 
ausartende Zucht, der er in seiner Jugend unterworfen war, 
völlig imterdröckt, nnd die Zurückgezogenheit seines späteren 
Lebens zusammen mit der Geringschätanng nnd Zurücksetzung, 
die ihm überall widerfiihr, konnte natürlich die naohtheiligen 
Wirkungen seiner Ensiehung nicht wieder aufheben. Er zeigte 
aioh daher zwar arbeitsam und gewissenhaft — auch dies die 
Folge einer langen, ihm eingepflanzten Gewöhnung — , er war 
daher unermüdlich in den Begierungsgeschaften und widmete 
sich namentlich der Thätig"keit als Richter mit einer ganz 
ausserordentlichen Ausdauer. Daneben beschäftigte er sich 
auch noch als Kaiser aufs Eifrigste mit Schriftstellerci , mit 
der er sich früher gewöhnt hatte seine müssige 2^it auszutülien. 
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Sr ist einor, der fimohtibarsten Gesehiobtsohroiber der Börner, 
TieUeicht, Lmn« ansgenomineD, der allerfroditbarste; er begann 
•ine Gesobichie Borns Tom Tode CaaarB, fUbrt» aber dieses 
Werk nnr bis Bnm zweiten Bnobe fort, da er Ton seiner 
Mntter nnd Grosaamtter anf das Gefiibrliebe dieses Stoffes anf- 
merksam gemacbt wurde, bei dem Vieles von Augustos m 
berichten war, was man im Kreise der kaiserlichen Familie 
lieber mit Htillschweigeu bedeckt sah; er übersprang al«o die 
Zeit des ivamptcs um die AUeinherrschal't zwischen Antonius 
und Octavian und üng ein zweites Werk von der Herstellung 
des Friedens an, d. h. etwa vom .T. 29 v. Chr., welches er 
in 40 Biichera vollendete; ferner schrieb er die Geschichte 
seines eigenen Lebens in 8 Büchern und in 20 Büchern die 
Gesobichte der fitmsker, in 8 die von Cartbago. Allein Alles, 
was er schrieb, war eben so wie das, was er tbat, geistlos» 
aieobanisoh nnd ebne eigenes ürtheiL*) Sein Selbstbewnsstsein 
war, so za sagen, dne Stofe tiefer als das aller Menschen, 
die wai ihm in Berilhrong kamen, nnd der Wille nnd das 
ürtheil dieser andern Menschen übte desshalb eine Gewalt 
über ihn ans, der er nicht an widerstehen vermodite,**) Bs 
war daher auch Ton geringem Nutzen för sein Volk und sein 
Beich, dass er nicht ohne ein gewisses Wohlwollen war, da 
bei »einer ünselbstständigkeit nicht sein Wille, sondern der 
seiner Umgebung den Ausschlag gab. 



*) Ton den tebriftsteneriselieiL Ail»eit«n des dandhia ist nieliti 
•rhatteD sauer iwei grösseren BruchstOöken einer bei einer fpiter tli 
erwähnenden Gelegenheit im Senat gehaltenen Rede , die das obige UrtheÜ 

voUkoraraen bestätigen. Er Tcrliert sich hier in weitläufige historische 
Expositionen , die wenig oder gar nicht zur !5ache gehören ; am bezeich- 
nendsten aber für seine Art ist es , dass er mitten in der Rede sieh unter 
I^cnnung seines ganzen Namens mit einer Ansprache an sich selbst uuter- 
ttieht Die Worte lanleni Tempus cstjam, TL CseMr Getminke^ detogcn 
tt pstoflHM ooneeriptiii qino tendift omtio tns: jant enim nd eKtremoa üam 
GelUae NvbooraiiB TeniitL Tielletelit isfe es diese nahe an Blödsinn 
grenzende Gedankeidonigkcit , auf die sidi der sonderbare nnd r&thselhafte 
Ausdruck Suctons (Claud. 41) |, refrigeratus saepe a semet ipso" bezieht. 

Tacitus drürkt dies sehr treffend so aus fXTT. S^i : nihil arduum 
er u in animo prlnoipisi cm nou judiciumi non odiam erat niei indita et 
iussa. 

17 • 
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Biese hemoheDde Umgebung wurde hauptMohUdi durch 
fiflxne Gemahlinnen und durch aeine Fraigdasednen gefaUdei 
Ijr hatte schon ftüher swei I^raDOi gehabt, AeUa Fa«<iDa und 
UrgDlanilla, hatte uoh aber -von ihnen getrennt, Ten der 
erateren wßgen geringfügiger üreadien, von der letetecen 
wegen EhebmehB. Ton eraterer hatte er eiaa lobhtor Antonift. 
Xetet bei seinem Begierongsantritt wurde dieae Stelle too 
Valeria Messalina eingenommen , einer Frau von grosser Schön* 
heit, aber von einer Sittenlosigküit , wie h'w selbst unter den 
entarteten Frauen des damalig-en Komb lust unerhört war. liir 
folgte im J. 48, vvie wir Bpäter im Xälioren sehen vrerden, 
Agrippina, die, obwohl von ganz anderer Art al» ihre Vor- 
gängerin, ihr doch an Sitteulobigkeit nichts nachgab. Diese 
beiden beherrschten den Kaiser völlig. Ihre Werkaenge dabei 
waren die Freigelassenen, die unter Claudius zuerst eine 
bedeutende politisohe EoUe spielen, ehemalige Sclaven meist 
-von griechiaoher Abkunft, Männer von grosser JQnghett und 
hoher Bildung, aber von niedriger Gresinnung, die aber eben 
deashalb dem Clandiua und aUeon nachfolgenden schwachen und 
sohleoihten Kaisern fai den täglichen Verkehr bequemer und 
angenehmer waren als Vornehme Börner, die tcote aller 
Schmeichelei gleichwohl gewisse AnsprUdie auf eine rttek- 
eichts vollere Behandlung nicht aufgaben. Die bedeutendsten 
unter ihnen sind Polybius, l2»iarcissus , l'a,llas, ersterer der 
Gehülle des Kaisers bei seinen g^elelirten Studien, der andere 
sein Gt'heiinsccrclar . der dritte sein Finanzminister. Ausser 
diesen aber werden noch als einäussreich genannt Felix, der 
Bruder des Pallas, der als Procnrator Ton Palästina sich in 
dar Geschichte dieses Landes einen wenig ehrenvollen Namen 
gemacht hat, Callistus, der schon unter Caligula als P'reige- 
kttseiier des kaiserlichen Hauses genannt worden ist, Posides, 
ArfKxaraa, Hyron, Amphaeus, Phsronastus. Ihnen verdient 
noch L. Vite&Uus beigräellt zu werden, der ihnen, obgleich 
einem Tomehmen römischen Gesdüecht angehörig, dennoch an 
sclavisdher Gesinnung völlig gleich stead. 

Der Einfluss der Frauen und Günstlinge des S^aisera 
machte bich der Natur der Sache nach am meisten in Rom 
selbst und in den iiiiiurcii Augelegeuheileu des Ötaats gültesd. 
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GMnger odflr dodi weniger naditiieiHg war denellie naoli 
ansäen hin, in den BroTinnen und an den Grenaen des Keiolis. 
Es ist daher mcfat m Terwandem , dass hier dnreh die Taehtig>- 

keit einiger vorzüglicher Feldherren nicht unerhebliche Erfolge 
gewonnen wurden, so dass die äussere Geschichte unter 
Claudius eine nicht unrühmliche Seite seiner Regierung bildet; 
obwohl es auch auf diesem Gebiete nicht ganz an nachtheiligen 
Einflügsen seiner Umgebung fehlte. 

Eine der »Stellen, wo es vorzugsweise galt, das Ansehen 
des römisohen Namens anfirecht zu erhalten, war nooh immer 
die Rheingrenae. Hier wird uns schon ans den ersten Jahres 
der £egiemng des Kaisers (41 n. 42) Y<m Siegen beiicbteiy 
die von den römischen Feldherren über die Chatten and 
Chanken gewonnen worden* Bedeniender aber aind die Thaten 
des Cn. Bomitins Corbnlo Tom J. 47, der in diesem Jahre die 
Btattlialterechaft des imteren Gennaniens anirat and in dieser 
SteUong snerst das Feldherrentalent aeigte, wdehea er apatar 
«af anderen Eriegsschaupläteen noch glMaaender enwiokeln 
sollte. Kurz vor seiner Ankunft hatten die (zwischen Em« 
und Rhein lungs der Küste der Nordsee wohnenden) Chauken 
einen plündernden Einfall in das römische Gebiet am Rhein 
gemacht. Auch deren Kachbarn, die unmittelbar an das römische 
Gebiet ancrrenzenden Frieson , beharrfen seit dem Aufstand des 
J. 28 (s. 0. S. 193) noch immer in ihrer feindseligen Stellung 
gegen Born. Corbulo drang daher, nachdem er nnter den 
Legionen mit einer in der damaligen Zeit fast unerhörten 
Strenge die Kriegsznoht nnd damit die volle militärische 
Tttchtigkeii hergesMlt hatte, in das Land der Friesen ein; 
wekhe er zun Tölligen Gehorsam zarttckhraehte. Auch hattsn 
sidi schon die swisehen Sms and Weser wohnenden sog. groeBea 
Gbaoken snf seine Anflbrderang aar Unterwerfting bequemt; 
Gaanasens, anter deasea Ani^Uurang die CSiaaken jenen Eialsll 
in das rSndsdie Gelnet gemacht hatten, war aof seine Ver^ 
anstaltung in einer ihm freilich nicht zur Ehre gereichenden 
Weise durch Meuchelmord aus dem Wege geräumt worden, 
und Corbulo war f^onach eben im Begriff, das Land zu über- 
ziehen und damit seine Unterwerfung zu vollenden und zu 
»ichem. Da kam yon Horn der Befehl zum Kückzog. Man 
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hatte dort dem Kaiser, weil man die glänzenden Ihrfölge des 
Corbolo beneidete, vor den GeÜiliren eines Kriegee mit den 
Deutschen bange gemacht, nnd Claudius gab auch in diesem 
Falle den Einflüssen seiner Umgebung nach. Corbnio leistete 

dem Befehle unweigerlich Folge, kotmte sich aber doch nicht 
enthalten, das (ilück der Feldherren dw guten alten Zeit laut 
zu preisen, denen es vergönnt gewesen wäre, ungehindert 
dem Vaterland(^ nützliche und rühmliche Dienste zu h'iston. 
Wenn aber Corbulo's Zweck nonach nicht vollkommen erreicht 
wurde, so war doch das Ansehen des römischen Namens am 
Rhein vollkommen wieder hergestellt, und Corbulo fuhr fort, 
sein Heer durch Kriegszucht und Arbeit tüchtig und furchtbar 
zu erhalten. Ba ihm die Beschäitigung desselben durch Krieg 
▼ersagt war, so Hess er ea einen Oanal zwischen Maass und 
Bhein Yon 23 römischen Heilen Länge graben, um die Com- 
munication in diesen Gegenden zu erleichtem. 

In demselben Jahre (47) wurde dem Claudius dieOenug- 
thuung zu Theil, dass die Cherusker, die alten gefShrliöhsten, 
jetzt aber durdi Bürgerkriege geschwächten Esinde Boms, sich 
Ton ihm in der Person des Italicus, des Sohnes jenes Flatus, 
welcher auf der Reite der Römer gegen seinen Bruder Arminius 
gekämpfi liattc (o, S. 166), einen König erbaten. Claudius will- 
fahrte ihnen. Italiens wurde daher König der Cherusker und 
wusste sieh auch, wenngleich unter mancherlei Anfechtungen 
und unter Fortdauer der inneren Zwistigkeiten und Partei- 
l^ämpfe, als solcher zu behaupten. 

Eine andere Stelle, wo die Regienmg des römischen 
Beichs wenigstens zu Zeiten einer grösseren Energie bedurfte, 
war die Ostgrenze in Asien. Bort berührten sich das römische 
und das parthische Beich, und letzteres war, wenn das Volk 
eim'g war und einen tüchtigen Kdnig hatte, für die Römer 
nicht ungefiChrlich. Bas Hanptstreitobject beider Beiche bildete, 
wie schon früher bemerkt worden, Armenien, welches, je nach- 
dem die Waage, des Kriegsglücks sich auf die eine oder die 
andere Seite neigte, dem römischen oder parthisdien Einflnss 
verfiel. 

Armenien stand seit dem Regicningsantritt des Claudius 
unter partbischer Herrschail. Jener tod Tiberios eingesetzte 
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Ifiihndaies (o. 8. 195) war aas eeinem Reiche yertrieben wor- 
den und befand eich in Born. Nun war aber in dieser 

das Pariherreich , wie so oft, durch Bürgerkrieg zerrissen und 
geschwächt. Auf den früher (S. 182) erwähnten König Arta- 
banus war sein Sohn ( naurzes (wahrscheinlich im J. 40) gefolgt. 
Dieser hatte sich durch Härte und (irausarakeit verhusst 
gemacht und war desshalb von seinem Bmder Vardanes ver- 
drängt worden, der aber die Herrschafl (wahrsch. v. 44 — 48) 
mit derselben Grausamkeit führte wie Gotai'zes und desshalb 
bald eben so verhasst war wie dieser; er wurde desshalb auch 
im J. 48 ermordet, worauf Gotarzes wieder in sein Reich 
zurückkehrte. Diese Zustände von Farthien benutzte Claudius 
im Jahre AI, um den Mithridates durch, römische Truppen 
und mit Hülfe des Königs Pharasmanes Ton Iberien wieder 
auf den Thron von Armenien einsusetaen. Ereilioh waren diese 
Erfolge nicht von Bauer. Zwar aunäohst schienen sich die 
YerhmtDisse im Osten in einer für die Römer günstigen Weise 
weiter zu entwickeln. Eine gegen Gotarzes feindselig gesinnte 
Parthei der Parther schickte im J. 49 eine Gesandtschaft nach 
Kom, um sich von Claudiu| einen noch dort befindlichen Enkel 
des Phraates, Meherdates , als Köm'g auszubitten, und dieser 
drang auch Anfangs mit Glück in Parthien ein, wurde aber 
endlich von Gotarzes geschlai^t^n und gefangen genommen. 
Gotarzes starb bald darauf, und nun folgte , nach einer kurzen 
Eegierong des Yonones im J. 51 Vologeses, der sich Arme- 
niens wieder bemächtigte. Dort war Mithridates von "Rada- 
mistus, dem Sohne des Pharasmanes, im J. Öl in treuloser 
Weise gestürzt und ermordet worden; Badamiatoa erregte 
darauf durch Willkür und Crrausamkeit einen Au&tand der 
Armenier gegen sich, durch welchen er aus dem Lande getrie- 
ben wurde» ^d der dem Yologeaes Gelegenheit gab, sich wie- 
der in den Besitz desselben zu setzen. Von Rom aus Hess 
man alle diese Dinge geschehen» ohne ein kräfiigeb Eingreifen 
zu versuchen. 

Noch ist eines Erfolgs der Waffen des Claudius in Afrika 
zu gedenken. Dort war Mauretanien durch den Tod des 
letzten Königs PtoleinaeuH, der im J.40 von Caligula ermordet 
wurde, herrenlos geworden. Die Mauretanier griffen zu den 
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Waffen, wahrBchoiuliob, um die römische Herrschaft abzU' 
wehren; sie wurden aber im J. 41 und 42 durch die Feld- 
herren des Claudius wiederholt geschlagen; Suetonius Pauliniift 
drang dabei, wie uns beriohtet wird, bis an den Atlas yor, 
und Obl Hosidins Geta überstieg denselben sogar» Terfolgte 
den Feind bis in die Wüste Sahara nnd brachte ihm in der^ 
selben eine If ioderlage bei £s worden daranf 3 ProTinsea 
ans dem Lande gebüdet unter den Hamen Manretenia Tiagitana 
nnd Mauretania GaesareenaiB. 

Am glänzendsten aber waren did Erfolge in Britannien» 
durch welche die römische Herrschaft auf der Insel zuerst 
begründet wurde. Britannion war damals von den llöiueru so 
g^t wie völlig" unberührt. xSiir Julius Caesar hatte es, wie 
wir uns erinnern , zweimal mit einem Heere betreten uud hatte 
auch den Britanniern gegenüber glänzende Thaten verrichtet, 
aber seine Angriffe waren ohne alle dauernde Wirkung geblie- 
ben (Bd. II. S. 280 u. 282). Hieraufhatten Augustus (0.6.23) 
nnd Calignla (8. 260) die Ab«ioht erklärt, die Insel an unter- 
werfen; ersterer aber hatte sie, wenn überhaupt emstlich 
gehegt, bald wieder anijsegebett^ nnd Calignla hatte aeia 
Unternehmen in ein blosses Possenspiel auslaufen lassen. 

Clandins wurde zn seiseoi Unternehmen dsdnroh Teran- 
lasst, dass wieder, wie schon früher geschehen war, ein ych 
der Insel vertriebeiier König, Bericos, bei ihm eine Znflnchi 
gesucht hatte. Der Kaiser wollte diesen wieder einsetiea, 
oder, wie auch berichtet wird, er wollte die Briten daftir 
Straten, dass eie sich bei ihm über die Aufnahme de« Bericuö 
besehwert und dessen Auslieferung gefordert hatten. Er gab 
daher dem Consularen A. Plautius im J. 43 den Auftrag, mit 
einem Heere überzusetzen , und befahl ihm zugleich, ihn selbst 
herbeizurufen, wenn die Umstände seine Anwesenheit forderten. 
Noch war die Wildheit und Tapferkeit der Briten so geiurchtet, 
dass die Truppen sich weigerten, dem Plautius zu der gefähr- 
lichen Untemahmimg zn folgen. Der Ikaiser sohid^te daher 
den FreigelasBenen ITaraissns, um sie znr Nachgiebigkeit au 
bewegen. Dieser wurde awar von den Soldaten reihöhnt, die 
in ihm nur den gewesenen Sdaven sshen «nd denen der 
hivfisohe, sifili Tor Freigelassenen bengends 8ian der Hanpfc- 
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Biadt aooh fremd war. Sie geben mdeaseii emUicSi doob nadh, 
und so Betete Hantit» das Heer in dfei Abtheihmgen euf die 
Inael über. Er dfsng in den sttdöstHfllMn Thea denekben, in 
"Kmt, ein» un den Feind anftosoohen, der sich tot ihm in 

seine Sümpfe nnd Wälder zurückgezogen hatte, schlng ihn 
einmal, daun, als er sich hinter einein Flusse (vielleichL dem 
Medway) aufgestellt hatte , durch den er sich gedeckt glaubt«, 
zum zweiten Male und endlich auf dem nördlichen Ufer der 
Themse in der ^sahe der Mündung- dor^äclben zum dritten Male. 
Kun hielt er an, um den Claudius zu rufen und ihn die 
Früchte der gewonnenen Siege ernten zn lassen. Claudius 
eilte herbei und rückte nun mit dem Heere weiter vor, schlug' 
den Peind noch einmal und nahm die Btadt Camulodunmn 
(€k)kheeter). Die Führer der Briten waren bei der Landnng 
der Börner die Brüder Cataratoa nnd Togodnnmne, die Söhne 
dee GonobeUtmiB, die, irie es scheint, einen groesen Theil der 
Tblker der südlichen HaUte Britanniens nnter ihrem Oberbefehl 
▼ereinigt hatten ; Camnlodvnmn wer die Hauptstadt des Cnno- 
beDi&us gewesen. Von den beiden Brüdern war Togodemnns 
in der zweiten jener Schlachten gefallen , der andere , Cataratus, 
erscheint später wieder in dem Gebirgslandc von Wales, wo 
er den Kampf luit Hartnäckig-keit fortsetzt; der südöstliche 
Theil der Insel scheint aho jetzt bereits von den Vertheidigern 
der Unabhängigkeit des Landes aulgegeben worden zu sein. 
Claudius kehrte nach einem nur sechszehntägigen Aufenthalt 
auf der Insel wieder nach Rom zurück, wo er nach einer 
halbjährigen Abwesenheit im J. 44 wieder eintraf nnd einen 
glanzenden Triumph feierte, deine Grossthaten wurden aiossep- 
dem dnrofa iwei Xrinmphbogen, die ihm in Born nnd an der 
UeberihhrtssteDe in Gallien errichtet wurden, nnd dnroh den 
Beinamen Britanniens TerherrHcht, der auch seinem jetzt zwei- 
oder dreijährigen Sohne beigelegt wnrda 

Ans den näohaten Jahreo (bis warn J. 49) besitzen whr 
nur einige Kaehriohten Uber die Unternehmungen -eiDes Untere 
feldberm des Plautius, des nachmaligen Kaisers Vespasianub, 
dessen glänzendem Namen wir jedenfalls die Erhaltung der- 
selben verdanken. Er war damals Anführer der zweiten Legion, 
und es wird berichtet^ dass er mit dieser dem Feinde 30 Öchlach- 
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ten geliefert, 2 mäcbtigo Völker unterworfen und 20 Städte 
erobert habe. Die Gegend^ wo er diese Thaten verrichtet, ist 
dednKdi beeeiohiiet, daes aoeh die Insel Vectis (Wigbt) nntor 
seinen Erobemngen genannt wird, und es ist nicht unwahr» 

* 

soheinlieh, daae er wenigstens einen grossen Theä des 8nd* 
weetena der Insel der römischen Hemohaft nnterworfen habe» 
Anoh Yespasians 8ohn Titos wird hierbei erwähnt Wir höra% 
dass er seinem Yater in ahnlicher Weise, wie einst der junge 
Scipio Airicanns in der Schlacht am l^dnus, dnrch seine Tapfer- 
keit das Leben g-erettct habe. 

Im J. 47*; kehrte Plautius nach Rom zurück, um daselbst 
den kleinen Triumph, die Ovatio, zu feiern. An seine Stelle 
trat P. Ostorius, der beim beginn de« Wintera auf der Insel 
ankam. In der Zwischenzeit hatten die Briten wieder hier und 
da zu den W alien gegprilibn. Ostorius eilte daher mit leioht- 
bewa&eten Gehörten trotz de» Winters ton Ort zu Ort, um 
die noch Tereinaelten Fnnken des Anfstandes rasch su erdrücken; 
dann legte er am Avon nnd Serem eine £ette Ton Castellen 
sn, nm die Besitsnngen der Börner gegen die Völker dea 
Westens nnd Hördens sn sichem« Diese letaters Maassregel 
erregte inneihalb der Grensen der römisehen Henraohall emea 
nenen Anstand. Die in der Kahe von Canralodnnnm wohnr 
hallen Icener, die sich früher den Bömem freiwilUg unter- 
worfen hatten, jetzt aber für ihre Sicherheit besorgt wurden. 



* Wir haben für die Vorgange isk Britannien xmter Claudius nacli 

dtm J. 44 hinsichtlich der rhronolog'ic nur zwei bestimmte Anhaltopunkte. 
Der eine besteht darin, da^-s bei Dio (^LX, 30) oder vielmehr in dem Aus- 
züge (k'8 Xiphilinus, uul" dm wir von nun un statt dt-s Dio angewiesen 
sind, die Bückkebr des Pluutiuii in das J. 47 gesetzt ist (wobei freilirh zu 

beichten ist, de» Ziphiliniu nicht wie Dio die Jahre regelmässig und 
genau n mitenelieiden pflegt) ; den andern giebt nna Tkieitae (Ann. XII^ 99% 
indem er bemerkt, daae die Aulielenmg des Cazataeaa durch Oartimandas, 

ton der bald die Rede sein wird , ün 9 ten Jabre dea Kriegs , also im 
J. 51, geschehen sei. Im Ucbrigen wird der ganze britannisehe Krieg 

unter Claudius von Tacitus an einer Stelle fAnn. XII, 31 — 40) in 7u«nmnien- 
fassender Darstellung ohne Unterscheidung der Jahre erzählt. Es trgiebt 
gioh sonach, dass die chronologischen Bestimmungen, wie wir sie oben 
gebwa and wie lie auch sonst meist getroffen werden , zum grössten Theüe 
w Mf Combimtip» berahan. 
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erhoben sidi, und mit ihnen eine Anaahl der bena/ohbwrten 
Völker. Sie YenamnieUen eieh mU ihren Verbündeten- naeh 
der Weiee der Briten, die wir ans Oäaar kennen,*) auf einem 

im Walde gelegenen, rings mit Verhauen umgebenen weiten 
Platze, der ihnen statt einer Burg diente. Ostorius aber griff 
sie in diesen Verschanzungen an, obwohl er nur ( uhurten von 
Hülfsvölkern bei sich hatte, und bra^^hte ihnen trotz ihres 
tapforon Widorstandcs eine «rrosso NiedHrlafre bei; worauf sie 
ZU ihrer trüberen Unterwürtigkeit zunickkehrten. 

Kun wandte doh Oetoriue naoh dem Westen der Insel, 
um auch diesen zu unterwerfen, und drang im Lande der 
Ganger Ins in die ÜTähe des irländisehen Meeres ror. «Diese 
Üntemehmnng wmde für «ine kurse Zeit durch die Ifaohrioht 
unterbioohen, dasa unter den Briganten, einem maohtigen, 
von einem Meere aum andern wehnenden Volke in der nöid^ 
Kohen Hälfte von England , eine Bewegung ausgebrochen ael 
OetoriuB wandte sieh daher sunäohst gegen dieee, um die den 
rltadeofaen Besftznngen Ton dort drohende GeAihr abauwenden, 
und es gelang ihm, jene Bewegung rasch zu unterdrücken. 
^Nachdem dies aber geschehen war, und nachdem in Camulo- 
dunum (im J. 50), um die unterworfenen Völker im Zaum zu 
halten und die Verbindung mit Rom zu sichern, eine Militär- 
colonie gegründet worden war, so kehrte er nach dem Westen 
zurück. Hier hatte Caratacus, der Sohn des Cunobeilinus, 
der sc^on in den ersten Jahren des Kriegs im Osten mit den 
Bömem gekämpft hatte, das tapfere, streitbare Volk der 
Süuren in Südwales zu den Waffen gerufen; er hatte dann 
den Krieg auch weiter über das Grebiet der Ordoviker in Iford- 
Wales yerbreitety und gewann jetst, * Ton der Naturbesdiaj&B- 



*) Cäsar sajjt über diese rohe Art ron Befestigungen (Beil. Gall. V, 21) : 
Oppidam autem Britanni Tooant, cum ailvas impeditaa rallo atqae foasa 
manietiiiit, quo iasiinioiiifl bosttniii nteadse oauia c<»featm eoosiunnia^ 
TgL «boid. e. 9, wo « tob d«a Britan luditt: Bapulsi äk tfuitata in 
wdfwt sbdideviuit loemu uoti egngia et nstaiim et opore aniiiitam — ^: 
nam orebris arboribus succisis omnes introitus orant praeelnsL Hienoit 
Btimmt die Stelle des Taoitus über den Sammelplatz der Iconer und ihrer 
Verbündeten genau nberfin , wo ca heisst (Ann. XII , 31) : iocum pugnae 
delegere saeptum «gresti aggere et adifca an^uflto, ne perrina equitl foxet. 
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ksit des Landes unterstützt, manche Yortheüe über Ostorioi^ 
Vis er endlich eine Sntaoheidiuigseohlsdit wa^te. Er hatte 
hierBn Allee anft SergfSItigete Torgesehen; nnd Torbereitei 
Vor siöh' hatte er einen Flosa, den i|ie Römer ttbersohreitett 
mossten, nm Ihn anzngreifen, und sein Heer var am Abhang 
eines steUen Berge» aufgestellt und durch Yeriume gesehtttBk 
Indess anoh hier unterlag die rohe Tapferkeit der Barbaren 
der Disciplin und der besseren Bewaffhnng der Römer. Sie 
wurden völlig geschlagnen; Oaratacus suchte eine Zuflucht bei 
der Königin der Brigiinter Cartimaudua, wurde aber vou ihr 
an die Römer ausgeliefert. Er wurde mit seinen Ang-ehörigen 
nach üim gebracht , und Claudius veranstalte to hier für das 
Volk ein glänzendes Bchauspiel, indem er mit seiner Gemahlin 
Agrippina vor dem Lager der frätorianer. Beide auf Thronen 
flitsend und von den Prätorianem nmgeben, die Gefangenen 
yor sich fuhren liess. Caratacus richtete hier an den Kaiser 
eine seiner bisher bewiesenen Tapferkeit nicht imwttrdige An- 
spraelie» nnd dieser war edelmütfaig genn^;^, ihm das Leben 
zu BohenksiL 

Nach diesem grossen Schlage setsten xwar die Bflnren 
noch eine Art Gkerillakrieg fbrt^ nnd brachten den Bömem 
dnidh üeberfinie noch manche Verlnste bei. Ostorins starb 

im J. 52, und ehe seiu Nachfolger A. Bidius anlangte, schlugen 
sie sogar eine römische Legion unter Manlius Valens, worauf 
DidiuB sie w ieder in ihre Gebirge zumcktrieb. Indess zu einer 
entscheidenden Kriegsaction kam es unter Claudius nicht mehr, 
da hierzu die IStreitkräfte der Silnren nicht ausreichten und 
Didius zu alt und zu energielos war, um den Krieg mit Nach- 
druck zu führen; erst unter Nero flammte der Krieg wieder 
YOn Neuem auf. Im Wesentlichen war die südliche Hälfte 
Yon England (südlich vom Mersey) jetzt unterworfen und wurde 
daher immer mehr von dem ganzen drückenden Apparat der 
ProTinclalTerwBltang überzogen. 

An allen diesen finsseren Erfolgen wird dem Glandins 
kanm irgend ein wesentlicher Anfheil beizumessen sein. Die 

•) Tac, Ami. XII, 39: Trebra hinc proelia et saepius in modum 
latrocinii per saltus per paludcs; ut cuique sors aut virtus, temore pro- 
Tiso; ob iram ob praedam, jussu et aliquando ignaris duoibus. 
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Anregongea dam dürften Ton den Fi^g'dAasenea anagegingai 
sein, die in allen Dingen die BatiigeW des Xaieers bildeten, 
nnd die liierin eine Gtetegenheit anöhten upA ilinden, den 
Kaiser sn sohmeieheln und dadurch ihren eigenen Kinflnss nm 
so mehr su sioheni; -wie denn sehen oben erwähnt worden is^, 
dass der Freigelassene Karcissus sich nach Gallien begab, um 
die widernpeiistigen Tru))]>en zum Gehorsam zu bringen, und 
von demselben Xarcitisub ausdriicklich bezeugt ^^^rd, dass es 
seiiiH (lunst gewesen sei, die dem Vespasian die Gelegenheit 
verschallte, die oben berichteten Grossthaten in Britannien zu 
verrichten. Das Hauptverdienst daran ist aber jedenfalls dem 
Heere beizumessen, in welchem noch am meisten Yon der 
alten Tapferkeit und dem alten Kömerstolae erhalten war, und 
den tüchtigen Feldherren, an denen Bom yon jeher so frnoht- 
bar gewesen ist nnd an denen es aneh in unserer Terderbten 
Zeit nooh nicht fehlte.' 

Der Kaiser war wShrenddem, TOn den wenigen Monaten 
abgesehen, die dnroh seinen Feldsng nach Britannien anag»- 
lallt worden, die ganze Zeit seiner Begiening hindnmh in der 
Hauptstadt, meist nüi Iddnliehen oder doch unerheMidien 
Dingen beschäftigt, die aber ^eine Zeit und seinen Sinn ganz 
in Beschlag nahmen. 

Als ihn die Prätorianer am 25. Januar 41 halb \vider 
seinen Willen auf den Thron gehoben hatten , war es zunächst 
die Furcht, die ihn ganz beherrschte. Er wagte es daher in 
den ersten :M) Tagen nicht, im Senat zu erscheinen, und lührte 
zuerst die Sitte ein, dass Alle, die Goch ihm nähern wollten, 
vorher durchsucht wurden, um sich zu vergewissem, dass sie 
keine Waffen bei sich führten, auch liess er sich selbst bei 
Tisohe von Soldaten bewachen. Es war femer wahrscheinhch 
wenigstens theilweise neben seiner Gutmüthigkeit auch Furcht^ 
was ihn bewog, durch eine allgemeine Amnestie Alles, was 
mit der Ermordung Caligulas zusammenhing, der Vergessen- 
heit zu übergeben; nur Casnus Chaerea und einige wenige 
Gtenossen der blutigen That wurden getödtet; Cornelius Sabinua 
gab sich selbst den Tod. Es fehlte aber in der ersten Zeit 
seiner Regierung auch nicht an Handlungen, die aus edleren 
ALotiven hervorgmgeu. Er rief seine Isichteu Agnppina und 
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Julia und viele andere Opfer der Willkür seines Vorgängers 
ftU8 der Verbannung zurück, erwies seiner Mutter Antonia 
ausgezeichnete Ehren, beseitigte zwar in der Btillc alle Bild- 
säulen des Caligula, verhinderte aber, dass sein Andenkan 
durch einen besondem SenatsbeBchloBs Tonmehrt wurde; er 
hob die TOD Galignla neu eingeführten Steuern und Abgehen, 
so wie die von demselben geforderten sogenannten freiwilligen 
Cresohenke wieder «nf, erstattete den Angehörigen, was ihnen 
durch ungerechte, unter der Form der Erblassung an den 
£aiser oder sonst irgendwie geschehenä Beraubung Ton ihrem 
Yenndgen entzogen worden war, und rerbot allen denen, die 
Verwandte hatten, den Kaiser zum Erben einzusetzen; er 
machte auch sonst das von Caligula verübte Unrecht, so viel 
als möglich, wieder gut, verzieh und vergass alle die Unbil- 
den , die ihm in der Zeit seiner Erniedrigung zugefügt worden 
waren; endlich stellte er auch die Anklagen wegen Majestäts- 
verbrechen , den Verwand und die Handhabe für alle politischen 
Verfolgungen, durch ein Verbot ab. Dabei war sein persön- 
liche» Auttrctcn und Verhalten durchaus anspruchslos. Er 
nahm zwar die ihm vom Senat zuerkannten Ehren und Voll- 
machten an, mit Ausnahme des Titels Vater des Vaterlands, 
den er vorerst ablehnte, Terbot aber alle göttlichen Ehren, 
die sein Vorgünger verlangt hatte, und versohniähte es sogar, 
der bisher üblichen Bitte gemSss eine öffimtliche Peier aeiiies 
Geburtstags ansuordnen. 

Sehr bald aber wurde er in das Getriebe der rnfSheroUen, 
regelmässigen , wenigstens halb mechanischen Geschäfte ver- 
wickelt, in denen er die Erfüllung seiner Herrscherpflichten 
suchte und die ihm kaum für etwas Anderes Zeit und Kraft 
übrig Hessen. Diese bestanden hauptsächlich in seiner ricliler- 
lichen Tlmtigkeit, der er sich mit einer unermüdlichen Aus- 
dauer widmete. Er ward last täglich auf dem Eorum gesehen, 
auf dem Tribunal sitzend \md von zahlreichen £echtsuchenden 
wngeben, die die geringfügigsten Sachen vor ihn brachten; 
er verkürzte die Gehchtsferien, um dieser seiner vermeinUichen 
Obliegenheit in ausgedehnterem Maasse genügen zu können, 
und setzte seine Thätigkeit sogar im Juli und August ni<dit 
aus, wo sonst die Gerichte wegen der in diesen Monaton 
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'besondm häufigen Ferien fi»t TÖlfigr ruhten. Die Art und 
Weise, wie er das Geschäft Teniohtete, abgesehen dayon, dass 
es an sich in dieser Ansdehnnng aof die nnbedentendston IKnge 
dem Herrscher wenig ziemte, war -ganz seiner sonstigen Art 
nnd Weise entsprechend, bisweilen nidtt ohne Feinheit und 
emen gewissiBn Bcharfeinn, nicht selten aber nnöh kindisch 
und albern. *) Als eine Frau ihren Sohn nicht als den ihrigen 
anenkeunen wollte, befahl er ihr mit einer beinahe Saloraoni- 
Rchen Weisheit , denselben zu heirathcn, und zwang sie dadurch, 
die Wahrheit einzugestehen. Ein anderes .Mai lallte er seinen 
Spruch dahin, er gebe doniionigcu Theile Recht, der die Wahr- 
heit gesagt habe, ohne aber diesen Theil zu nennen. Es konnte 
nicht ausbleiben, dasa er sich dadurch der Geringschätzung 
und dem Spotte preis gab. Wenn er zu Mittag Rchliessen 
wollte, so drängte man sich an ihn, hielt ihn wohl auch an 
den Kleidern fest nnd zwang ihn dadnroh, seihet über Mittag 
zn bleiben nnd das Gleschäft fortzusetzen. Nicht minder kam 
es Tor, dass er auf das Gröblichste getSuscht wurda Als einst 
ein Statthalter in Bithynien wegen Erpressung angeklagt wurde, 
so war der Lärm um ihn hemm so gross, dass er die Bithj- 
nier, welche bittere Beschwefde über ihn führten, nicht yer- 
stehen konnte; er fragte also den Freigelassenen Narcissns, 
was sie gesagt hätten, und als dieser mit der grössten Unver- 
schämtheit antworttite, sie hätten den Statthalter gelobt und 
ihm für seine Güte gedankt, 8o entschied er, dass derselbe 
die Statthalterschaft noch zwei Jahre länger fortführen* sollte. 
Er selbst versäumte oft aus Gedankenlosigkeit die allernöthig- 
sten Rechtsformen, so dass er oit das Urtheil sprach, ohne 
beide Theile, oder, wie man ihm sogar Schuld gab, ohne einen 
derselben gehört zu haben. Und bei aller Gutmiithigkeit, die 
anoh in diesem Gesohäfl bei ihm im Ganzen yorbenrsohte, 
war er doch anoh zuweilen aus natärliohem Stumpfsinn oder 
ans TTebereilnng grausam. Er gestattete, gegen seine frühere 
ansdrückliofae Erklärung, dass Sclayen als Zeugen gegen ihre 



•) Suct. riaud. 15: In cognoscendo autfm et doccrnendo mira variC' 
täte animi luit, modo circiunspectos et sagax, modo iacoiisultus ao prae 
ceps , nonmmqiuun friTdna anfintiquc ainiUB. 
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Herren gebraucht wurden, er liese Freie und£ür£^r in seiner' 
Gegenwart foltern ^ und soll sogar einen fiedner, der ihm 
miflfifiely sogleich in die Tiber haben werfen lassen. 

Ein zweites Geschäft, das einen nicht geringen Thdl 
seiner Zeit in Anapraoh nahm, war der Besuch der öfientiiohen 
Spiele und sonstigen Schaustellungen. Zunächst war es wohl 
sein fflichtgeföhl, was ihn antrieb» denselben beisuwohnen; 
indess allmählich scheint er auch Gresdmiack daran gefunden 
za haben, wenigstens wird berichtet, dass er in der grossen 
Pause, wenn das übrige Füblikum uch entfernte, um sn Hause 
die gewöhnliche Mahlzeit einzunehmen, nicht selten znrttck- 
blieb , um die Schaustellungen , die während dieser Pause ein- 
gelegt zu werden ]»tlegten, nicht zu verlieren , ferner, dass er 
an der Beobachtung der Mienen und Gebchrdon der sterbenden 
GladiaLdien und Thierkämpfer ein besonderes (Jefallen fand 
und wolil auch , wenn die für den Tag bestimmten Kämpfe 
beendet waren, sogleich zu seiner und des Pöbels weiterer 
Belustigung noch andere Opfer herbeiführen liess. 

Ein drittes Geschäft werden wir später noch kennen 
lernen. Dies ist seine Thätigkeit als Censor, die er in den 
Jahren 47 und 48 mit gleichem Eifer und gleicher Kleinlich- 
k«it betrieb wie seine riditerlichen Geschäfte. 

Ausserdem wurde seine Zeit noch durch zweierlei Er- 
holungen und Erquioikungen, die er sich gestattete, ausgeföllt 
Die eine bestand in seiner literarischen Liebhaberei, die er 
audi Als Kaiser noch pflegte , und mit der es auch zusammen- 
hängt, dass er die römische Schrift durch die Erfindung drei 
neuer Buchstaben zu vervollkommnen suchte, die unter seiner 
Herrschaft eingeführt, nach seinem Tode aber sofort wieder 
beseitigt wurden. Die andere war von niedrigerer Art; sie 
bestand in den Freuden der Tafel oder vielmehr in dem sinn- 
lichen Genüsse des Essens und Trinkens, dem er so ergeben war, 
dass er sich nicht enthalten konnte , als er einst auf dem Forum 
seinem richterlichen Geschäfte oblag und in einem benachbarten 
Tempel ein schwelgeiiadies Opfermahl bereitet wurde, von seinem 
Bichterstuhl au&ustehen und dem lockenden Bufte zuzueilen. 

Im Uebrigen ist das, was aus seiner Begierung noch au 
berichten ist, wenigstens zum grössten TheQe nicht sein Werh, 
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sondern das seiner Franen nnd Freigelassenen. Biese waren 
es, welche entweder den Kaiser unmittelbar lenkten nnd 

^bestimmten, wio.es ihnen beliebte, oder auch den Senat als 
Werkzeug dazu gebraucliten , gegen welchen Claudius eine 
grosse Verelirung hegte. Dem Senate war es jetzt besehiedeii, 
durch schmeichelnde UnltTwiirlig-keir unter dem Einfluss von 
Freigelassenen zn der tiefsteu »^tulb der Erniedrigung herab- 
zusinken. 

Schon im J. 41 wurde die eine der erst vor Kurzem ans 
der Yerbaonong zurückgerufenen Schwestern des CaUgrala, 
Julia, rm Kenem yerbannt und bald darauf im Exil getödiei^ 
weil sie dnroh ihre Bchönheit nnd durch die Glinst^ in die sie 
sich bei dem Kaiser zu setzen wnsste, die Eifersucht der 
Hessalina gereizt hatte. In ihren Sturz wurde auch der Phi- 
losoph Seneca verwickelt, dem man die rauhe und ungesunde 
Insel Corsica als Terbannnngsort anwies, wahrscheinlich, weil 
er durch die freimüthigen IJrtheile über die Vorgänge am llof 
in seinen Schrillen die Hache der herrschenden Persönlich- 
keiten herausgetbrdert hatte. Dies waren bei ikiden die wirk- 
lichen Gründe; der erklärte Gegenstand der Anklage war bei 
Julia Ehebruch, bei Seneca Mitschuld an demselben. 

Im J. 42 fiel einer der vornehmsten Männer der Zeit, 
Appius Silanus, der StiefS'ater der Messali 'in und der Vater 
des für Octa^^a, die Tochter des Kaisers , bestimmten Gemahls, 
als Opfer des Hasses der Measalina. Es wurde dies in folgen- 
der für CUudius charakteristischen Weise ausgeführt Der 
Freigelassene Naroissus stürzte am Mhen Morgen in das 
SoUafgemach des Kaisers, um ihm zu benohten, er habe 
getr&umt, dass Süanus Um, den Kaiser, ermorde; Messalina, 
welche zugegen war, versicherte , dass sie dasselbe geträumt 
habe; in demselben Moment, während der schwache Geist des 
Claudiuh von Schrecken Uber diese Nachricht erfüllt war, wurde 
gemeldet, dass Silanus, der von Messalina zu dieser unge- 
wohnten Stunde in den Pallast gerufen worden war, da sei 
und den Kaiser zu sprechen winschc. Es war leicht, das 
Kommen des Silanus mit jenen Träumen in Verbindung zu 
bringen und dem Kaiser vorzuspiegeln, dass er eben jetzt sein 
Vorhaben auefohren wolle. Silanus wurde also sofort getödtet, 

P«t«r, a«Mki«Ma Roma. UL 18 
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Am« folgenden Tage erstattete daadinB im Senat Bericht ttber 
Beine Bettung ans der Todesgefaln-, wobei er dem Karciasus 
seinen Baak dalär aussprach, dass er „seihst im Schlafe fiii^ 

ihn sorge.** 

In demselben Jaliro gab eine nicht uiigutahrliche Ver- 
schwörung den Anlass zu neuen Hinrichtungen und Ver- 
bannungen. M. Annius VinicianuB, ebenfalin einer der vor- 
nehmsten Männer der Zeit und mit der kaiserlichen Familie 
in verwandtschaltlichen Beziehungen stehend , war Theilnehmer 
oder WMiigstens Mitwisser der Verschwörung gegen Cah'gula 
gewesen und hatte nach dessen Tode zu denen gehört, welche 
die Wiederherstellnng der Bepublik wünschten und sich im 
Senat dafttr ausgesprocheoi hatten. Der Fall des föbmns modito 
hei ihm Besorgnisse für seine eigene Sicherheit erregen. Er 
vereinigte sich also mitU. Faiin8 CamOlns Scribonianus, dem 
Statthalter von Dalmatien, um den Claiidius zu stürzen. Dem 
Gamillus gelang es, sdne 2 Legionen fdr den Anfstand zu 
gewinnen, und er war mit diesen im Begriff, in das wehrlos 
vor ihm liegende Iuili(jn einzudringen. \ urher lurdorte er den 
Kaiser in einem stolzen Schreiben auf, freiwillig vom Throne 
herabzusteigen, und dieser würde schwach imd feige genug 
gewesen sein, der AutVr.rdorung Folge zu leisten, wenn er 
nicht von seiner Umgebung zurückgehalten worden wäre. In- 
dessen der Plan scheiterte im entscheidenden Augenblick an 
der Unbeständigkeit der Legionen und an der gewohnten Ehr- 
erbietung gegen den kaiserlichen Namen, die zur Zeit noch 
allgemein unter den Truppen Terbreitet war. Caminus mussto 
vor seinen eigenen Truppen fliehen nnd wurde auf der Insel 
Issa Ton einem gemeinen Soldaten getödtet» Yinioianus gab 
Wik selbst den Tod, und nun folgten zahbeiohe Exekutionen 
gegen die wirUiohen oder vorgeblichen lütsohuldlgen. Hessa- 
Una und ihre Genossen benutzten die einmal erregte Angst 
des Kaisers, mn s(>lche, die ihnen irgend wie im Wege standen 
oder durch Reichthuiii ihre Habsucht reizten, tödten oder ver- 
bannen zu lassen , während wieder Andere durch Drohungen 
dazu gebracht wurden, ihre Kettung mit grossen Geldsummen 
zu erkaufen. Fnter den Getüdteten befand sich auch Caecina 
l^aetuSy der durch den heroischen Muth seiner Gemahlin Arria 
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einen berühmten Namen erlangt hat. Diese stiess sieli, um 
ihrem Gatten den Tod zu erleiclitern , selbst den Dolcli in die 
Brust und gab ihn dann ihrem (iaiten mit den Worten; Paetus, 
es schmerzt nicht. 

Im J. 43 wurde noch eine Julia, die Tochter des Drusus, 
des Sohnes des Tiberius (s. o. S. 216. Anm.), auf Anstiften 
der Messalina hingerichtet , und ihr folgten auch im Laufe der 
nächsten Jahre andere zahhreiohe Opfer der Eifer^bcht und 
Habsucht der HdBsaliiia and ihrer Genoms. 8o, um nur die 
Namhaftesten hervorzuheben, If. Vinicins, der Gemahl jener 
im J. 41 getödteten Julia, welcher im J. 46 vergiftet wurde, 
so im J. 47 Cn. Fompcjus Magnus, der Gemahl der Antonia, 
der Tochter des Claudius, so dessen Vater und Mutter Grassus 
Frugi und Scribonia, so auch Valerius Asiaticus, derselbe, von 
dem wir oben (S. 257) bei Gelegenheit der Ermordung- des 
Cali.ij:ii!a eine Probe seines Muthcs erwiiiint iiaben, dessen Tod 
wiederum durch den Hergang dabei unser besonderes Interesse 
erweckt. *) Er stammle aus Vienna in Gallien und hatte in 
dieser Provinz durch seinen üeiohthum und sein persönliches 
Ansehen grossen Anhang; es wnrde daher dem Claudius vor- 
gespiegelt, dass er dort einen Aufhihr zu erregen im fiegriffe 
sei; ausserdem wurde seine angebliche Theitaiahme an der 
Ennordung des Galignla und der nachher von ihm bewiesene 
Stolz geltend gemadit, um ihn dem Kaiser als einen gefShx^ 
liehen Menschen yorznstellen. Glandius wurde hierdurch so in 
Schrecken gesetzt, dass er sofort Soldaten nach Bajae schickte, 
wo sich Asiaticus eben aufhielt, vaa ihn ergrmfen und In Ketten 
nach Rom abführen zu lassen. Der Hauptgrund seiner Ver- 
folgung von Seiten der Messalina war, wie berichtet wird 
weil er ihre unzüchtigen Antrage zurückgewiesen hatte und 
w^eil er im Besitz der präehtigt n (Järten des Lucullus war, die 
ihre Habsucht reizten; die eigentliche Anklage aber betraf das 
Verbrechen des Ehebruchs mit Poppaea Sabina, der Gemahlin 

•) Iliermit treton wir wieder in die Fu»stapfcn des Tacitus, dessen 
Annaleu nach der grossen Lücke seit dem Tode des Tiberius im 11. Bucha 
maäm mit den Piocmm dei Ariataevs beginnen. Dagegen TerlSait ms in 
, dieser Zeit Casiiiu Dio, von wddieni von Jetit an nur der dOtftige Aiian^ 
des Xiphitimui erhilteA ist 
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des P. Scipio, und des Versuchs , die Truppen zu Terfuhren; 
die Haoptwerkzeuge derselben waren der uns schon bekannte 
L. Vitellins, femer P. BnÜIiiiSy einer der yermfensien Belip 

toren der Zeit, Sosibius, der Erzieher des Bntanmcne, und 
Crispinus, der Befehlshaber der Praionuiu r. Asiaticuß führte 
aeine Sache — die A erhandlung tund nicht im Senat, sondern 
in einem Zimmer des Kaisers in Gegenwart der Messalina 
statt — mit solcher Beredtsamkeil und solcher Kraft der 
Wahrheit, dass selbst Messalina sich der Thränen nicht ent- 
hielt und das Zimmer verliess, um sie abzntrocknen, jedoch 
nicht ohne vorher den Vitellins zn erinnern, dass er den An- 
geklagten nicht entkommen lassen möchte, und dass Claudius» 
lief bewegt , im Begriff war ihn fireisusprechen. Allein Viteflins 
spielte die ihm angetragene Bolle mit Tollendeter Meisterschaft 
Er schien die weidie Stimmmig des Kaisers yollkommen zu 
fheflen, er sprach seine FrenndBchaft ttlr Asiatioos nnd sein 
Mitleiden mit ihm anfe Lebhafteste ans nnd scUoss damit^ 
dasR er für den Angeklagten die freie Wahl der Todesart als 
eine be^iaidere Gnade erbat: worauf der Kaiser, seiner Gewohn- 
heit nach lediglieh den ti*emden Gedanken und Empfindungen 
folgend, die Aciissorung leines Atitleids in der That auf die 
Gewährung diest-r Freiheit beschränkte. Asiaticus machte 
indesB von der Möglichkeit, die ihm dadurch eröffnet war, 
seinen Tod hinauszuschieben, keinen Gobxauch; in der Weise 
der damaligen Yornehmen Börner, die ihren Stolz darein setzten, 
mit Mttth und Würde zu sterben, Terbradhte er den Tag mit 
den gewöhnlichen Beschäftigungen und LeibesUbungen, hielt 
mit seinen Freunden ein heiteres MaU und Öifoete sich dann 
die Adern , nachdem er vorher den fär ihn eniditeten Scheiter^ 
häufen besichtigt und ihn, da er an der gewählten Stelle seinen 
Baumpflanzungen zu schaden sohioi, an eine andere Stelle 
hatte versetzen la^^sen. 

Auch Poppaea, die durch ihre ausgezeicimcte Schönheit 
die Eiftusiuht der Messalina reizte, musste sterben; sie wurde 
durch das Schreckbiid des Kerkers , dass ihr Messalina vor- 
raalen Hess, dahin gebracht sich selbst zu tödtcn. Der Kaiser 
wusste davon so wenig, dass er einige Tage nachher ihren 
(^remahl IScipio bei lisch fragte, warum er sie nicht mitgebracht 
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lutbe; worauf ihm geantwortet wurde, sie sei gestorben. 
Crispinus erhielt als Lohn fär die geleisteten Dienste durch 
den Senat 1 Vs HOUonen» Sosibins 1 1)fiUion Sesterüen, letzterer, 
so wurde als Gnmd angegeben, weO er den firitannieas mit 
seinen Lehren, den Kaisar mit seinen Bathscblägen unterstütze. 
Auch P. Scipio nahm an diesen Beschlüssen Theil. Er moti- 
vierte seine Zustimmung mit den Worten: Da er über die 
Vergehen der Popiiaea eben so denke wie alle üebrigen . so 
bitte er anzunehmen , dass er auch dasselbe sage wie alle 
üebrigen: eine Wendung, die wegen ihrer Jfeinheit grobbe 
üewundening t'and.*j 

hl derselben Zeit, wo dies und vieles Aehnliche geschah, 
wurden zugleich die sämmtlichen kaiserUchen fiefngnisse in 
jeder Weise von Messalina und ihren Crenoesen sn ihren 
Zwecken ansgebentet. Aemter und Würden, Statthalter- 
schaften, Feldhermstellen, Gesandtschaften nnd was sonst in 
den Angen der Menschen Werth hatte, wurden fnr hohe 
Summen yerkanft oder als Preis för geleistete oder noch zu 
leistende persönliche Dienste yerliehen. Messalina bedurfte 
solcher Mittel, um ihre Stellung zu sichern und die Aus- 
schweifungen zuzudecken, denen ^ie sich nach den JSchilde- 
rungen der Geschichtschrt'iber und des Satirikers Juvcnal, die 
wenn auch übertrieben, doch nicht völlig erfunden sein können, 
in einer über alh's Maass >iiid alle Schranke hinausgehenden, 
selbst die laxen (Grundsätze jener Zeit tief verletzenden Weise 
hingab. 

'Rom ertrug diese erniedrigende Herrschaft des sittenlose- 
sten Weibes and Teraehteter Freigelassenen mit einer Gredold, 
die am besten beweist, wie tief das Selhetgeföhl der einst so 
stolzen nnd so strengen fidmer gesunken war. Es werden 
zwar einige MordTersuohe gegen den Kaiser erwähnt, und 
auch eine zweite Yerschwönmg ftnd im J. 46 statt, deren 
Haupt Asinius Gallus, der Sohn jenes unter Tiberius getodteten 
Asinius GalluB (o. S. 215) war, und an welcher der gewesene 
Consnl Statilius Corvinus und einige andere, z. Th, der Person 



*) Tac. XI. 4: cUgftnti (empenunento iat«r •«onjugaUm «mwein et 
aenatoriam neceMitatem. 
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des Kaisers nahe stehende Männer Theü nahmen. AUeui wir 
finden nicht, da88 jene Mordversuche in irgend einem Zusammen- 
hange mit dem Volke oder einem grösseren Theile desselben 
standen, und die Yersohwörung — wenn sie anders wirklich 
statt&nd und nicht Tiehnehr von Messalina und ihren Genoasen 
nur erdichtet wurde, uni ihre angeblichen Theihnehmer zu tct- 
derben — hatte nach Plan und Verbreitung so wenig Eiraft 
und Hintergrund und war desshalb so ungefährlich, daes es 
hinlänglich schien, das Haupt derselben, den A^inius Gallus, 
statt ihn zu tödtcn, nur zu verbannen. 

Der Senat machte im J. 47 einen einzigen schwachen 
Versuch zur Opposition. Kurz nach dem Tode des Valerius 
Asiaticus wurde von dem designierten Consul C. Silins, dem 
ISohne jenes C Silias, welcher im J. 24 unter Tiberiuß durch 
Sejan gestürzt worden war (o. S. 205), der Antrag gestellt, 
dass das in Vergessenheit gerathene Cinoische Gesetz, durch 
welches den Bednem die Annahme von Geschenken oder 
sonstigen Vergätignngen för ihre geleisteten Dienste -verboten 
worden war, wieder in Eraft gesetat werden sollte. Der An- 
trag hatte den Zweck, dem Delatorengeschäft durch Entadehung 
des damit Terbundenen gi^ssen pecnnüren VortheOs seinen 
Beiz zu benehmen, und war hauptsachlich gegen SuilHus 
genclitet, der so eben wieder durch die Anklage des Asiaticus 
den allgemeinen Unwillen gegen sich erregt hatte. Der Senat 
zeigte sich sehr eifrig in der Unterstützung des Antrags, und 
auch Claudius schien geneigt , darauf einzugehen , schliesslich 
liess er sich jedoch durch Suillius und dessen Gesinnungs- 
genossen bewegen, sich mit einer Be&ohränkung dos Betrags 
auf höchstens 1 0,000 Scstertien zu begnügen: eine Beschränkung, 
die, wie sich denken lässt, wenig oder gar nicht beachtet 
wurde, und die insofern sogar nachtbeilig wirkte, als sie eine 
gewisse Sanctionierung der Annahme Yon Geschenken und Hono- 
raren überhaupt in smfa sdiloss. Wie hoch die Summen waren, 
die den Bednem gezahlt wurden, mag man daraus abnehmen, 
dass Suillius selbst die Summe von 400,000 Sestertien von 
einem Ritter als Preis dafür empfing , dass er eine angedrohte 
Anklage nicht ausführen sollte, und dass er diesen nachher 
doch anklagte, jedenfallb weil ein Anderer ilim eine noch höhere 
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Bunune zahlte, fconner daraus, dass, wie uiih berichtet wird, 
in einer wenig spateren Zeit ein Kedner hicIi durch dieses 
Gresohäft ein Vermögen von 300 Millionen Sestertien erwarK 

Allein was keine Nachstellang und keine Opposition yer- 
mocht hatte, das wuite endlich im J. 48 von Messalina selbst 
dnroh ihren üebermuth herbeigeföhrt Durch die Schwache 
und Blindheit des Claudius sicher gemacht und auf der Bahn 
der Ausschweifungen und Verbrechen immer tiefer herab- 
gleitend , wagte sie es so öffentlich , dasH Claudius der einzige 
war, der nicht« davon hemcrktü, mit uiucm angesehenen Alaune, 
eben jenem vorhin genannten designierten Consul C. Siliun, 
desHcn grosse Schönheit in ihr eine an Wahnsinn grenzende 
Leidenschaft entzündet hatte, eine torniliche liochzeit zu feiern: 
ein bohritt« der in ihren ergebensten Werkzeugen Besorgnisse 
erregen musste und so ihren Sturz bewirkte. 

Bie hatte, schon bisher ihre Liebe zu ihm offen zur Schau 
getragen, hatte ihn mit Geschenken überhäuft, hatte 'seinjiaus 
mit den schönsten Kunstwerken des kaiserlichen fkdiastes aus- 
geechmnökt und sich uberall öffimtlich als seine Begleiterin 
geaeigt Silius Yruaate sehr wohl, daas er sich dem Andringen 
der Kaiserin nicht ohne die ausserste Ge&hr f&r sein Leben 
widerseteen könne; er gab sich ihr also hin, er Terstiess auch 
auf ihren Wunsch seine Gemahlin Junia Silana, verlangte 
aber nun von Messalina selbst die Ehe, und auch diese gab 
itire Zustimmung, obwohl nicht ohne Zögern, nicht weil sie 
sich vor diesem letzten Schritt gescheut hätte, der vielmehr 
für sie durch das Ausserordentliche und Gewagte cinon nni so 
grösseren l^eiz hatte, sondern weil sie über ihn als (Jemahl 
nicht 80 unbedingt wie bisher herrschen zu können fürchtete. 
Silius mochte meinen , nur auf diese Art, indem er sich als 
Gemahl der Messalina und, was sich ihm jedenfidls als die 
nothwendige Folge hiervon darstellte, als Kidser an die Stelle 
des Claudius setete, einige Aussicht auf Bettung aus der ihn 
Ton allen Seiten umgehenden Gefithr zu gewinnen, während 
M flsa al i na , wie es sd&eint, wenigstens aui^st noch glaubte, 
auch dies dem schwachsinnigen Claudius verbergen zu können. 
So wurde also im Honat Octeber zu einer Zeit, wo Claudius 
gerade in Ostia abwesend war, die Ehe mit aüuu herkömm- 
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liehen Caerlmomen geschloaseiiy und diesem Act folgte in den 
nächsten Tagen ein Fest von der Art, wie sie ehedem von 
Antonias und Kleopalra gefeiert worden waren und wie sie 
nnr römisohe Ueppigkeit im Verein mit der griechischen Mytho- 
logie herrorbiingen konnte, wo zur FeiA der Weinlese Mesea- 
lin« als Bacchantin den Thyrsusstab schwingend, mit fliegen- 
dem Haar nnd mit emem Fardelfell beUeidet, an der Spitie 
eines Chors von Friestennnen gleicher Art und snr Seite des 
mit Ephen belcransten Baochusgottes Wxu wüde orgisohe 
Tanze anfführte. 

Mittlerweile aber waren die niicliHten \'erirauten derMessa- 
lina, die Frcigelasboneu (.'alliBtus, Pallas und Isarcissns. nicht 
unthätig- gewesen, Sie sahen .«^ie durch das üebermaa»h liirer 
Keckheit jetzt am Ivande des Abgrundes und glaubten daher 
Alaatisregeln treflcn zu müssen, um nicht in ihren Öturz ver- 
wickelt zu werden. Allein Calüstus und TaUas wagten nicht 
weiteu zu gehen als dass sie Messalina duroh Vorstellungen 
and Warnungen Ton ihrer Leidenschaft für Silins aarüflksn- 
fanngen. suchen wolUen. Der kühnere Nturdssus nahm daher 
die Sache allein in seine Hand. Er begab sich nach Ostia. 
Bort mnsste eine der BuUennnen, die den Kaiser begleitet 
hatten, ihm das Greheimniss der Horath der Meaealina offen- 
baren, indem sie ihm zu Füssen fiel nnd das sohrecUiohe Wort 
aussprach ; eine andere wiederholte es ; Nardssus selbst wurde 
herbeigerutbu . <'r bat erst um Verzeihuntr, dass er die bis* 
hörigen Ausschweifungen der Messalina aus Kücksicht aul die 
Buhe und den Frieden des Kaisers vorschwiegen habe, dann 
bestätigte er, was die Hulilerinneu nusi;e.sagt hatten , und fügte 
hinzu, wenn der Kaiser nicht rasch handle, so werde der neue 
Gemahl uch auch der HeiTschaft bemächtigen ; auch die andern 
Hänner Ton Einfluss, die in der Kähe waren, drangen in ihn, 
dass er nach B,om eilen möchte, um sich vor Allem der Treue 
der £rätonaner au versichem; da man dem Befehlshaber der 
BrKtorianer nidit traute, so Hess sich Kardssus för einen Tag 
den Oberbefehl Ubartragan. So wird Chtudius, der so bestürzt 
und besinnungslos war, dass er wiederholt fragte, ob er oder 
Silius Kaiser sei, in einen Wagen gesetat, mit ihm bestiegen 
denselben L. Vitellius und ein Mann Ton gleicher Art Largos 
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Cteoba mid, da diese Beiden wenig saTerlSssig waren , anob 
Kaltnmns, der den Kaiser keinen Angenbliök flieh aelbet an 
ülierlaeaen entsohlossen war. So begrab man sieh auf den Weg 
nach Rom. 

Dort fiel mitten in daa ranachende Fest des SiHus und 

der Messalina die Schreckensbotschaft: Claudiup komme Ton 
Ostia herbei, um Uaclie injlimeii. Sofort stob Alle^i aus- 
einander; Silius begab sich auf das Forum, ^l«3ssanna in die 
Gärten des Lucullus ; kurz darauf erechienen Centurioncn . die 
diejenigen ergriffen und abführten , dertni sie habhall werden 
konnten, bilius galt sich auf dem Forum den Anschein, als 
ob er den gewöhnHchen Ixeschätlen nachgehe, wahrscheinlich 
einer IJobereinknnt^ mit Messalina gemäss, welche noch immer 
hoffte, den Olandina zu beeohwiditigen und aioh mit ihm au 
▼ersöbnen, wenn es ihr nur gelänge, ihn sm sehen und an 
sprechen. Sie machte sich diüier auf, um ihm enigegenzn- 
gehen; sie ging mit nur drei Begleiterinnen dnroh die 'Stadt 
und setate sich dann auf einen gewöhnHchen Karren, auf dem 
sie die Strasse nach Ostia Terlblgte. Sie hatte ausserdem den 
Befehl gegeben , dass ihre Kinder , Britanniens und Octavia, 
dem Kaiser enigegengcführt würden , und liatte auch tlie älteste 
und angesehenste der Vestalinnen , Vibidia, gebuten, sich für 
sie zu verwenden. Allein alle ihre Anstrengungen wurden 
durch Narcissus vereitelt. Als sie sich dem Kaiser näherte 
und ihn anrief, er möge die Mutter seiner Kinder anhören, 
übertönte Narsissns ihre Stimme, indem er von Bilius und 
seiner Hochzeit spradi, und überreichte ihm zugleich Papiere, 
aus denen sich ihre und des Silius Sobald ergab; die Kinder 
liesa er entfernen, sobald sie in die Nähe kamen, und die 
Vibidia fertigte er mit dem Yerspredien ab, dass der Kaiser 
^ Messalina hören werde. Als sie in die Stadt kamen, 
wurde der Kaiser erst in das Haus des Silius geführt, um 
dort in dem Schmuck desselben die Bewmse der Schuld des 
Silius und der Messalina an sehen, alsdann in das Lager 
der Prätorianer, Hier erhielt er durch die Zurufe der Prä- 
torianor die (JeNvissheit, dass nichts zu fürchten sei, und 
nun wurde Silius sofort hingerichtet, der ohne einen Ver- 
such der Vertheidigung nur um Beschleunigung seines Todes 
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bat; mit ilim eine Anzahl Anhänger und Mitschuldiger der 
Mesaalina. 

Noch war aber die Gefahr nicht völlig vorüber, da Measar 
lim noch lebte. Der Kaiser hatte sich nach YoUbriDgiixig 
dieser Dinge vom Jdahle niedergeeetzt, und der Geniue de^ 
selben fing beteits an, die Wolken des Zoma und der Besorg- 
niase in seinem Gemüth vn zerstrenen; er befiüil» dass Jemand 
SU der TJnglückUchen (so nannte er Messalina) hingehen und 
ibr anaeigen sollte, dass er am nSobsten Tage ihre Yerthd^ 
digiing hören werde. Allein NarcisBus erkannte die Gefahr. 
Er gab den Centurionen und dem Militärtrihun, die die Wache 
am Pallast hatten, im Namen de« Kaiser« den Befehl, sie zu 
tödten. Als Aulbeher gab er ihnen den FreigelaBsenen Euodus 
mit. Biese fanden Messalina in den Gärten des LucuUus auf 
dem Boden liegend, bei ihr ihre Mutter Lepida» die sie ver- 
gebiiok enualmte, einen muthigen Entschluss zu fassen und 
ihrem verwirkten Jjeben selbst ein Ende zu machen. Als die 
Mörder ankamen , verlangte sie das Schwert, hatte aber nicht 
die Kraft, es sich in 4i» Brost an stossen; sie wurde daher 
Ton dem llilitartribunen getödtei*) 



*) Tudtot iit lieh Mllwt nicht vnbeinnit, dsw diMer gans« Vor^ 
gtng den LeMm katun gUmblidh «noheuimi werde; er beciehtet ihn aber 
gldohwohl flo, irie vir ihn oben in der Kfine wiedergefeben beben, weil 

LT sich von der Walirhoit desselben üborsengt hat Er sagt (XI, 87): 
Haud «tun iKiianiä fabulosum risum iri tantum qUir mortalium soouritatis 
fuisRC in civitatc omnium f^narn et nihil rcticente, nednm consulem desi- 
jrnr^tnm cum uxorc principis pracdiota dio udhibitis qm id>-,ipiiar<^nt , velut 
BUficiineiulonim liberorum causu convonisse aUjiu- lilum audissc uuspicum 
verba, Bubisse, Baorificasso apud' deos, discubitum iutcr convivaa, oscula, 
eomplexus, aoetem deaique aetam Ucentiii conjugalL Sed idbil coniposi- 
tum miraenli eanaa, Temm anditn aer^ilaqne senioribiis referauL Dent- 
ongeaehtet sind in neuerer Zeit vonHerivale (biet, of tbe Bom. vader ^ 
enip. ToL V* p. 555) und mit grÖRsercm Xarlidnick und mehr Lebheftig- 
kcit von A. Stahr in seiner Agrippina Zweifel dagegen erhoben worden. 
Beide logen ein besonderes Gewicht auf die Stelle Suet. Claud. 28 (welche 
im Wesentliohtn von dem SchoUa^tcn zu Juvtu. Sat. X, 3;io reproduciert 
wird), wo gesagt ist, dass Claudius sogar den Heiratbsr ontract zwischen 
SilittB und Mcssalina mit unterzeichnet habe, well ihm auf Grund tob 
irgend wekfaen y<mieieben Tovgespiegelft worden nn, dass dem OemaU 
der Meeaalina ein •ehwcrcs Unj^Hek drohe; eie nehmen aleo an, daei die 
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Mit dem Tode der Hessalina sohliesBt die erste Hälfte 
▼on der Geschidite des Claudins. Ehe wir aber za der swei- 
ten weiter gehen, in welcher Agri])pina staft der Messalina 
die Herrschaft föhrt, ist noch Einiges ans der ersten nachzu- 
holen, was wenigsten« nicht in dem Maasse, wie das bisher 
Berichtete, als das Werk der Messalina und ihrer Genossen 
anzusehen ist 

Hierhor f^ehörcn die zahlreichen, zum Theil sehr gross- 
artigen Bauten, die er ausführte. So iiess er, da der Hafen 
von Ostia vei^andet war, hauptsächlich der Getreideschiffe 
wegen , die jetzt in Puteoli ausladen mussten , ein neues grosses 
Hafenbassin nördlich von der Mündung des Tiber graben, 
dnrdi Molen vor Sinirmen und Tor Versandiing sohütaen, auch 
mit einem Lenchtthurm yersehen und durch einen Kanal mit 
dem Tiber verbinden. Dies sehr gemeinnütaige Werk wurde 
in den Jahren 42 bis 46 ausgeführt Femer wurden die oben 
S. 240 erwähnten, von Caligula begonnenen Wasserleitungen 



Scheidung der Meiealina nnd die Wiederrerheirathung aiit SQias nÜ 
Wlflsen nnd Zsultimmvng des GlnidiiM geeehehen, und die Sache nscfalwr 
nur dnnh die Xntrigneii der Agrippina nin ^Yerderben der Mesealina 
gewendet «ad Ton derselben Agrippina in ihren Memoiren uögUehsi un- 
günstig erzählt worden Aci. Allein doroh diese Annahme wird die Brsih- 
lunp des Tai itus , mit (kr ftUc sonstig-on Berichte oder Andeutungen Oher 
den Vorgiing voUkoninK n übereinstimmen, nicht modificiert , sondern 
geradezu ;mfj;eh(»bi n , und dir Sache selbst nur um so unglaublicher 
gemacht, denn, wie mau »icbt, bildet gerade das Nichtwissen des Claudius 
von der Heimfli dw Ainptmoment der gsnsen EniUimg, und ine sollte 
Clsndiue bei aller seiner Sehwsohsnuiigkeit dam gekomnion sdn, die in 
diesem Falle gans nnsehvldige Messalina dem üntergaage preissugeben? 
Uns scheint es wenigstens nieht undenkbar , dass Messslina bei ihrer Zügel- 
losigkeit und ihrer Verachtung des Qandius bis zu diesem letzten Act dos 
Uebermuths und der Keckheit TOrgegangen sei, während sich der Ent- 
Bchluss des Silius nach unscrf r Ansicht dadurcli » rklart , wenn wir , wie 
oben geschehen, annehmen, dass er im Fall der Weigerung soineu Unter- 
gang bestimmt vor Augen sah ^Jur. X, 339: ni parerc vclis, pcreundum 
crit ante Ineemsf X im andern Falle aber sidi wenigstens «in« UdgUchfceit 
der Bettung Tonttellen konnte. Jene Kotis des Sneton, die übrigens von 
ihm selbst als gani unglanblieh beieidmet wird, sciheint uns nichts als 
eine flb«r(areibendo Zutbat zu sein, die nur dazu dienen soll, das Bild 
▼on, dem Stnmp&inn des Claudins nodi deutliobor und dndringUeher su 
maeben. 
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Ton ihm förtgeeetsi und bis s. J. 52 vollendet und von einer 
anderen beBondera inöhtigen, Virgo genannten WasBerleitnng 
die verfiiUenen Bogen im X 45 erneuert Endlioh untemalun 
er es kuns nach seinem Kcgierungsantritt, die anschwellenden 
Wasser des Fuoinersees, welche die an dem inneren Bande 
desselben liegenden Aecker und Wiesen völlig zu verschlingen 
drohten, durch einen Emissar abzuleiten , der ungotahr geo- 
gra]>hi8cho Meilen lang in einer Höhe von lü bib 15 und 
einer Ereile von 9 Fush z\an ^^--i'os^en Theil durch Felsen 
geführt wurde : ein Werk von der irrür-stcn Sphwicri<rkeit , an 
welchem 30,000 Menschen 11 Jahre lang ununterbrochen 
arbeiteten, und welches im J. 52 vollendet und mit groesen 
^Feierlichkeiten , auf die wir weiter unten zurückkommen wer- 
den, eröffnet wurde. 

Ferner ist aus dieser Zeil noch seiner Cenanr zu gedenken. 
£r trat dieselbe mit L. ViteUius am 1. Januar*) des J. 47 an 
und fährte sie in der alfliwkdmmlichen Weise, so dass er die 
GescfaSfle derselben nach Ablauf von l^t Jahren mit der 
Musterung dor Bürger, dem Lustrum, besohloss, Titel und 
Würde aber noch weitere 3^4 Jahre beibebieli Es war dies 
seit dem J. 22 v. Clfr. (s. o. B. 32) wieder die erste regel- 
mässige Censur, da August u.s wie \\'ir uns erinnern, die Ge- 
schäfte derselben vollzogen hatte, ohne das Ami .-selbst zu 
übernclimeu, und Tibcrius und Caiigula sich um diesön Zweig 
der üü'enthchen Wirksamkeit gar nicht bekümmert hatten. 

('laudiuB widmete sich dieeem Amt mit demselben uner- 
müdlichen und oft kleinlichen und pedantischen £i£ar wie sei- 



*) Dies ipt der gewohnlich angenommene imd an sich wahrschein- 
Uckstc T«!niiiu. Li-hniann (Claudin-^ mid Nero uinl ilirt^ Zeit , S. 275) setzt 
den Anfang in diu Au>;gang des April odrr Anlang: Mai nach dem Pro- 
ce68 dc8 Asiaticus uiij der Secularfeier , LauptsäcLlich auf Grund der In- 
schrift bei Orelli -licnäen Nr. 5181. Allein er selbst nmss, um diese An- 
cichl anfredit sa «ritsiten, in einer imderen Luolirift (OreUi Nr. SA8) ^ 
Widitigste, die Zshhn, finden, und daas der Antritt wenigttei» vor 
jenem Frooese und tot der Seoulsribier gesidish, eofaeint darani mit Skher- 
hcit hervorzugehen, daM er sich bei Tacitus nicht erwähnt findet, wfihrend 
doch die Erzählung von dem Proccss und der Sccularfeier erhalten ist, 
er niu«^ nlso rorlicr berichtet worden sein Und in der Lfioke ZU 
dce Ilten JBucbes untergegangen sein. 
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nem BioliteAerafe. Bern Beispiele dee Aug:u8ta8 folgend, der 
ihm uberall als Muster vorßchwebte, reinigte er den Senat 
und den Ritterytand von verarmten und unwürdigen Mitgliedern 
und ei*gänzte dagegen nicht nur diese Stünde, soudern auch 
die Patneier durch mnw. Mitglieder. Kerner erliess er eine 
Menge von Edicten , an einem Tage , wie benchtet wd , nicht 
weniger als 20, darunter eins, in welchem er seine Mitbürger 
erinnerte, bei der Kähe der Weinernte das Auspiohen der 
Fässer nicht zu versänmen, und ein zweites, worin er gegen 
den Biss der Yiper den Saft des Taxoshanms als bestes Heil- 
mittel empfiüil. Bodi fehlt es anoh nicht an Edicten T<m 
anderer, besserer Art So ist es als Beweis einer in der 
danudigen ^t seltenen Hnmanitäther^orzoheheny dass er ein 
Edict erUess, worin er anordnete, dass die Sclayen, die von 
ihren Herren wegen Krankheit ans dem Hanse gestossen 
würden, frei sein und die Herren, welche sie tödteten, als 
Mörder besti'aft werden sollten. Als eine Handlung von 
besonderem Interesse ist iiuth aus seiner Censur zu erwähnen, 
dass er den Aeduern zu dem Bürgerrecht, welches sie schon 
besassen, noch das Ehrcurecht, d. h. das Recht, in den Senat 
zu treten und die Ehrenämter der Hauptstadt zu bekleiden, 
hinzu yerlieh, nicht nur weil dies an nnd fdr sich eine Maass- 
regel von weit greifender Bedeutung war, sondern auch weil 
uns von der Bede, die der Kaiser bei dieser Gelegenheit hielt, 
dnrcfa einen glücklichen Zn&ll ein nidit nnbedentender Theil 
erhalten ist.*) Es geschah dies nicht ohne ein gewisses Wider- 
streben des Senats, das indess selbstverständlich vor den Tor- 
stellnngen des Kaisers zurückwich. 

Endlich ist noch zn bemeiken, dass in die €ensnr auch 
eine Secularfeier der Gründung der Stadt fallt, die Claudius 



•) Wir können uns nicht enthtilteii, auf diese wichtigpu , auf den sog. 
Lyonner Tafeln erhaltenen Utbcrreste auch inaoferu aufmerksam zu machen, 
als aie uns für die Beurtheüung der Treue und Glaubwürdigkeit des Tft- 
citoi flinen dohenn ibiluiitepuikt Ineten. Tadtus giebt m aeimm Auniig 
(Z^ 914) den Hftapthdult d«r Bode tm. irieder uad b«t sieh nieht nur 
von jeder Kiitetellwng derselbeik frei geludleB, eondem aidti einmal die 
wirklichen Thocheüen und Oesciunacklosigkejtm, dflNB eie genug biiM» 
dastt boratity um seinen Beriekt pikanter in maoben. 
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im J. 47 (» 800 Ton Erbaanng der Stadt) beging, trotz dem 
dasB AuguBins sie 'erst vor 64 Jahren, einer anderen Bereoh- 

nnng iulgend , gühalten nnd Glandhts sellMt in seinen Oesehichts- 
bÜchem diese Berechnung gelobt und als richtig anerkannt 
hatte. Unter den herkömmlichen Spielen beland sich auch das 
sog. Trojaspiel , bei weit hem die lierainvachöcndc vornehme 
Jugend sich d«^m Volke in fcierlicliem Aulzuge zu Pferde zeigte. 
An demselben nahmen aucli Britaiiiiit us , der Sohn des Kaisern, 
und L. Domitius, der nachmalige Kaiser Nero, jener 7, dieser 
10 Jahre alt, Theil, und en wurde bemerkt und von Manchen 
als ein Vorzeichen der künftigen Dinge angesehen, da^s der 
Letztere, der Sohn der Agrippina und Enkel des^ Geraumicus, 
von dem Volke in viel höherem Grade als Bntannioos mit 
den lebhaftesten Zeichen der Gnnst nnd des BeifitHs begleitet 
wurde. 

Bei dem Lustrum» womit, wie gesagt, die ThStigkett der 
Censoren abgeschlossen wurde, ergab sich die Zahl von 

5,984.072 Bürgem, also eine g^esammte biii^erliche Bcrölkerung 
von un{;,^ctahr iM Milliuiieii: eine bedeutende Zunahme g-egeu 
die letzte Zählung unter Augustus, die indees nicht snwohl 
durch WarhBthum des Wohlstandes nnd der Bevölkerung im 
Allgemeinen , als durch die häufitren Vcrleihuncrcn des Bürger- 
rechts von Seiten des Claudius zu erklären ist. Bei dem 
letzten ConsuR nämlich, den Augustus im J. 14 n. Chr. hielt, 
hatte die Zahl der Bürger nur 4,937,000 betragen. *) 

Obwohl Claudius bei Gelegenheit der Katastrophe der 
Hessalina vor den Prätorianem erklart hatte , dass er zu üble 
Erfithmngen mit seinen Frauen gemacht habe, um je wieder 
zu heirathen, und dies durdi die naofadrücUichsten Verriebe 
mngen beki^iftigt hatte: so wussten dodi Alle, die ihm näher 
standen, dass dies nicht möglich sei, dass erni<4t anders als 
unter der Lenkung einer Frau leben könne. Es wurde daher 
sofort ein Gegenstand der Intriguc und des Wettstreits zwischen 
den drei uns schon bekannten mächtigsten Freigelassenen, wer 
dem Kaiser eine Gemahlin geben solle: JSarciBSUs kümptle lur 



*) Diese Zahl ist jetzt durch den neu entdeckton ^cchischen XfOtt 
des Moniin«»tiiBi ilneyruram fiBstgesteUt, i. Momms«n M. A. p. 24. 
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Aelia Petina, die sehon einmal mit Olaadios yerheurathet 

gewesen, aber von ihm Verstössen worden war, Oallistus für 
Lollia Paulina, die eben so sehr durch Sciiuiiheit wie durch 
Reiebthum ausgezeichnete gewesene (lemahlin des Caligula 
(o. S. 24 G>, Pallas dagegen hatte sich die Agrippina ausersehen, 
die iSchwester des Caliguhi und Tooliter des Gennanicus. die 
von Claudius y wie wir uns erinnern, aus der Verbannung 
znrüekgerufen, glücklicher oder klüger und vorsichtiger gewesen 
war al^* ihre Schwester Julia und sich daher trotz der £i£sr- 
miGht 4iuc Meaealiiuiy obwohl in einer gedrückten Lage, behauptet . 
hatta Die Beseitigong der MeesaliBa kam ihr so e^Krün8cht, 
dasa man geglaabt hat, ihr einen weaentliohen Anthefl daran 
beimessen so miilssen — obwohl nziaere Quellen mohis dayon 
enthalten und der Umstand, dass nicht Naroissus, der Urheber 
des Stnnes der Messalina, sondern Flallas ihr FaYorit war, 
jener yielmehr überall als ihr Gegner erscheint , es wenig wahr- 
scheinlich macht. Sobald daher die Stelle au der Seite des 
Kaisers erledigt war, drängte sie sich sogleich heran, und, 
von ihrer Verwandtschaft unterstützt, die ihr den nähei*en 
Zugang gestattete, wnsste sin durch ihre Gewandtheit und 
Koketterie den schwachen Mann so zu umstrioken, dass sich 
der Sieg bald für sie und für Pallas entschied. 

Noch gab es aber ein Hindemiss. Clandias war der 
Yatersbmder der Agrippina, und awischen Verwandten Yon 
diesem Grade war die Ehe nach rämisoher Sitte Yöllig unerhört 
Chmdius, ein strenger Anhänger und Verehrer des Alten und 
Herkommfiohen, sl^erte daher den letaten Schritt au .thnn, 
bis L. Vitellius ein Auakunftsmittel fimd. Er fragte den 
Kaiser, ob er seine Bedenken au%eben werde, yfeim der 
Senat die Ehe mit der Bruderstochter ausdrücklich für zu- 
lässig erkläre, und als der Kaiser, der vor dem Senat einen 
nicht luinderen Respect hatte als vor dem Herkommen, dies 
bejahte, eilte er in den Senat, wo es ihm leicht wurde, die 
allgemeine Zustimmung zu gewinnen; ja Tnaiiche Senatoren 
erklärten in übergrossem Eilier , wenn der Kai.se r lunger zögere, 
80 müsse man ihn zwingen, während das vor der Curie ver- 
sammelte Volk ebenMis seine Zustimmung durch lautes 
Schreien an erkennen gab. Nun begab mä auch CUaudiua in 
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den Senat; ee wurde eia fönnlioher SenatebeBohliise dee 
gewünschten Inbalts ge&sst und hientnf — im J. 49 — die 
Ehe vollzogen. Doch &nd der SenaisheechliisB so wenig Ein- 
gang in die Ueherzeugung und Sitte des Volks, dass nur ein 
. Einziger ans Sdimeichelei dem Beispiele des kaifleriiehen 
Paares folgte. 

So war also jetzt Agiuppiua die lierriu Roms, nicht minder 
oder richtiger in viel höherem Grade als es Messalina g-eweseu 
war. obwohl in anderer AYcise und mit anderen Zwecken. 
•Sie war eben 80 Bittenlo» wie Messalina, aber sie g-ab sich 
den Ausschweil'uDgeu nicht wie diese aus Zügello&igkeit und 
Lust daran hin, sondern nnTj um zwei andere in nich zu- 
sammenhängende Leidenschaften, HerrsohBucht und Habsucht, 
za befiriedigen. Sie wollte nicht nur unter Claudius herrschen, 
sondern auch ihre Herrschaft öber die Lehensieit des Claudius 
ausdehnen, indem sie ihren Sohn ans ihrer früheren Ehe mit 
Cn. Domitius, X. Itomitins, statt des Britanniens, des Sohnes 
desClandiuB, zum Kaiser machte, und um diesen Zweck desto 
sicherer zu erreichen, bot sie alle Mittel auf, um grosse SchStn 
zusamiiienzubringen. Dies waren die Zwecke , die sie mit einer 
männlichen, eisernen, rücksichtslosen Consequenz verfolgte. 
Sie wollte nicht wie Messalina bloss Freiheit tiir ihre Aus- 
schweifung-en , sie wollte Gehorsam, und während daher der 
Hof unter jener sich offen und ungesehen t allen Llieten und 
Ausschweifungen hingegeben hatte, so gab ihm Agrippina 
äusserlich eiu ehrbares, strenges Aussehen, um unter dieser 
Hülle ihre herrschsüchtigen Bestrebungen zu verbergen.*) 

Die Maaseregeln, die sie fvur die Erhebung ihres Sohnes 
traf, maä o£Ebnbar planmässig berechnet und lassen aioh daher 
Schritt für Schritt genau yerfolgen. 

ISfoch ehe die Ehe geschlossen war, benutzte sie ihren 
Einiittss auf den Kais^, um einen m£ohtigen Schritt vorwärts 
zu thun* Die Toditer dea Glaiidius, Oetavia» war mit L. Sflanus, 

*) Tbc. An. Xn, 7 : Vers» ez eo dntM, et evnota feminM olwdi«- 
banfc, non per lasciviam, utMeflBftUns, rebus Bomsnii fflndeiiti: adductum 
et qaud viiflc serritiam. Palatn sereritas ac snepiiiB superbia; nihil domi 
impodictun, nisi doiniimtioni expediret; cupiido ftui immensa obtentoni 
iMibebat, (|uaai subaidium regno pararetur. 
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dem Soline des im J. 42 g^etödteten Appiiis Silaims , vcrlul)t. 
Dieser miiRste also vor allen Dingen beseitigt werden, um 
dem Hiohnc Pkitz zu maciien. Dessßhalb benutzte Viteil iiin sein 
Censoramt noch gegen Ende des J. 48, obwohl damals, wie 
wir wiesen , das Lustnun schon stattgefunden hatte und die 
Thätigkeit der ( cnsoren sonach zu £nde war, um dem L. Sila- 
nnB auf die Beschnldigang hin , dass er mit seiner Schwester 
Jiinia GalTina in unzüchtigem Verkehr stehe, ans dem Senat 
zu stoesea Die nothwendige Polge hiervon war, dass die 
Yerlohnng au^ehohen Würde; anch wurde er, und zwar am 
Torletzten Tage des Ja£res (48), der Bratnr, die er ehen 
bekleidete, entsetzt Er gab eich darauf am Tage der Hodi- 

. zeit des Clandins und der Agrippina selbst den Tod; seine 
Schwester Calvina wurde verbannt. 

* Kurz nach der Hochzeit rief Agripi)ina den Beneca ans 
der Verbannung zurück und übertnig ihm die Erziehung ihres 
Sohnes; zuerleich wirkte sie für ihn die Ernennung zum Prütor 
aus. Bei der grossen Anerkennung, die Beneca als Philosoph 
und ^roistvoller Schriftsteller genoss , könnte es scheinen, als 
sei dies lediglich im Interesse der Sache und des ihm anver- 
trauten Knaben geschehen. Indess war dies doch nicht der 
Fall Seneoa war, wie wir uns erinnern, als Mitschuldiger 
der Julia, der Schwester der Agrippina, yerbannt worden; wir 
haben ihn also Ton jeher als auf der P^urtei der Agrippina 

' stehend anznaeheoD ; durdi sdne Verbannung war er femer ' 
gegen Claudius selbst aufeAeusserste gereizt; Agrippina konnte 
daher auf seine Ergebenheit und seine Mitwirkung ber Allem, 
was in ihrem Interesse und gegen das des Kaisers geschah, 
rechnen, und dies war jedenfalls der Hauptgrund, warum sie 
ihn zurückrief und zu einer cinflussreichen Stellung erhob. 

!N"och im J. 49 ^vurdo aber L. Domitius bereits mit Octavia 
verlobt, und zwar unter Mitwirkung und auf Anhiss des Senats, 
der den Kaiser auf Antrieb der Agrippina durch einen rOrm- 
lichen Beschluss darum bat. Im J. 50 folgte seine Adoption 
durch den Kaiser, wobei er den JEfamen Xcro empfing, den er 
von nun an führte , und der von ihm für alle Zeiten mit einem 
unauslöschlichen Makel behaftet worden ist, nachdem er durch 
mehrere ausgezeichnete Männer der Vorzelt ans dem Olaudischen 
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Geschlecht bisher ein besonders g-lünzender gewesen war. Der 
Kaiser wurde zu dieser Maas.sregel , durch welche Iscio über 
Britainiicus erhohen wurde, hauptsächlich durch Pallas ver- 
mocht, der ihm die Adoption des Tiherins durcli Au^iislus 
und die des Germanicus durch Tiberius vorstellte, obgleich 
Tiberius erst adoptiert wurde, alsAugustus seine Enkel durch 
den Tod verloren hatte, und die Adoption des Gtermanicus 
sehr gegen den Willen des Tiberius geschehen war. Im J. 51 
empfing der jetzt 14 jährige Nero die mSnnliche Toga, und bei 
dieser Grelegenheit verlieh ihm der Senat die proconsnhiriBche 
Gewalt im ganzen ümfiuge dea Reichs, jedooh mit Ausnahme 
der Hauptstadt, und den Titel Frinceps luYentutis; anch wurde 
beschlossen, dass er das Gonsnlat in seinem SOten Lebens- 
jahre beldeiden sollte. Pemer wurden m Ehren dieses fiastr 
liehen Ereignisses Spiele ^ailciert, bei denen Xero dem Volke 
im Triumphalgewande , Britanniens dagegen im Knabenkleide, 
der Prätexta, vorgeführt wurde. Im J. 53 endlich wurde er 
mit der Ootavia verheirathet. Auch diese Gelegenheit wurde 
benutzt, um ihn immer höher zu heben und ihn in ein immer 
helleres Lieht zu stellen. Er musste nämlich im Senat auf- 
treten und hier, nm seine Milde und angleioh auch seine 
Beredtsamkeit zu zeigen , einige populäre Anträge zu Gunsten 
der Stadt Binm, der Rhodier und der neuerdings durch eine 
Peuersbmnst schwer heimgesuchten Stadt Bononia stellen. 

Wie aber auf Kero alle Auszeichnungen und Ehren 
gehäuft wurden, die ihm Anspruch auf die Kacfafolge in der 
Herrschaft geben und das Volk daran gewöhnen konnten, in 
ihm den künftigen Kaiser zu sehen: so wurde der unglückliche 
Britannicus auf alle mögliche Art erniedrigt und herabgedrückt. 
Er wurde dem Nero gegenüber bei jeder Gelegenheit und in 
jeder AVcisc als Kind behandelt und dargestellt, und um ihn 
aller Unterstut/uTTn; zu berauben und eine den herrschenden 
Plauen entsprechende Erziehung sicher zu stellen, wurden seine 
bisherigen ihm freundlieh gesinnten Erzieher und Bleuer besei- 
tigt und solche an ihre Stelle geseilt, die der Agrippina völlig 
eigeben waren. 

Endlich versäumte man auch nicht, sich der FrStorianer 
zu yersiehem, indem die bisherigen zwei Befehlshaber, denen 
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man nicht tränte, abgesetzt nnd an ihrer Stelle AframnaBniras 
znm aUeinigen Befehlshaber ernannt wurde, ein Mann yon 
gutem Buf als Mensch und als Soldat, der aber sehen dnrch 
seine Erhebung Töllig an das Interesse der Agrippina gebun- 
den war. 

Dies Alles geschah miltelbar oder unmittelbar durch 
Ag:ri}i]iina , welche nicht nur in dieser wie in allon anderen 
BüZ)t;hun«i-en Alles duRhseizte, was sie wollte, sondern auch 
ihre Herrschal'l, so weit irgend möglich, zur Schau trug. »Sie 
wusste Alle zu beseitigen, die ihr im Wege standen; so z.B. 
schon im J. 49 die Kebenbuhlerin um die Hand des Claudias, 
LoUia Paulina, welche verbannt und durch einen ihr nachge- 
sandten Militärtribunen gezwungen ^^^l^de, sich zu tödten, so 
im J. 54 eine andere, der kaiserlichen Familie angehörige 
Fran, Bomitia Lepida, welche getödtet wurde, weil sie auf 
Nero einen geföhrlichen Einfluss zu gewinneif schien. Dagegen 
wurden ihre Anhänger auf alle Art geeohüizt; als z. B. der 
uns bekannte L. Vitellins des Majestätsverbrediens und des 
Strebens nach der Herrschaft angeklagt war und der Kaiser 
geneigt schien ihn zu venirtheüen, so setzte sie nicht nur 
durch , dass er freigesprochen , sondern a\ich dass der Ankläger 
verbannt wurde. Dabei Hess sie sich nicht nur den Namen 
Augusta beilegen, sondeni sie erlaubte sieh auch, zu Wagen 
auf das Kapitol zu fahren, was ein Vorrecht drr Priester war 
und von ihrer Seite als eine besonders grosse Anmaassung ange- 
sehen wurde; sie pflegte ferner bei feierlichen Gelegenheiten, mit 
dem Kriegskleid (paludamentum) angethan, auf dem Thron zu 
sitzen, und legte der auf ihre Veranlassung an der Stelle der 
alten Kiederlassung der Ubier gogründeten Golonie ihren Kamen 
Golonia Agrippinensis (das heutige Göhl) bei Eine besondere 
Grelegenheit , sich in ihrem Glänze und ihrer Anmaassung zu 
zeigen, bot ihr die, wie schon erwähnt, im J. 53 erfolgte YoU- 
endung des Emissärs des Fucinersees. Der Kaiser hatte zur 
Feier derselben ein Seegefecht ron je 12 oder, nach einer 
andern Angabc, Ton je 50 Schiffen auf dem nur noch auf eine, 
kurze Zeit mit Wasser gerülltcn Fucinersce Ycranstaltci, ein 
Schauspiel , zu dem eine grosse Menge Menschen aus der Jsähe 
und Ferne zusammeugeBtrömt war. Dabei stellte sich Aghp- 
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pina dem zahlreiobeii Pabliciun .dar, neben ihrem Gemahl auf 
dem Throne sitzend und mit einem ganz aus Groldfiiden 
gewehten Knegakkide angethan. 

Ihr Hanptwerkzeug war neben L. Yitellins der Freige- 
lassene Pallas, wahrend Nardssmi mancherlei, obwohl immer 
vergebliche Versuche maditey ihr entgegenzuwirken, und zuletzt 
80gar, wie uns vemchert wird, den Plan verfolgte, sie wie 
Messalina zu 8tüi*zen. Die Macht uud der ücbcrmuth des 
Pallas tritt uns zusammen mit der Erniedrigung des Senats 
in einem Vorgang des J. 52 besonders deutlich entgegen. Der 
Kaiser hatte im Senat einen Autrag in betreff der freien 
Frauen, die eine Verbindung mit Sclaven eingehen wüidcn, 
gestellt und dabei bemerkt, daps dies auf Veranlassung und 
nach dem Käthe des Pallas geschehe. Hierauf fasste der Senat 
einen Beschluss, durch welchen dem f alias die prätorischen . 
Ehrenzeichen und 15 Millionen Sestertien zuerkannt wurden, 
und ein Senator aas dem Geschlecht derScipionen fugte noch 
einen besondem Dank för ihn hinzu, dass er, obwohl von den 
Königen Arkadiens entsprossen, seine Yomehme Greburt dem 
gemeinen Nutzen nachsetze und sieh herablasse, die Stelle 
eines Dieners des Kaisers einzunehmen. Ja als Pallas zwar 
die prätorischen Ehrenzeichen annahm, aber das Geldgeschenk 
ablehnte und hierauf auch beharrte, als der Kaiser der Auf- 
forderung des Senats /u Folge ihn um die Annahme bat: so 
wurde beschlossen, sein Verdienst durch eine in Erz gegrabene 
öffentliche Inschrift zu verherrlichen.*) Der Kaiser aber 
drückte ihm seine Bewunderung darüber aus, dass er sich bei 
seiner bisherigen Armuth genügen lasse, während er bereits 
ein Vermögen von 300 Millionen Sestertien besass. 

Vielleicht war Claudius wirklich nach und nach zu einem 
gewissen Bewusstsdn von der unwürdigen Lage gehingt, in 
der er sich befand, es wurde wenigstens erzSUt, er habe 
einst in der Trunkenheit geäussert, es sei sein Schicktal, die 
Schlechtigkeiten seiner Frauen zu tragen und dann zu strafen; 

* •) Die Tnsclirift Imitoto nach dem jöns^rnn rh'nins (Epp. VII, 29. VIII, 6), 
iliT sie fcilbst sah, folfrtndomiaaascn : Iluic senafus oh (idein })u-<al<?nique 
erga pntronos oniaincnUi praetoria decrevit et testvrtium ceutiea ^uiaquagies, 
cujus honore coDtcutus fuit. 
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vi»'llüiclit schritt Afrfipi'iiia auch nur desswcgen /.nr That, weil 
sie alle ihre Vorbereitungen vollendet glaubt«'. Als zu Anfang 
Octohor des .T. 51 NarcissuH, ihr erbittertster und getahrlicli- 
Htcr (iegner , durch seinen Goßundlieits/ustand genöthigt wurde 
das Bad in Sinueesa zu besuchen, beschlosB Agrippina, diese 
Zeit /u benutzen und d^n Kaiser zn beseitigen. Bio Gift- 
mischenn Loeasta bereitete ein Gift, welches ihn zwar nur 
langsam tSdten, aber sogleich seinen Geist — noch mehr als 
bisher — verwirren sollte, und weldies ihm am 12. October 
beim Abendessen in einem Filze, seiner laeblingsepeiBe, bei- 
gebracht wurde. Da aber zunächst gar keine Wirkung bemerk- 
lioh wurde, so Tollendete der Arzt Xenophon das Werk durch 
ein Gift, das ihn sofort tödtete. Dies geschah wahrscheinlich 
in der Nacht, \velclie auf den 12. October folgte. Doch wurde 
sein Tod uiclit sogleicli bekannt gemacht, vielmehr wurden 
günstige Nachrichten über sein Befinden verbreitet. Mittler- 
w(M"le wurden Britanniens, Octavia und Antonia im Hause 
/unickgeiialten , der erstere, indem Agrippina ihn im Ueber- 
maass ihres Schmcr/.es umarmte und durch sonstige Lieb- 
kosungen bei sich festhielt. Zu Mittag des 13. Octobers wur- 
den die Thore des Palaiiums geöffnet, wo, wie gewöhnlich, 
eine Gehörte der Pr&torianer Waehe hielt Nero trat mit 
Burrus heraus, und letzterer forderte die Cohorte auf, ihn als 
Kaiser zn begrüssen. Dies geschah, obwohl nicht ohne d^^a 
etnige fragten, wo Britanniens sei Hierauf wurde Nero auch 
im Lager 'der FHitorianer als Kaiser begrüsst, nachdem er 
dasselbe Geschenk Tersproehen hatte, das Yon seinem Vater 
gespendet worden war, und diesem Beispiele folgte sofort der 
Senat, und auch in den Provinzen fand nirgends ein Wider- 
spruch statt. Dem Claudius wurden göttliche Ehren zuerkannt, 
und sein Begräbniss geschah mit derselben Feierlichkeit wie 
das des Augnstus. 

N«ro, 54 — 68 n. Chr. 

Nero Claudius Caesar Augustus Germanicus (so lautet 
sein yollständiger Käme auf Münzen und Inschriften) war am 
16. December 37 geboren; er war demnach,* als er auf die 
angegebene Art zur Herrschaft gelangte, noch nicht T^g 
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17 Jahre alt Ausser ihm und seiner Mbttor Agrippina «nd 
Yon Gliedern der kaiserlichen Familie noch seine Adoptiv- 
geschwistcr, die leiblichen Kinder des Claudius, Octavia, 

geboren im J. 12 oder seine Gemahlin, Kiitannicus, am 
13. Februar 11 (oder 42?) geboren, beide Kiiidt-r <U^r ^lessa- 
lina, und Antonia, die Tochter der Aeliu Pelina, lerner L. Sila- 
nns , wahrscheinlich der Sohn jenes L. Silanus, welcluM- sieh 
am Tilge der Yerheirathnng des Claudius mit Agrippina 
getödtct hatte , und die Brüder dies(>n letzteren, M. 8ilanns und 
D. Silanus, welche ihr Geschleeht von Julia der 7'(M lit( r tirs 
Augustus ableiteten, endlich Rubelliu» Plautus, der Urenkel 
des Tiberias durch seinen Sohn Drasns und dessen Tochter 
Julia, hervorzuheben. 

Der AnÜing der Eegierung des Kero war me bei Oati- 
gnla wohlthätig und glücklich , aber nur, um bald in Laster 
und Verbrechen von der gröbsten und unwürdigsten Art und 
in die grausamste Tyrannei auszuarten , eben so wie bei Cali- 
giila oder Ticlmchr in noch weit höherem Grade. Er war 
nicht der gedankenlose, lediglich von Laune und Willkür 
gelenkte Wüstling wie Caligula, aber das höhere M;uiss von 
Verstand und Krafl, welches er besass, (iieiUe hv'i ihm nur 
dazu, seine Herrschaft um so drückender, seine Laster um so 
empörender, seine Verbrechen um so häutiger und um bo 
furclitbarcr zu machen. Wahrend bei Caligula die Aus- 
schweifungen und Grauöamk(nten , wenn auch häufig wieder- 
kehrende, doch nur angeubliokliche Ansbinlche der Zügellosig- 
keit und des Uebermuihs waren, so sind sie bei Nero ein 
Werk der Berechnung und der Freude am Bösesthun. Nach- 
dem er aOmahlich zu der Sicherheit des Bewusstseins gelangt 
war, dass ihm, dem Eatsor, Alles gestattet sei,*) so war es 
ihm ein Genuss und ein Vergnügen, diese Freiheit bis zum 
Aenssersten auszubeuten und alle Grenzen des Kechts und 
der Sittlichkeit zu überschreiten. So wurde er der Tyrann, 
der, in einem Maasse wie kaum ein anderer in dem ganzen 
Laute der Guschiclite, Leben, Eigenthum, Recht und Ehre 

•) Wie Siicton (Nor. 37) bcrichU-t, pfloKto er ZU aagen: vor ihm 
habe kein Kaiser gewu^ist, was ihm erlaubt seL 
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seiner TJnterühaiien jeden Augenblick seinem Belieben opferte, 
80 gnb er sich ohne Scham und Scheu den gemeinsten nnd 
schmutzigsten Lastern hin, eo endlich schritt er auf der Bahn 
der Verbrechen bis zu denjenig^en fort, die von jeher yorzu^ 
iireifle mit dem Fluche der Menschheit belastet gewesen sind, 
biß zum Bruder-, Mutter- und Gattenmord. 

Die Leiter JNeius in den eisten Jaln\u seiner Regierung 
waren der Philoboph kSencou und der Befehlshaber der Präto- 
rianer Burrus, und das Verdienst Neros bestand hauptsächlich 
darin, dass er diese beiden Männer gewäliren licss , dass er 
überall, wo er selbst handeln musste, ihren Kalhschlügen 
folgte und das Uebrige ihnen und dem Senat, dessen Ansehen 
Ton Seneca und Bunrus auf alle Art gehoben wurde , überliess. 
Beide waren eifrig bemüht, die Regierung in löblicher Woise 
zu fuhren und ihren Herrn im günstigsten Lichte erscheinen 
zu lassen. 

Das erste Hai als Kaiser' trat Kero- mit der Leichenrede 
ÖffentUoh henror, die er dem verstorbenen Kaiser hielt Sie 
war Ton Seneca verfasst das erste Beispiel, dasa ein Kaisen 
firemder Unterstätzung bei seinen Reden bedurfte — und wurde 

mit Beifall angehört, so weit aie dasjenige, was an Claudius 
wirklich Anerkennung verdiente, pries, nämlich seinen guien 
Willen, seine eifrige Beschäftigung mit den Wissenschaften 
und das Glück des Priedens, welches die Welt unter seiner 
Regierung genossen, sie erregte aber das allgemeine Luchein, 
als sie auch Einsicht und Weisheit unter den ausgezeichneten 
Eigenschaften des Claudius aufaählte. Hierauf hielt er auch 
eine Bede im Senat, die voll der glückverheissendsten Ver- 
Bpreohnngen war. £r verkilndete darin den mit Entzücken 
lauschenden Senatoren, daas er sich auf die Fürsoige fdr die 
Streitkräfte des Beidis beschranken, aUes Uebrige aber gebiUi- 
rend^r Üaaasen dem Senate Überlassen werde, dass die Be- 
wohner Italiens und der Provinzen ihr Recht bei dem Senat 
suchen, dass die Gonsuln ihnen den Zugang zum Senat gewah- 
ren sollten , und versprach namentlich mit unverkennbarer Be- 
ziehung auf die Missbräuche, die unter Claudius Vorzugs weise 
die allgemeine Unzufriedenheit erregt hatten, dass den Prei- 
gelaasenen kein EinBuss auf die öii'entiichen Angelegenheiten 
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giestattct worden sollte und Usu^h er selbst eich binsidiUidi 
der HaDdbabnng des Rechts auf das gebührende Maasa 
beschranken xrerde. Und diesen Zusagen schien nun auch die 
Thai Yollkommen entsprechen zu wollen. Noch in diesem 
ersten Jahre wurde durch die Wiederherstellung des Cinoischen 
Gesetzes ein alter Wunsch des Senate (a S. 27^) erfüllt; den 
designierten Quästeren wurde die ihnen unter Claudius auf- 
erlegte Verpflichtung Gladiatorenspiele zu geben abgenommen, 
und Kero selbst gestattete weder, dass dem Antrag des Senate 
gemäss das Jahr mit dem Dcccmbcr, dorn Monat seiner Ge- 
burt, begonnen, noch dass ihm goldene und silberne Statuen 
errichtet würden. Und so lässt sich aucii weiterhin bis zum 
J. r>9 eine Reihe von theils zweckmässigen und weisen theils 
populären Maassregeln aufzählen. Das J, 55 begann er damit, 
dass er seinem Collegen im Consulat nicht gestattete, ihm 
den herkömmlichen Eid des Gehorsams zu schwören; er gab 
ferner in diesem Jahre einem von Glaudias ausgestossenen 
Senater die ihm entzogene Würde zurndc und entfernte die 
Uilitarwaohe aus dem Theater, um dem Volke öinen Beweis 
seines Vertrauens zu geben, den er freilich binnen Kurzem 
wieder zurückzunehmen genöthigt wurde. Im J. 56 wurde im 
Senat der Antrag gestellt, dass den ehemaligen Herren gestettot 
ftein sollte, ihre Prcigelaseenen, wenn sie die Pflichten der 
Pietät gegen sie verletzten, wieder zu Sdaven zu machen. 
Es war gewiss eben so gerecht als weise, dass Nero diesen 
Antrag, durch welchen der überaus zahlreiche Stand der Frei- 
gelassenen um einer Anzahl unwüi'diger Mitglieder willen im 
Wesentlichen seiner Freiheit beraubt worden sollte, ablehnte, 
indem er den Senat anwies, die Strafe auf diejenigen zu 
beschränken, die sie verdient hätten. Ferner trat' er die An- 
ordnung, dass die Oberaufsicht über die Fühning der Staats- 
rechnungen Ton den Quästeren, denen sie bisher anvertraut 
gewesen war, auf ältere und mehr erprobte Hanncr übertragen 
wurde, wodurch er dieses wichtige G^eschäft den Misagriffen 
und WillkürKcfakeiten enteog, denen es unter der Leitung 
jüngerer Männer ausgeaetet war. Im J. 57 erfreute er das 
Volk durch ein Gesdienk Ton 400 Sestertien für den lilaaii 
und überliess dem Staateacfaate die Summe yon 40 HiUionen 
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SeBteiüeiiy um dem geschwächien Credit desselben anfsuhelfefl. 

Er machte dem Publikum noch ein anderes Geschenk, das 
sich freilich als täuschend erwies. Er erlicss nämlich den 
Käufern die Abgabe von 4 Procent von dem Kaufpreis der 
Bclaven , legte sie aber den Verkäufern auf, was Kelbstver- 
stiindlich diu Folge hatte, dass diese sie auf den Kaufpreis 
ßchlugen. Den Provinzen envies er dadurch eine Wi^hlthafc, 
dass er den Statthaltern und sonstigen Beamten untersagte, 
Gladiatoren- und andere ähnliche Spiele zu veranstalten, was 
sie bisher viel&oh zu dem Zweck gethan hatten , um die Gunst 
der Beyölkenmg zu gewinnen und so Anklagen wegen Er- 
pressungen ahznwenden. Im J. 58 »erhielten die Geföhle des 
Volks dadurdi eine sehr willkommene Genugfhnung, dass 
F. SuiOiutr, einer der verhasstesten Angeber und Ankläger, 
derselbe, der sich unter Anderem bei dem Sturze des Yaleriua 
Asiaiicns als Werksseug hatte gebrauchen lassen (o. 8. 276), 
verbannt wurde. In demselben Jahre hatte er den Gedanken, 
die sämmtlichen indirecten Abgaben, also namentlich iuich die 
Zölle, aufzuheben, um dadurch den Beschwerden abzuheilen, 
die vielfach vom Publikum über die Hcdriickuiigen und Unge- 
rechtigkeiten der Pächter dieser Zölle erhoben wurden. Es 
war dies freilich ein thörichter Einfall, der desshalb auch auf 
die Vorstellung des Senats, dass dies nicht ohne den Euin 
des Staates geschehen könne, aufgegeben werden musste. 
Indess hatte er doch die wohlthätige Folge, dass eine Beihe 
von aweckmässigen Anordnungen getroffen wurde, wonach 
z. B. die Tarife der Abgaben dffentli<di ausgestellt, die An- 
sprüche der FSehter nusht über dn Jahr zurück geltend gemacht 
und die Klagen über Bedrückungen jederzeit von den Beamten 
in Born wie in den Provinzen sofort angej^ommen und unter- 
sucht werden sollten. 

ßo sind bis hierher (bis zum J. 59) seine Regier ungs- 
handlungen wohlthätig, zweckmässig und durchaus vorwurfs- 
frei, eine einzige ausgenommen, nämlich die Verbannung des 
Cornelius Sulla, den er aus Furcht und in Folge einer bös- 
willigen Verleumdung nach Massilia verwies. In Rom herrschte 
Sicherheit und Zufriedenheit; in den Provinzen Ruhe und 
Friede oder, wenn dort die Wafien einmal erhoben wurden. 
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80 geBohah es in euter des alten Kriegsruhms würdigen Weise 
und mit im Ganzen glücklichen Erfolg. Han darf sich daher 
anch nicht wundem, dass später Tnyan, selbst einer der 
trefiBiohsten Fürsten, die ersten fünf Jahre des Nero als die 
glücküchste Periode der Kaiserzeit pries. 

Indessen im Hanse und im Privatleben des Kaisers kün- 
digte sich das, was bevorstand, schon in diesen 5 Jahren 
durch die deutlichsten Vorboten an. Schun im zweiten Jahre 
wurde eins jener oben hervorgehobenen besonders ftirchtbaren 
Verbrechen von ihm verübt, nämh'di der Brudermord , und die 
bösen Tieidenschaftcn des jungen Kaisers steigerten sich in 
einem Maasne, dass ein «Ueberscbäumen derselben über die 
engen Grenzen des Hauses mit allem seinen traurjgmi Gefolge 
nicht ausbleiben konnte. Neben dem Naturell Neros und nd)en 
den grossen Yersttchnngen, die in seiner Stellung lagen, hatte 
daran unzweifelhaft seine Mntter Agrippina einen wesentlichen 
Antheil. Sie hatte den Nero nicht auf den Thron gehoben, 
Tim, wenn sie dieses Ziel erreicht, bei Seite zu treten: sie 
wollte' mit ihrem Sohne nnd durch ihn herrschen. Sie Uess 

* 

desshalb soibrt den M. Silanus .ermorden, den Bmder jenes 

L. Silanus, der sich am Tage ihrer Verheirathung mit Claudius 
als Opfer ihrer Intrignc selbst geiödtct hatte (o. S. 289); sie 
beseitigte den Freigelassenen Narcissus, der, wie wir uns 
erinnern, in den letzten Jahren des Claudius ihren verbreche- 
rischen Planen entgegenzutreten versucht hatte; sie veran- 
staltete f dass die Öenatssitzungen im Palatium gehalten wurden, 
wo sie hinter einem Vorhang ungesehen die Verhandlungen 
mit anhören konnte ; sie wollte aber auch eben so wie unter 
Ohmdius öflentlich als Mitherrscherin angesdien sein, und war 
desshalb einst bei^einer feierHohen Audiens schon im Begriff 
neben Nero auf dem Throne Platz zu nehmen , als dieser anf 
einen Wink des Seneoa ihr entgegen ging und sie auf einen 
andern Platz führte. Für Senec% nnd Burma war diese Mit- 
herrschaft völlig unertrSglicfa; sie konnten nnd wollten es nkht 
mit ansehen, dass durch Agrippina und ihren begünstigten 
FreigcUissenen Pallas das alte Regiment fortgesetzt wurde; 
sie vereinigten also ihren Eiufluss und alle ihnen zu (iebote 
stehenden Mittel, um die Agrippina zu beseitigen. Leider 
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gehörte zu diesen Mitteln aucJi die Neigung ihres Zöglings 
und MiindelH zu ninnlichen AuHsehwoitnngen, dio. sie ent/.iigel- 
tcn od('r doch nicht ziiriM khielten in der thörichtcn Meinung, 
durch Naflii:vl)ün die Leidenschaften stillen oder wenis'stens 
mäaaigen und vor grösseren AusBchreitungen bewahren zu 
können. *) 

Der erste offene Conflict zwischen diesen feindseligen 
Mächten wurde duich die .Leidenscbaft Keros für die Frei- 
gelassene Acte berbeigefiUirt Agrij^ina, welche nicht ohne 
Grand hiervon die Entfremdung ihres Sohnes von sich förditete» 
bestürmte desshalb den Kero mit den heftigsten Vorwürfen; 
sie richtete aber nichto ans, Tiehnehr gab sich Nero in Folge 
davon seiner Leidensebaft nur nm so mehr Mn. Als Mittels- 
person für den Verkclir zwischen ihm und Acte diente Annaeus 
Severus, ein vertrauter Freund des Seneca: ein deutlicher 
Bewein, dans Seneca der Angelegenheit nicht fremd war. Nun 
schlug Agrippina einen and(M'n Weg ein: sie schmeichelte dem 
Nero, drückte ihm ihr Bedauern über ihre friiliere Helligkeit 
aus und bot ihre eigenen Dienste zur Vermittelung des-Liebes- 
▼erhältnisses an. Allein eben so vergeblich. Vielmehr that 
Nero jetzt einen Schritt, den die Mutter als eine gegen sie 
selbst gerichtete Kriegserklärung ansehen mnsste, indem er 
den P^igelassenen Piflas , den ergebenen Diener der Agrippina, 
der Verwaltung der kaieerüöhen Kasse entseteto, die derselbe 
bisher geführt hatte. Nun stiess Agrippina, bis zur Wnth 
gereizt^ die heftigsten Drohungen aus; sie finsserte sogar hk 
ihrer Leidenschaft: sie scheue nicht davor zurück; daas alle 
ihre Verbrechen an den Tag kamen ; sie werde den Britanniens 
in das Lager der FrcitüriaiKir fuhren , diese möchten entschei- 
den zwischen dem leiblichen Sohne des Claudius und dem 
Seneca und Burrus. 

Dies, also die Fnrrlit, vor Agrippina, war es, was den 
Nero zu dem Entschluss brachte, den Rritannicus aus dem 
zu räumen , um jener das Mittel zur Befriedigung ihrer 
iUchsucht zu entziehen. Der Tag war nahe, wo Britanniens 



T«e. Ann. UU, S: juvantes in vieem, quo &dfini lubrieun prin- 
dpi« aetateiD, ai ^brtntem aspmiaretar» vobiptelilnift ooBoanis talliiw«iik 
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das 14te Lebensjahr erfüllen und demnaoh 'wahrsohefadich anch 
mit der mSnnUöhen Toga bekleidet werden sollte (denn bei 
den Knaben der kaiserlichen Familie pfle^to dies in so Mhem 
Alter zu geschehen), und Britannicus hatto erst vor Kurzem 
bei Gelegenheit der Feier der Satnrnalicn *) einen Bcwlm's 
gcg-('b(>n , daH8 er da« ihm angethann Unrecht onipfindo und 
daH^i 08 ihm nicht au Muth und Geist fehle. Koro hatte näm- 
lich bei einem Spiel im Kreise seiner Altersgenossen als 
erwählter König dcB Festes dem J^ritannicus aufgegeben, hor- 
Yorzaireten und einen (jesang vorzatragen, in keiner anderen 
Absicht, als um den sdiweigsamon und Bcliüchtemen Knaben 
in Verlegenheit zu setzen und dadurch zu demüthigen. Allein 
dieser erbeb sidi und stimmte ebne alle Sohüchternheit und 
mit nur zu dentlioher Beziebung aaf sieh selbst, wabrsdieinlioh 
ans einer der zahlreichen Tragödien , welche die Yerbredien 
der Klinigsbänser der Vorzelt zum Gegenstand hatten, dnen 
Gesang an, in welohem die Klagen eines ans dem vSterlicben 
Erbe und der Herrschaft Verstossenen ihren affeetrollen Aus- 
druck ^etundcn hatten. Um so mehr also glaubte Nero mit 
seinem Vorhaben eilen zu müssen. Auf seinen Befehl bereitete 
die heriichtic'te , uns srhon bekannte Locusta ein langsam wir- 
kciuhjs (litt, welches dem bedauernswürdigen Gpfer durch seine 
Erzieher gereiclit wurde. Dem Nero aber in seiner tngcduld 
war jeder Verzug uuerträgiich; er liess also ein /^\('ites Gill 
bereiten , und nachdem dieses unter seiner Anfeicht hergestellt 
und als unmittelbar wirksam erprobt worden war, so liess er 
es dem Britanniens beim Mahle an der kaiserlichen Tafel bei- 
bringen. Bis wurde ihm ein Becher mit einem heissen GetrSnk 

*) Die Sttturnalien boj^annen am 17. Dcccmber, und je nachdem wir 
die Geburt des BritunnicuK in das J. 41 oder 4'i Betzen, müssen wir wcpcn 
des Lebcnsailtera tb s Itritannicus entweder die Saturnalicn des J. oder 
die des J. öö anneluacn. Jenes ist wegen der Kürze der Zeit nicht recht 
«almdieialioli, da MniMh miidieD den Regierungsantritt dflf ITero 
(IS. Ootobar 54) md der Feier der SitomtUen uid dem, wu eidi denn 
enaehloes, ein b« kunter Zeitranm TcHloiaeii eein würde. Bei der «ndem 
Annahme uiud wir genöthigt, die Ermordung des Britaniüctts und die An- 
klage der Agrippina entweder in die kurze Zeit von den Saturnalien bis 
zun Ende des Jahres üdrr im Widcrsf^ruch mit Ttoitaa i& das J. 56 Stt 
setsen , was Beides seiae grossen Bedenke^ hat. 
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gereicht, welches der Sitte gemSiS yerher gekostet war» und 

als er es, wie vorauszusehen, zurückwies, so wurde kaltes 
Wasser und in diesem das Gill hinziig-egossen , welches ihn 
sofort lud tete. Als er todt zuHaiimiouHunk , bemerkte Nero , es 
sei ein Anfall von Fallsucht , an der der Knabe von Jugend 
an leide, und üess sich nidit in seinem Mahle stören; auch 
die übrige Gesellschaft setzte das Mahl fort Der Unglück- 
liche wurde noch in derselben iNacht unter Sturm und Wetter 
be^pratbeo. Nero aber erliess eine öftcntliche Bekanntmachung, • 
worin er die Eile und die Einfachheit des Begräbntaeee doreh 
irgend einen nichtigenflOrond sa erklären anehte, worin er 
femer sfljjnen Schmerz Über den eriittenen Verlust ausapraeh 
und das Volk aufforderte» ihm nunmehr als dem allein noch 
übrigen Sproaa der kaiserlichen familie eine um ao wärmere 
liebe zu widmen. 

Die angesehensten Männer des Staats wurden von Nero 
durch reiche ücschcnke beschwichtigt und versöhnt; die Menge 
wurde wenig von dem Verbrechen berübrt, sie entschuldigte 
es sogar als ein Werk der Noth wendigkeit. Dagegen wurde 
Agrippina bis zur äussersten Wuth gereizt. Sie schmeichelte 
den Centurionen und Tribunen, sie sammelte möglichst viele 
Freunde um sich , hielt heimliche Zusammenkünfte mit ihnm, 
raflle auf alle Art Geldmittel zusammen, sog Ootayia eng an 
sich', kurz ^e that Alles, was den Schein gegen sie erwecken 
konnte, dass sie den offenen Kampf mit Nero um die Herr^ 
Schaft an&unehmen gedenke. Sie mussto indees bald 'die 
ErlUirung madien, dass sie dazu die Macht nicht besass und 
dass sie am Ende ihrer Kittel angelangt ssL Nero entzog 
ihr die Ehrenwaohe, die er ihr Mher gewährt hatte, ^tfemte 
sie aus dem Palatinm, in dem sie bisher gewohnt hatte, und 
wies ihr ein anderes Hans zur Wohnung an , und dies reichte 
hin, um sie sofort zu isolieren und aller llülfsniilU;! zu berau- 
ben.*) Es wurde sogar und zwar von zwei Frauen, die in 
einem nahen Verhältniss zu ihr standen und von denen die 
eine dem Scheine nach ihre Freundin war, schon jetzt in i'olge 



*) Tacitm (Xm, 19) bemerkt dazu : Nihil vuxan morteUttU Um 
instabile ao fluznm eik, quam fama potantiae aon ma n nixa«. 
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der erwähnten Zeichen Ton Ungunst den. Nero ein Versuch 
gemacht sie TÖIlig sn vernichten, der indees zur Zeit noch 
dnrch ihre Energie und durch den Rest von Scheu vor ihr in 
.der Seele des Kero vereitelt wurde. Junia Silana, die ver^ 
stossene GremahHn des C. Silius (o, S. 27^), und Bomitia, eine 
der Schwestern des DomiiiuR, des früheren Gemahls der Agnp- 
pina, machten ein Comploi, um den Kaiser zu einer gewalt- 
samen JVIaassrcgel ge^^en sie fortzurt^isscn. Kin SchfinspicUsr, 
Namens Paris, vÄn Freigelassener der Domiiiu, der zu iSero 
als Diener und (iehulfe seiner Lüste Zugang hatte, erschic^n 
in der ^'acht während eines üppigen ^elages imPalatium; er 
machte dem Kero mit dem Ausdruck, des Schreckens und der 
Trauer die Anzeige, dass Agrippina im Begriff sei, ihn zu 
stür^n und doa Rubellius Plautus auf den Thron zu erheben, 
und Nero wurde dadurch in der That so erschreckt und gereizt^ 
dass er nur durch die dringendsten Vorstellungen des Burrus 
und durch dessen Versprechen, dass die Anldage untersucht 
und Agrippina getodtet werden sollte, wenn sie als schuldig 
befunden wurde, abgehalten werden konnte, sogleich zu ihr 
zu sdiickea und sie ermcnrden zu lassen. Am anderen Tage 
begab sich demnach Burrus mit Seneca und andern Begleitern 
zu ihr, um sie zu vernehmen. Allein Agrippina wies die An- 
klage, ühue sich auf eine Recht t'ertigung einzulassen, mit ilireui 
ganzen Stolze zurück , verlangte eine Unterredung mit Nero, 
und noch erwies sich ihre Macht über diesen und die (iewalt 
ihres Zornes so stark , dass nicht nur von der Anklage nicht 
weiter die Rede war, Bondem auch die meisten der dabei 
Betheiligton verbannt wurden. 

Hiermit tritt iör einige Jahi*e in den Verbrechen Neros 
eine gewisse Banse ein. Agrippina war machtios beseitigt» 
Kero war zunächst mit dem Besitz der Acte befriedigt, und 
diese stand zu tief, um daran zu denken, die Ootavia zu ver- 
drangen, die demnach , wenn anoh von jeher von Kero zurück- 
gesetzt und Teraefatet, gleichwohl ihre Süssere Stellung unan' 
gefoohten behauptete. Indessm wurden doch die spSteren Ver- 
brechen in dieser Zeit dadurch vorbereitet, dass er sich seinem 
Hang zu AuHischweifungen und Excessen, wenn auch noch 
durch einen gewissen Schleier des Geheimnisses verhüllt^ immer 
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iiBgesoheuter hingab. So pHogte er z. B. verkleidet mit eiiiein 
Schwärm von Genossen in der Nacht durch die Stiasson der 
Stadt zn ziehen, die bo|Lroguenden Männer und Frauen zu 
insultieren , die Kaufläden zu plündern und anderweiten Unfug- 
ähnlicher Art zu verüben, so dass, wie Tacitus sagt, Rom 
einer eroberten Stadt g-lich. Es kam dabei auch vor, dass er 
im Handgemenge von solchen , die ihn nicht erkannten, Wunden 
empfing, z. B. von einem Manne senatoriaohen Standes, Jnlina 
Montanas, der sich energisch gegen ihn zur Wehr setoie und 
daför genöthigt wnrde sieh selbst sd tödten, trota dem* oder 
viefanehr gerade desshalb, weit er ihn nachher erkannte nnd 
um Yerzdhnng bat Dies hatte jedoch nnr zor Folge, dasa 
er sich Ton Soldaten und Gladiatoren begleiten Uess, die ihm 
im Fall der Koth zu Hfilfe kommen mnssten; der TJnIbg wurde 
nach wie vor getrieben. Femer machte es ihm ein besonderes 
Vergnügen, die Unordnungen und Tumulte im Theater, die 
nach der Entfernung der Militärwachc wieder einrissen , zu 
nähren und ihnen selbst als Zuschauer beizuwohnen, bis sie 
so überhand nahmen und so ernsthaft wurden, dass die Militär- 
wache wieder hergestelit und die übeimütbigen Schauspieler 
ans Italien vertrieben werden mussten. 

Das nächste grosse Verbrechen, der Mutterm(^d, wurde 
durch das Yerhältniss yeranlasst, welehea er im J. 58 mit Pop- 
paea Sabina anknilpite, der Tochter jener gleichnamigen Matter, 
die im J. 47 der Eifiarsncht der ICessalina amn Opfisr gefidlen 
war (o. 8. 876). Diese, eine Frau von anagezeidmeter Söhin- 
heit, die ihre Beiae angleidi dnroh alle Mittel der Kdcetterie 
und der Eiinate griechisdier Hetären za eriiöhen wnaste, war 
jetst mit Otho, dem nachmaligen Kaiser, einem Grenossen der 
Ausschweifungen Neros, verheirathet Nero wurde so mit ihr 
bekannt und vertraut, wie es scheint, von Otho selbst aus 
ehrereizig'cn Absichten dazu verlockt, und bemächtigte sich 
ihrer, indem er den Otho, um ilm zu beseitigen, als Statt- 
halter nach Lusitanion schickte. Poppaea aber, die selbst von 
•vornehmer Geburt war, begnügte sich nicht damit, wie Acte, 
die Geliebte des Kaisers zu sein, sie wollte ^eine Gemahlin 
werden; sie hörte desshalb nicht anf, den l^ero durch Vorwürfe 
und Spott gegen Agrippina aa&nreiBeii, durah deren £!a- 



^ y i^uo l y Google 

• 



304 



XII. Tiberius, Caligula, Claudius, iS'ero. 



fliUBy wie sie meinte, die Steihmg der Octavla Torettglioli aaf- 
reoht erhalten wurde. 

So wnrde Kero endlich zu dem Entachlnss gebracht, seine 
Mutter zu ermorden. Aber wie ihn ansfiihren? Sie durch 

das Schwert oder irgend ein anderes Mittel äusserer Gewalt 
zu todten wagte er nicht aus Rücksicht auf die öffentliche 
Meinnnjj:; es niusste wenifjrstens ein g-o wisser Schein der Nicht- 
betheil ifrung* gewahrt werden. JJenmaeh wäre (lift das geeig- 
netste Mittel gewesen ; aber wie es ihr beibringen , da Agiip- 
pina selbst überaus vorsichtig und ihre Diener treu waren? 
Und war nicht überdem die Vergiilung, nachdem sie bereite 
bei Britanniens angewandt worden, eine zu dorohsiditige Ver- 
Mllmig? Da fknd der Befehlshaber der Elotte m Mtsenam, 
AaioetnSy ein Freigelassener der kaiserlichen Familie und der- 
selben als einer der froheren Ersieher Neros nahe stehend, 
ein AosknnftsmitteL Anf seinen £ath wurde ein Schiff gehant, 
welches so eingerichtet war, dass es, durch Entfernung von 
Klammem und Bolssen sofort in Stücke anfgelBat und zum 
Sinken gebracht werden konnte; das Muster dazu liatte ein 
Schiff von iiliulicher Constniction gegeben, welches bei einer 
Vorstellung im Theater produciert worden war. Auf dieses 
Schiff sollte Agrij^pina gebracht und durch dasselbe in das 
Meer versenkt werden: Isiemand werde däim, so sprach Ani- 
cetus, dem Kero die Schuld an einem Tode heimeasen, der, 
wie Jedermann glauben werde, durch die Wellen und durch 
Schiffbruch herbeigeföhrt sei. 

Nero lud also anr Zeit de6 Minervafeates der sog. Quin- 
quatms (in den Tagen vom 19. bis 88. Ifans) seine Mutter 
nach Biga ein, wo er sich damals aufhielt, nadidem er sie 
durch AeuBserangen der Beue äber sein bisheriges Benehmoi 
gegen sie und des Wuneches, sich mit ihr su Tersöhnen, 
sicher gemacht hatte. Er empfing sie zu Banli, welches durch 
einen Meerbusen vou Bajä getrennt war und wo Agrip])ina 
selbst eine Villa hatte. Er bot ihr das Yorhängnissvolle Fahr- 
zeug zur Ucberfahrt nach Bajä an; indess lehnte Agripjüna 
dies jetzt ab, weil sie, wie man wenigstens allgemein glaubte, 
einen AV'ink von der ihr drohenden Gefahr bekommen hatte, 
und sMg es vor, sich auf dem Umwege um den Meerbusen 
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herum in einer Senfte nach Bajä tragen 7m lassen. Dort 
8chmeich«;lte ilir Nero auf alle Weise; er Hess beim Mahle 
obenan sitzen, scherzte aufs Freundlichste mit ihr, theilte ihr 
aber auch ernste Dinge in anscheinend vollkommen hergestell- 
tem Yertraaen mit und zog so das Mahl bis zu f^päter Nacht- 
stunde hinaufl. Jetzt war alles Misstrauen in der Seele der 
Agrippina getilgt; sie bestieg also ohne Bedenken das 8cfaifF 
zar Rückkehr naoli Baoli, nachdem Nero den zartliehtten Ab^' 
aehied Tcm ibr genommen hatte. Sie lag auf einem Rahebette 
unter einem Baldachin, m ihren Ffissen ihre vertranle Dienerin 
Aoerronia, die rie mit «üesem Geechwats über das QYkk der 
BBrtickgek^rten Liebe des Sohnes unterhielt; die See war 
▼cAlkommen mhig, der Himnel durch strahlende Gestirne 
erhellt, gleich als wollten, wie Tacitus sagt, die Götter die 
Greuolthat mit ihrem Licht beleuchten und an den Tag bringen. 
Da bracli der mit Blei beschwerte Baldachin über ihrem Haupte 
zusammen und todtete einen in ihrer Nähe stehenden Diener; 
aber sie selbst und Acerronia wurden durch die Lehne de» 
Ruhebettes geschützt und dadurch gerettet. Nun ♦sollten die 
Xlammem und Bolaen beseitigt werden, um das Schiff zum 
Sinken zu bringen; aber die in das Geheimniss Eingeweihten 
wurden durch die übrigen rnkundigen in ihrem Werk gebin-' 
deH. Bann sollte das Schiff dadurch Tortenkt werden, dass 
die Rbderer sidi «uf die eine Seite desselben leimten; allein 
anok dies kam durch die Gegenwirkung der Uneingeweihten 
moht 8U Stande. Doch wurde so ^iel erreicfat, dass Agrippina 
und Acenonk ins Wssser fielen. Acerronia rief, um sich zu 
retten y sie sei Agrippina, man möge ihr helfen, und wurde 
mit Rudern und Stengen getödtet; Agrippina, obwohl auch 
leicht verwundet, rettete sich, klüglich schweigend, durch 
Schwimmen, und bald kamen ilir auch Kähne entgegen, die 
sie aufnahmen und ans Ufer brachten, von wo sie sich nach 
ihrer Villa m Bauli begab.*) 

*) Die £raählung des Tacitus, der wir oben gefolgt aind, mit der 
fibrigens «ueh die saderea erhaltemn Berichte im WeBentiiebea tbevein- 
ftiminen, Uast, so ergr^nd und acbeiiibwr anechanUeh rie ist, doeh 
Bann n allerlei Bedenken. Znent faeiaak es nnr (XIV, 8), dase ein Thdl 
d«a SeUAa rieh habe anfUaea aeüen; dam ist ea daa gcasa SehUT, wilahea 
Pettr, 0«ichfdito Roaw. m. SO 
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So war der erste Plan gesoheiteii. Agrippioa doioh- 
flchante jeUt leidit den ganzen Hergang; aie erkannte aber 
zugleich y dass eine Bettung' fiir eie nur mögUdi sei , wenn ne 

8ich verstelle und ihn nicht zu verstehen scheine. Sie schickte 
also einen Freigela^j-enen A^eiiiius nach Bajä, um deiu iScro 
ihre glückliche Rettung aus den Gefahren des Meeres zu 
melden und ihn deshalb zu beg'liickwüuschen , ihn aber zugleich 
zu bitten, deu Besuch, den er ihr jedenlalls bald zu macheu 
wünsche, aufzuschieben, weil sie, obwohl ausser Gefahr, doch 
noch ange^ilfen sei. Aber auch 2^ero durchschaute die Lage 
der Dinge. Kr sah ein, dass er von Agrippina Alles zu 
fürchten habe, wenn sie am Leben bleibe. £r forderte Hülfe 
Ton Seneca und Burras, aber Beide schwiegen; Burros äusserte 
endlich, Anicetas, der die Sache angeftngen, möge sie auch 
SU Ende iUhren, und dieser erklärte sich audi sofort bereit 
Er maehte sidi mit enrigen Leuten Ton der Schifemannschaft 
und mit zwei Offideren derselben auf den Weg, besetate die 
Villa der Agrippina, drang mit den Offideren in das einsame, 
von Allen «verlassene Zimmer der Agrippina ein, und hier 
wurde sie erst von einem der Officiere mit einer Keule auf 
den Kopf geschlagen und dann durch viele Wunden getödtet 
Isach einer oft v^-iederhulteu Erzählung bot sie den Mijrdcrn 
ihren Leib dar und forderte sie auf, diesen, der das Unge- 
heuer Nero geboren habe, zu dui'chbohren. ^'ero fügte mittler- 
weile zu diesem Haupiact der mhaudererregenden That noch 



in St&oke teifUles soll. Mochte aber du Bine oder .des Anden Am Fall 
■eui, immer mwite doeh das ganie Seinff nntergehen: wie retteten lidi 
mber da die Sbrigen auf dem Scbifie befindlichen Penonen? Wenn femer 
unter diesen nur ein Theil eiugeweiht war: wie var es andere denkbar, 

als dafis die ültrigfn (li« s(u Tlitil ;in dtm ZcrBtÖrungswork hindern tnus«ir>n, 
wi'lclits üuoh ihnen den Uutcrg-anj^ brai-Lte, und wtlchos nicht ausg( fuhrt 
v,«.rtltn konnte, ohne von ihnen bemerkt zu werden? Wozu ferner das 
Vorspiel mit dorn Baldachin ? Wenn dies zum Ziele führte, so war die 
y enanknng des Behiffea nieht mehr ndttiig ; dann aber war es aneh kaum 
m$g]ieh, das Gewaltsame der T6dlattg den Hbrigen UttlUirern sn verbergen. 
Und wie konnte, wenn die See vollkommen mhig war, dasVeninken des 
SdiüFes den Wellen und dem Sehiifbmdl beigemessen werden, was doeh 
einen wesentlichen Bcstandtheil des ganzen Planes bildete ? Wir geatdien, 
dass wir nicht im Stande sind, alle diese Bedenken su beseitigen. 
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ein Zwieclienspiel hinza: er warf, als Agerinns kam, um seine 
Botsohalt auszurichten, ihm einen Dolch Tor die Füsse nnd 

Hess ihn dann ergreifen und fesBeln, indem er vorgab, Age- 
riuus habe ihn mit diesem Dolche ermorden wollen. 

So war also die That vollbracht, aber rreilich in einer 
Weise, dasH es schwer war, einen Scliieier darüber zn breiten. 
Eb regte sich jetzt in Nero noch einmal ein letztei- Hc^t natür- 
licher (Jefühle. Zwar begrüssten und beglückwüijj^chten ihn 
auf Veranlassung des Burrus die anwesenden Centuriouen und- 
Tribunen der Prätoriancr, seine Freunde statteten den Göttern 
in den Tempeln den Ijank ab {Vir seine glückliche Kettung» 
und diesem Beispiele folgend bezeigten auch die nächsten 
Städte ihre Freude durch D'wkopfer und Gresandtschaften an 
ihn. Allein, wie Tacitas sagt, die Kater änderte nicht gleich 
den Menschen ihr Angeeicht , die Gegend mit allen Schau- 
platzen des begangenen Verbrechens war ihm ein steter Vor- 
wurf, und von den Höhen tönten ihm Trauerklänge, von dem 
Grabhügel der Agrippina Gewimmer in das Ohr, 90 dass er 
es nicht ertragen konnte und sich nach Neapel begab. Hier- 
mit war er indess, wie es scheint, von dieser letzten An- 
wandlung von Schwiiehe hülVoit. Auch die Furcht vor der 
Stimmung und ileui Urtheil der Hauptstadt wurde ihm bald 
benommen, Seneca verfasste einen liriei' an den Senat, in 
welchem Ag-rippina mit Vorwürfen überhäuft und dem Senat 
gemeldet wurde, dass sie Schiii'bi'uch gelitten, dass sie den 
Agerinns abgeschickt, um den Kaiser zu tödten, und »ich, 
als dies misslungen, selbst den Tod gegeben habe. Hiei-auf 
beschloss der Senat, dass Dankfeste gehalten, dass der Tag 
der Rettang des Kaisers jährlich als Fest gefiriert und in der 
Curie ein Bild der Minerra und daneben das des Kaisers auf- 
gestellt werden sollte. Und als Nero bald darauf nach Rom 
zurückkehrte, wurde er anfe Festlichste empfimgen, so dass 
er men triumphartigen Einzug hielt 

Mit diesem Muttermorde hat das, wenigstens yerhältniss- 
massig glückliche und löbliche „ Quinquennium** des Nero sein 
Ende erreicht. Der Tod der Mutter befreite ihn von dem 
Zügel, den ihm die tief eingewurzelte Scheu vor ihr trotz 
der immer zunehmenden EntiVomdung uoch noch auferlegt 

ao* 
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haite;*) noch nachtbäiliger aber wirkte es, duss er, nacbdtMii 
diese That Ton Senat und Volk nicht aileiu nicht g-eahndet, 
sondern sogar mit Khrenbeschlüssen und Glückwünschen 
gefeiert worden war, sich immermehr in der üeberzeugnng 
befestigte, dass ihm Alles erlaubt sei Er gab sich daher 
nunmehr allen seinen Lüsten und Begierden ganz ungescheut 
hin, und seine noch mehr als 9 jahrige Kegiemng ist von 
nun an fhst nichts als eine ununterbrochene Kette Ton Grau- 
samkeiten und Verbrechen und von .Ausschweifungen und 
sonbtigeii L n w ardig-kciten. 

In den nächsten Jahren (bis zum J. 62) war es iiaupt- 
^jahlich seine Leidonsohatl fiii* offeni liehe Schaustellungen seiner 
eigenen Pertjon , die ihn in Anspruch nahm , und die zum 
grössten Austoss für alle ernster denkenden Römer zusammen 
mit üppigen und sittenlosen Volksfesten immer weiter um sich 
greift uud immer offener liervurtritt. Seneca und Burrus, ihrem 
alten System des halben Zurüokhaltens treu bleibend, gestatten 
ihm zuerst in einem geschlossenen Raum Tor einem besonders 
eingeladenen Zuschauerkreis als Wagenlenker aufisutreten. 
Der nächste Schritt war, dass das Volk zugelassen wurde, wel- 
<^em diese neue EigÖtzlichkeit, wie sich denken lässt» äusserst 
willkommen war. Hierauf wurden zuerst andere Tomehme 
Männer und Frauen durch reiche Geschenke und durch den 
Zwang, den der Wunsch des Kaisers von selbst auferlegte, 
veranlasst, als Schauspieler auf der Bühne aui/.uireten; »Mid- 
lich trat er selbst auf, und zwar trieb er dies Gesehall mit 
einem solchen Eifer, dass es schien, als ob sein ganzer Ehr- 
geiz darin aufgehe. Er iibtc seine Stimme, die übrigens 
schwach und unrein war, mit der grössten Sorgfalt und Aus- 
dauer, unterwarf sich allen herkömmlichen Kegeln für das 
öfientliche Auftreten und war auf nichts so stolz wie auf die 
•zu gewinnenden Siegespreise und auf den Beitail der Menge, 
der ihm selbstverständlich nicht versagt wurde, den er sich 
Übrigens durch ein gedungenes Korps von Beifidlsklatechem, 



*) Tao. Ann. XIV, 13; Hhic suptrbus ac publiei scrvitii victor Capl- 
toliimi adiit, graten cxsolvit seque in onuics libidiucs effudit, quas male 
coeroitai qualiscuoique mafcris revcrentia tarda?crat. 
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Angnstisni genannt, En Biebern wnsste. Doch fbnd sein Anf- 

treten zur Zeit nicht in dem gewöhnlichen ötTentlich(!n Theater 
statt, sondern auf l'rivatbülinen und bei riclocrenhoit des von 
ihm gestifteten besunderen Festes der nng-. luvenalia. Im 
J. fiO schuf er sich noch eine weitere Oole^'-eiilieit dazu, indem 
er nach dem Muster der L^rieehischcn N:ili<inalsj)iele eine alle 
4 Jahre wiederkehrende Feier mit Wettkämpfen in Musik, 
Gesang, Poesie und Beredtsamkeit einsetzte, bei der er in 
diesem Jahre den l'reis in der Beredtsamkeit empfing. Es 
scheint, als oÖ er in diesen Jahren in diesen und ähnlichen 
Zerstreuungen sein Genüge gefanden habe. Wie berichtet 
wird, gehörte dazu anch eine gewisse Besohäftigiuig mit der 
Dicbtkunsty und seibat ünterrednngen mit Philosophen waren 
nicht ansgeschlosnen; doch waren seine Dichtungen , wie wenig- 
stens Tatdtus bemerkt, zum nicht geringen Theil nicht sein 
Werk, sondern das seiner poetischen Freunde, die seine Ein- 
fölle ergänzten und in eine dichterische Form brachten, und 
seine ünterrednngen mit Philosophen hatten, wie Tacitus eben- 
falls bemerkt, nur den Zweck, ihm durch das (lezänk der 
heftigen, rechlhaberischen (jcsellschaft eine l»eiusLigung zu 
bereiten. 

Dabei unterliess er nicht, das Volk apch dun h materiellere 
Cxunstbezeigungen zu erfreuen und in guter .Stimmung zu 
erhalten und damit zngleieh seiner eigenen Neig^g zu Aus- 
schweifungen und ZiigeUosigkcit« n Befriedigung zu verschaffen. 
Es wird z. B. von einem nächtlichen Fest berichtet, das er 
im J. 59 in einem Haine jenseits des Tiber veranstaltete, 
wobei Marken mit ' Anweisnngen auf allerlei Gegenstände des 
sinnlichen Gausses vertheilt Wiarden, und wobei das Volk, 
dem Beispiele Neros folgend, sich der üppigsten Schwelgerei 
hingab. In demselben Jahre feierte er auch die grossen 
Spiele, die sog. Ludi Maximi, durch glänzende und schwelge- 
rische Schaustellungen und Lustbarkeiten, wobei er nicht 
nur auf Lebcn«artikol , Kleidungsstücke und Sehmin krachen, 
sondern aiuh uut lluuser, ÖchiÜ'c und Aecker Marken aus- 
werfen 'liess. 

So kam . während , wie wir an einer späteren Stelle im 
Zusammenhange sehen werden, auswärts au zwei weit aus- 
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einander liegenden Punkten groBse Kriege durch die aasge- 
zeiohneien Feldherren Bueiomus Päulmus und Corbnlo geföhri 
wurden, unter fM>Ichen eitlen, das kaiserliche Ansehen hevab- 
setxendcn , das Volk "wie den Kaiser immer tiefer in sittliche 
Verderbniss herabziehenden, aber doch unblutigen und nicht 
gerade mit Verletzung fremden Kechts Terbundenen Yergnü- 
gimgun das Jahr 62 herbei. Wir hören nur von der einen, 
übrigens noch mit einer pi^wiRRcn Milde gepaarten Ungeredi- 
tigkeit. dass er den uus Ik kannten Kubellius IMautiis nölhiVte, 
Rom zu verlassen nud seinen Wohnsitz in Massilia uulzu- 
schlagen , weil er dnreli seine i^rosse Jieliebtlieit beim Volk 
Besorgnisse bei ihm erweckt lialle. Ks wird zwar auch noch 
erzählt, er habe kurz nach der Ermordung- seiner Mutter einst 
die kranke Domitia, die Schwester seines Vaters besucht, und 
als diese ihm den sproHsenden Bart gestreichelt und gesagt, 
fi\ci wolle gern sterben, wenn sie nur noch die Ablegung des 
Bartes erlebt habe , die in B«m mit einer Festl'eier verbanden 
m sein pflegte: da habe er, va seiner Umgebung sich wen- 
dend, gesagt, dies könne sogleich geschehen, habe den Aerzten 
befohlen, ihr ein tödtlich wirkendes Mittel einzugeben, und 
habe ihres Vermögens sich bemächtigt, noch ehe sie gestorben. 
Indess diese Erzählung, die sich nioht bei Tadtus findet und 
an* sich manches Unwahrscheinliche in sich echliesst, wird 
nicht ohne Gmnd al8 eine der in der Geschichte ^eros zahl- 
reichen Ki*findungen angeHohen. 

Vom J. 02 an treten nun aber auch dW. (irausamkeiten 
und V'erbn^chen immer mehr luuvor. Einigen Antlie.il daran 
hatte auch der Mangel , der nivh in Folge der VerHehweiulung 
des KMisers, nachdem der von Claudius angesammelte ^Schatz 
verbraucht war, in seiner Klasse zu zeigen anfing. 

Das Jahr beginnt damit, dass die jilajestätsklagea wieder 
erneuert und sogleich gegen zwei Männer angewandt wurden, ' 
gegen Antistius, der eben Prätor war, und gegen Fabricius 
Vejento, der diese Würde irüher bekleidet hatte» die beide 
wegen Schmähschrüton gegen den Kaiser angeklagt und ver- 
bannt werden. Damit wurde den Delatoren die gefiihrliohe 
Waffo gegen die Sicherheit ihrer Mitbürger zurückgegeben, 
die ihnen eine Zeitlang entzogen gewesen war. 
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Kooh naohiheOigfir aber war, das« in demselben Jabre 
die einsigeii Schranken, welche Nero bisher noch einiger^ 
inaasaen Enrückgehalten hatten, fielen oder, ^e wahrscbein- 
lioh richtiger zu sagen, von Nero entfernt wurden. Burrus 
starb oder wurde, wie man wenigstens allgemein glaubte, von 
Nero vergiflet. Die schwierige und undankbare Stellung, in 
der er sich befand, huttc allimililich einen immer bitterern 
Unmuth in ihm erregt: um so histiger wurde er dem Kaiser, 
Als er oiiifel , so wird er/iihlt, seinem Herrn von der Vcf- 
Htossung der Octavia reden hrirtt^. satrte er zu ihm, dann 
möge er ihr aber auch die von ihr emplangenu Mitgil'l , die 
Herrscbait, zurückgeben. Als ihn Kero in seiner Krankheit 
besuchte und ihn nach seinem Befinden fragte, soll er sich 
abgewandt und ihm eine kurze abweis(;ndc Antwort gegeben 
haben, in der er ihm seinen Verdacht der Vergiftung deutlich 
zu erkennen gab.*) Mit Bnrms verlor aber auch Seneea seine 
letste Stütze. Der Kaiser entfernte ihn immer mehr von seiner 
Person und lieh seinen Neidern ein immer bereitwilligeres 
Ohr, die seinA grossen Reichthuin und selbst seine wissen- 
BohafUifiben Studien benutzten, um den Kaiser gegen ihn auf- 
zureizen, und die ihm sogar vorwarfen, dalb er in neuerer 
Zeit angeftingen habe, sich mit Poesie zu beschäftigen, ledig- 
lich um mit dem Kaiser darin zu wetteifern. Seneea machte 
noch einen Versuch, sich in der verlorenen (lunst wicnler lier- 
zustellen oder wenigstens sich über seine iSteUung Gew isslu it 
ZU verschaffen. Er bat seinen Herrn und Zögling in einer 
wohlgesetzten Kede, dass er ihm die Üo|ipellast Beiner Ge- 
schäfte und seiner Schätze abnehmen möge , da er nicht mehr 
im Stande sei, sie zu ertragen. Allein Nero fertigte ihn mit 
nicht minder schiinen Worten ab, indem er die von ihm 
empfongenen Wohitbaten jkries, unter denen er, wie zum 
Spott, besonders die eine hervorhob, dass er seinem Lehrer 
jetzt unvorbereitet auf seine durchdachte Rede antworten 
könne. So blieb dem Seneea niohte übrig, als dem Kaiser 

•1 T)\f "Worte lantet.cn: Ep;^« mo brnc haben (Tnc. XTV, 52), womit 
er, -wie Isipperdey bemerkt, nur seine eigene Gcwisscnsruhe iui Gegensatz 
gegen da« Sohiddba'wiiMrtBem des Kaisen konnte tosdrücken wollen, 
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für seine (Jnade zn danken, was, wie Tacitus hinzuiügt, das 
Ende aller Unterredungen mit einem Herrscher sei , und sich 
in vöUig-c Einsamkeit und Einflusslosigkeit zurückzuziehen. 

Naeli Beseitigung des Burrus wurden Faenius Rufus und 
ßofouius Tigellinus zu Befehlshabern der Prätoriauer ernannt, 
jener ein Mann nicht ohne eine gewisse Gutmüthigkeit, aber 

• schwach und völlig einflus^los, den Nero nur hinzanahm, um 
seine Tendenz bei der Wahl seines (fliegen zn Terdeoken, 
^eser dagegen ein Mann nach dem Sinne des Nero» zu allen 
BcMeohdgkeiien berdt, der schon bisher der Genosse der Ans* 
schweiftingen des Eaisers gewesen war nnd jetzt das Haopt- 
werkzeug und der Helfershelfer bei allen Verbrechen und 
Lüsten des Eaisers wnrde. 

Und nun wurden anch die traurigen Geschicke der Octaria 
erfüllt. Noch in diesem Jahre (62) wurde sie Verstössen, ver- 
bannt, getödtet. Die Vcristüssung geschah auf d(m Grund 
hin, da88 sie unfruchtbar sei. Nachdem Nero hierauf die Pop- 
paea zu seiner Goiiiahlin erhoben hatte, s« wurde sie des 
unzüchtigen Umgangs mit einem Rclaven ang(Jj,lagt und nach 
Campanien verwiesen. Noch war aber Poppaea nicht zufrieden- 
gestellt, und ein etwas tumultuarischer Ausbrucli der Preude 
untTir dem Volk auf die falsche Nachricht, dass Nero sich mit 
Octavia versöhnt und sie aus Campanion zurückgerufen habe, 
gab ihr Gelegenheit und Stoff, den Kaiser Ton Neuem gegen 
sie au&ureizen. Nun wurde derselbe Anicetns, der die Ermor- 
dung der Agrippina geleitet und ausgeführt hatte, <lttrüh das 
Versprechen grosser Belohnungen dazu gebracht, sieh seihst 

* des Ehebruchs mit ihr schuldig zu erklären, und hierauf wurde 
sie nach Pandateria verbannt und dort nach wenigen Tagen 
getödt«t. Die Unglückliche war jetzt noch nicht 20 Jahre alt, 
ihr Schicksal war von ihrer frühesten Kindheit an durch die 
Verheiratliung an das des Nero gekettet worden, sie hatte 
den Sturz aller ihrer Verwandten dnrcli ihren (lemahl erlebt, 
von dfMn sie auf alle Art hintangesetzt und beschimptl wurde, 
und starb jetzt des elendesten Todes unter der Beschuldigung 
des Ehebruchs, nachdem sie schon vorher durch die fortwäh- 
rend über ihr schwebenden Gefahren mehr als Todespein ans- 
geatanden hatte. Gleichwohl aber yersaumte der Sediat auoh 
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jetst Dieht, den Göttern lur dieses Terttrechen des Kaisern 
Baakopfer darzubnngeii. *) 

Es ist oicht möglich und würde (Hr ans, da die Opfer 
der Despotie des Nero för nns nicht dieselbe persönhohe Theil- 
nähme erwecken können, wie hei den Zeitgenossen des Tad- 
tu8, nur von geringem Interesse sein, die weiteren Frevel 
des Kaisers an dem Leben und den Rechten seiner Mitbürger 
und ünterthanen im Einzelnen zu verfolgen. Wir glauben 
daher, uns auf einige besonders hervortretende Beispiele der 
Art zu beschränken. 

Im J. 64 wurde Rom durch eine Feuersbrunst heimge- 
sucht, so furchtbar wie kaum irgend eine andere, deren An- 
denken uns durch die Geschichte erhalten ist Da« Feuer 
brach am 19. Juli, an demselben Tage, wo vor 453 Jahren 
das damals noch kleine und unansehnliche Rom durch die GaV 
lier eingeasdiert worden war, am südöstlichen Ende des Gircus 
aus, da wo dieser den palatinischen und caelischen Hügel 
berührt; es verbreitete sidi mit unaufhaltsamer Schnelligkeit 
über die vielen, ^el und andere brennbare Stoffe enthaltenden 
Buden und Hallen, die sich an die äussere Seite des Gircus 
anlehnten, ergriff die Gebäude auf dorn palatinischen und aven- 
tinischen Hügel und breitete sich dann über diu Mudi runden 
des Velabrum und Forum Boarium aus, bis es hier an dem 
Fluss und an der Mauer der Stadt eine Grenze fand; ein 
anderer Strom des verheerenden Elements nahm die Richtung 
nach der Veliu und dem esquilinischen Hügel, bis ihm endlich 
am Fusse des letzteren durch Niederreissen langer Reihen von 
Häusern ein Ziel gesetzt wurde. So wiUhete die Feuersbrunst 
6 Tage lang in den am dichtesten bebauten und bevölkerten ^ 
Thailen der Stadt Wenige Tage nachher brach aber das 
Feuer noch einmal in den Gärten des TigelUnus am Fuss des 
pineischen Hügels aus und verbreitete sich hier, von dem ver- , 
änderten Winde nach Osten getrieben, tiach dem viminalischen . 

*) Tac. ZIY, 64: Dona ob liaae templis decreta. Qunc ad eum fincm 
memoraTiniu« , ut quiciinque casus tempornm illorum nobis vel aliis aucto- 
ribus nosceiit , pracsuniptum habeant, quoticns Aipas tt ciifdcs jnesit prin* 
ceps, tntioiis ^ratt h dei^ acta«, quaeque rvriun secuudaruiu oUiu, tum . . 
pablioae cladis inaignia fuisse. 
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und quirmaliBohen Hüg-el durch Gegenden , dif> weniger berö)- 
kert waren , aber eben deshalb um so mehr Tempel und öfTont- 
liohe Gebfiade eathielton, welche sonaoh durch das Feuer 
serstört "wurden. Diese zweite Feuerfthmnst währte 3 Tage. 
Von den .14 Begionen, in welche die Stadt getheilt war, wur- 
den, wie TadtUB angiebt, 3 völlig, 7 andere mm grossen 
Theil bis auf wenige üeberreste von Hansem durch das Feuer 
zerstört und nur 4 blieben Terscbont; grosse Anzahl 
Menschen fiind in dem Feuer oder im Gedrfinge den Tod, 
und mit der Monge von Häusern und Palästen wurden auch 
zahlreiche Tempel und Heiligthüiner von den l'huimien ver- 
Hchlungen, darunter mehrere, die durch das Alter und die an 
»io geknüpften nationalen Erinnerungen einen besondern W*'rth 
hatten , wie der von Scrvius Tullins <reljaiite Tempel der Diana, 
der von Evander geweiht« Altar des Hercules , der Tempel 
des Jupiter Stator aus der Zeit des Komulus , das Königshaus 
dra Nuraa nnd der Vestatempel; endlich landen auch zahl- 
reiche Eunstschätze , die im Laufe der Zeit als Beute der 
eroberten FroTinzen in Born angesammelt w<#den waren, und 
sonstige I>enkmäter des Alterthums ihren Untergang. 

Wir können es dahin gestellt sein lassen, ob der allge- 
meine Glaube gegründet war, dass Nero den Brand veran- 
staltet habe, um die Stadt schöner wieder aufbauen zu können, 
und ob er wirklieb , wie ihm ebenfidls allgemein schuldgegeben 
wurde, sich an dem furchtbaren Schauspiele von den Zinnen 
des Hauses des Mäcenas aus geweidet und den Brand von 
Troja, ein von ihm verfasstes Gredicht, gesungen habe, oder 
^'ielmphr, wir wollen es nicht ungesagt lassen, dass wir diese 
Anschuldigungen , obwohl sie von Sucton und l)io als That- 
bachen berichtet werden, zu den zahlreiehen Krfindungen rech- 
nen, die die allgemein herrschende Eutriistung gegen Isero 
erzeugt hat. Allein an diesen Brand knüpft sich eine Hand- 
lang schaudererregender Grausamkeit, die über allen Zweifel 
erhaben und nur zu geeignet ist, auch nm ihres Gregenstandes 
willen, alle Empfindungen des Absehens gegen den Despoten 
in uns an&uregen. 

TSero Hess es nach dem Brande nicht an Bemühungen 
fehlen, die Stimmung der Menge zu Tersöhnen und den gegen 



Digitizn^ 1^" C'nonle 



Die ChristcnverfoiguDg. ' 615 

ihn gerichieton Yerdacht der Bnmdstiftaiig in dea Gemnfthern 
zu tilgen. Er bot Alles auf, nicht allein um die Lage derer, 
die Wohnung nnd Habe yerloren hatten, za mildem, sondern 
audi um den Wiederaafban der Stadt zu fördern nnd an unter- 

fitützen. Er räumte jenen seine eigenen Gärten und das Hars- 
feld inil den da.solbst bcfmdlichon öffontlichen Gebäuden ein, 
liesjä Tnteriniswohnungen für sie herrichten, schaffte Lebens- 
mittel lierbci und Hetzte das Getreide auf einen überaus nie- 
drifren Preis herab. Dann aber trat' er Anordnung-eii . dass 
die iStadt nach einem neuen Plan schöner und zweknuiHHiger 
mit geraderen und breiteren Strassen und mit den nöthigen 
Vorkehrungen gegen Feuersgefahr wieder aufgebaut wurde, 
nnd gewährte auch hierbei den Abgebrannten reiche Unter- 
at&tzongen. Indess war doch dies Alles nicht hinreichend, um 
den Verdacht und die Missstimmung des Volkes gegen ihn 
EU heben, nnd eben so wenig wurde dies durch die Opfer und 
Weihnngen erreicht, die er Tomahm. Um daher den Ver- 
dacht Yon sich abzuwälzen, schob er die Christen vor, die, 
wie Tacitns an 'einer der merkwürdigsten Stellen seines Werks 
sagt, wegen ihres Aberglaubens dem Volke yerbasst waren 
und sich daher zu einem solchen Opfer eigneten, und ver- 
hüiig^U' nicht nur die rattiniertesten Qualen über sie. sinuiern 
machte auch diesen Act der schaudererregendsten Grausamkeit 
zu einem öfl'entiichen Schauspiel, um sich und das Volk damit 
zu belustigen. Sie wurden ergriffen, und nachdem Einige 
gestanden , Andere nicht sowohl des Verbrechens überführt als 
in Folge des allgemeinen Hasses Teniitheilt worden waren,*) 
80 wurden sie theils in Thierhäute genähet, um Ton Hunden 
zerrissen zu werden, theils ans Kreuz geschlagen, theils mit 
brennbaren Stoffen überzogen und des ITachts wie Lampen 



*) So gUttben irir die Worte des Tadtna (XV, 44): band proinde 
,in erinine ineendii quam, odio hmnani generi« «oavicti tont aafGuMn za 
infiuen, freilich gegen die iLuctoritüt Gibbons. MeriTules uud Nippevdi^*». 

Uns scheint dieser Sinn passender als der ändert', d- n diese hineinlegen: 
aid, wurden überführt, dass sie Hass preeti das Mmim In iif^fsihlecht hcfrten. 
ITätte dies die furchtbare Strafe rechtfertigen konneu r Nach unnerer 
»klarung hüben wir denselben Gegensatz vnc Ann. XYI, 6: odio magis 
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angezttadeti und dies geadu^ in den Gärten des Nero, näch- 
stem das Volk daasa wie sa einem Feste eingeladen war, unter 
dessen nnd des. Nero Angem, welcher sich in dem Costüm 
eines Wagenlenkers unter das Volk mischte. Zur Ehre des 
Volkes müssen wir hinzufügen , dass wenigstens dieses trotz 
seines Hasses mit den nnglöcklichcn Opfern Mitloid emi)faiid.*) 
Für sich 8olb.st baute Nero hierauf ein Haus, welches 
nach dem Ausdruck des Tucitus nicht sowohl durch die Menge 
(rold und Kdelöteine , wrauit es gesrhuiiickt w:ir, denn dies 
war schon etwas (ie wohnliches , als durch den jj^ressen Umfang:, 
den es hatte, und durch die in seinem Bereich betindlichen 
ausgedehnten Haine und Bassins Staunen und Bewunderung 
erregte. £s erslreektc sich, i;leiilisam für sich eine Ötadt 
bildend y vom *palatini8chen Uügel bis zum Ende des esquili- 
nisohen und bis zum caelisohen Httgel; die Stelle , wo nachher 
das Amphitbeatrum Vlavium^oder Colosseum stand, war von 
einem der Bassins eingenommen; drei Reihen von Säulen 
sehmüokten es in einer Lange von einer (römist hen) Meile,**) 

*) (ii trr Ti die Erzählung des Tacitu« sind ni iKtnlf dir Chri-slon 
als Opft r di r ( ir;iu«anik(>it Noro-; von nildion iiK lirrrt ]{> lit nkc n < rliuVu n 
worden, uikI es ist ullcTdintrs üluTrasrli» iid für uns, dit Chri-.tui >rlion 
jeUt »o hervortretend uud als Geguustand das uilgcuu-incn Uasscii zu finden, 
wShittid ihm vom hdlAuaohtn SdniftsteUmi tettlben oder der aielulen 
Folgezeil, wie von Perüii», PUniiu dem Aelteren, Juyenal, gn meht 
gedaeht wird. Gibbon hat desdialb die Vennufhuiig aufgeetellt, daas meht 
an die Christen sn denken sei, somlirn an die in Rom anwesenden Juden 
von derjenigen Partei, welche in ilut lleiniath \iv.U r lUm oder jenem 
fnlechcn Messias rds Führer wiederholt Aufstände machte und drsshnll» in 
Rom nieht ohne Grund al]j:« nicin vt-rhasst und verdächtig war. Untl dieser 
Verniuthuug tiibbon's hat sich .M( rivale (a. a. O. VI. S. 280) insoweit angc- 
i^liluääen als er unzunehoien geucigt iut, dass diese Juden die- ersten 
gewesen, die ergriffen wurden (Tao. 44: primo oorrepti qui fiiiebantor) 
und data TOn dieaen ana Bmu die Christen als Hitsdiuldige angegeben 
worden seien (Tae.: dein xndieio eomm mnltündo ingena band proinde 
in oriminc incendii quam odio human! generiH humuni eonvicti sunt). So 
erheblich aber und der Betrachtung Werth diese Bedenken sind, so ficheinen 
fiie uns dorli nieht ausreichend, um desshidb den klaren und bestimmten 
Jiericht des Tacitus in Zweifel zu stellen 

£» ist ein« sehr ansprechende und wegen der grossen Länge, 
wenn anders die«e aofreoht erhalten werden soll, fast notb wendige An- 
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und Yor dem Hanse wüide eine Golossaktatae Keroa selbst 
Yon 120 Fuss Höhe errichtet Aach dieser Bau wurde .wieder 
die Yeranlassang zu despotischen Haassregeln. Die unge- 
heueren Kosten desselben wurden durch Erpressungen in den 
Ph>Yin2en gedeckt, und um Haus und GrSrten mit Statuen 
und andern Kunstwerken zu .schmücken, wurden die Tempel 
im ganzen Keieli geplündert. 

Eine neue Kette von (Grausamkeiten kiiupfie ^icli an eine 
Verschwörung an, die im folgenden Jahre (05) eine gimse 
Anzahl voniebiaer und einäussreicher Männer zum Sturze !Nero8 
vereinigte. 

Der Mittelpunkt dieser Verschwörung war C. Piso, ein 
Mann von berühmtem Geschlecht und stattlichem Aeussereily 
der durch Freigebigkeit und fireundliches, hiilfreiches Bezeigen 
gegen Jedermann sich Ansehen und Gunst erworben hatte^ 
ohne jedoch sonst die Tugenden und Vorange zu besitzen, die 
ihn für die hdchste Stelle im Staat hatten geeignet machen 
können. Auch war er es nicht, der die Anregung zu der 
TerschwÖrong gab, die vielmehr ohne einen bestimmten Ur- 
heber sich wie von selbst aus der allgemeinen Missstimmung 
herausgcbildt'i zu haben scheint; er wurde sodann von den 
Verschworenen au die Spitze gestellt und folgte mehr fremden 
Impulsen als dass er sie gegeb(in hätte. Die Mitglieder waren 
ungemein zahlreich und zählten nicht nur Miinner unter sich, 
sondern auch Frauen; es befanden sich unter ihnen Faenius 
Rufus, der eine der Befehlshaber der Prütorianer, der die 
Unterordnung unter seinen Collegen TigeUinus nicht ertragen 
konnte, der Dichter Annaaus Lucanus, der von ^ero ane 
Eifersucht in seiner Eigenschaft als Dichter gekrankt worden 
war, der designierte Consul Plantius Lateranus, einer von den 
wenigen, die sich der Verschwörung lediglich ans Yaterlaads- 
liebe angeschlossen hatten, der Senator Fkkvius Scaevinus 
und viele Andere gidchen Standes, ferner Tribunen und Oen* 
turionen der Prätorianer und selbst Mcluere, die zu den ver- 
trau teu Genossen des Kaisers gehijrten und diese llolle auch 

nähme iMerivulcs (VI. S. 174), das«; diese Säulen ^oht Tor dem^Bause 
gvataudea, suudern dasselbe umgeben haben. 
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*a]8 Veraohwome fortspielten. Der Urspniiig der Yencohwo- 
nmg iit m die ZSnt vor dem groaaeii Brande %vl aetsen, ivie. 
daraua hervorgeht, daaa man achon während deaaelben den 
Flaa faaate, den mit geringer Voraichi hinnndhereilenden 
Kaiaer an tödten; man gab aber diesen Plan auf, wie eine 
Reihe anderer, die man weiterhni im Laufe der Zeit fasste, 
um sie aus Unschlüssigkeit bald wieder fallen zu lassen; es 
fehlte dem Unternehmen wie an einem tüchtigen Haupte, ao 
auch an der rechton treibenden Krafl. Indess wurde doch das 
Geheimoiss die ganze Zeit bewahrt; es blieb auch unenldeckt, 
als eine in dasselbe eingeweihte Freigelassene Epicharis dem 
Befehlshaber der Flotte in Misenum, Volusius Proculus, um 
ihn zur Theilnahme za gewinnen, ein halbea Vertrauen schenkte 
und dieser dem Nero anzeigte, wa» ihm mitgetheilt worden 
war. Epicharis Wte dem Froculus keine Namen der Ver- 
aohworanen genannt nnd aetste, als sie eingesogen wnrde, bei 
der Unteraucfanng allen Fragen daa atandbafteste Leugnen 
entgegen. Endlich wurde im J. 66 der 19. Apiü» daa Feat 
der Gerea, znr Auafühmng beaiimmi Lateranna aollte bei den 
circenaisohen Spielen, die an diesem Tage stattfimden, um 
eine Gnade bittend dem Nero za Füssen fallen nnd ihn dabei 
zu Boden werfen, worauf andere Versehworene iierbeieilen 
und mit ihren Dolchen das Werk vollenden sollten, wobei 
Scaevinus sich eine Hauptrolle ausgebeten halte. Als aber 
Scaevinus die Vorbereilungen dazu mit einer sein Inneres ver- 
rathendeu Hast und ünnihe traf, als er sich einen geweihten 
Doloh aus irgend einem Temi)el zu dem W erke vorschatt\e, 
diesen wiederholt prüfte, ihn schleifen licss, als er einem Theil 
seiner Bclavcn die Freiheit schenkte und den letzten Abend 
vor der Thai mit einem nngewöhulich reichlichen Mahle feierte: 
da errieih sein Freigelassener Milichus das Yorhaben; er 
machte dem Nero sofort Anaeige, und nun wurde durch die 
üntersaehung aihnahlich die ganae Sache mit aUen BetheiUgten 
an den Tag gebracht , hauptsächlich indem einer den andern 
verrieth. Der Freund gab den Freund, der Yerwandte den 
Verwandten an; von Lucan wird sogar berichtet , dass er seine 
Mutter venulhen l\;ibe; eine Schlechtigkeit von besonderer 
Art hpren wir von dem feigen I'acmus iiufus, der, um seine 
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eigene Beiheili^ung zu verdecken, eine besanders eUHge 
Thätigkeit bei der Untersuchung entwickelte , bie er endlich 

selbst von einem Andern vcrrathen wurde. Dagegen besohKmte 
Epicharis die meisten Männer durch ihre Standhallig^keit; sie 
wurde wiederhuit auls Gniusamste gefoltert, aber sie beharrte 
bei ihrem Schweicren , trotz dem dans ihr die Glieder dui-ch * 
die Marterwerkzeuge zerrissen wuirden, und als nie endlich 
auf einen Stuhl gebunden, weil sie nicht mehr aufrechi zu 
sitzen vermochte, von Neuem zur Folter getragen wurde, 
tödtete sie sich selbst , indem sie sich mit ihrem Gürtel erdros- 
sdte. Und nun folgte HinnchtuDg auf Hinrichtung nicht 
allein Ton Schuldigen sondern auch tos Unschuldigen, und 
während dieser Mordsoenen föllten sich die Tempel und der 
'fillast des Nero mit Opfernden, Danksagenden und GHlckwün- 
• sehenden, die den Göttern oder dem Nero fikr die Ermordung 
des Bruders, des Sohnes, des Verwandten oder Freundes ihre 
Huldigungen darbrachten« 

Piso öffnete sich die Adern , als er die Soldaten kommen 
sah, die von Nero abgesandt worden waren, um ihn zu lödten. 
Er war noch in den letzten Tagen, als die Untersuchung 
bereits begonnen war, von seinen Freunden angefordert wor- 
den , das tSignal des Aufstands aufzupflanzen , und würde f^ieh 
auf diese Art vielleicht haben retten können; er fand aber 
den Muth nicht dazu^ und würdigte sich noch kurz vor dem 
Tode tief herab , indem er ein Testament mit den niedrigsten 
Schmeicheleien gegen den Kaiser abfasste, um auf diese Art, 
wie er hoffte, die Einziehung seines Vermögens abrawenden. 
Manche der Verschworenen 'bewiesen dagegen wenigstens in 
der Todesstunde den Bömermutfa, den sie för die That nicbt 
hatten finden können, und den sie bei der Untersuchung m 
so schimpflicher Weise verleugnet hatten. Einer der Militär- 
tribunen antwortete s. 6. dem Kaiser auf die Frage , wie er 
seinen Fahneneid so. schimpf lieh habe brechen können: Weil ich 
dich hasse, und ich habe angefangen , dich zu hassen, seitdem du 
der Mörder deiner Mutter und deiner Gattin und seitdem du 
Wagenlenker, Schauspieler und Mordbrenner geworden bist 

Unter den un^^chuldigen Opfern befand sich auch Seneca, 
der seit jenem Zwiegespräch ¥om J. 62 in völliger Zurückge- 
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BQgenheit gelebt hatte, gleichwohl aber eein Leben nioht 
retten konnte. Bei der Untersachaog über die Yerschwürang 
-war nur eine einzige Brwahnnng mnner Ferton Torgekommen, 
nnd diese besagte weiter nichts, als dass Piso einst zu ihm 

geschickt habe, um ihn fragen zu lassen, warum er seinen 
Unigang' vermeide, und dass 8eneca geantwortet habe, ein 
Verkehr zwischen ihnen könne keinem von Beiden etwas helfen, 
übrigens setzte er alle Hoffnung auf Piso; Letzteres setzte 
Senoca überdeni bestimmt in Abrede. Dessen ungeachtet 
schickte Nero zunächst einen Tribun der Prätorianer mit einer 
Begleitung von Soldaten an ihn ab , um ihn über diese Aonsse» 
rangen su ▼erhdr6n;'er hoffte Seneca werde sich dadurch so 
aohrecken lassen, dass er sich selbst das Leben nehme. 
Als aber diese Hoffiiung nioht in Erföllung ging, wurde der 
Triban noofa einmal geeduokt mit dem Befehl an Seneoa , sich 
so iodten, nnd nun gab snsh der Philosoph den Tod, indem 
er sSch die Adem dffiiete nnd, als dieses Mittel seinen Zweck 
nicht enreichte, sieh nach langen Qualen in dnem heissMi 
Bade erstickte. £r tröstete nach Empfang der Todesnachricht 
die umstehenden Freunde, dictierte noch während jeuer Q,ualen 
seinen Bclaveu Worte der Weisheit und starb, indem er dem 
Befreier Jupiter eine Libation spendete. 

Wir übergelieu eine Reihe anderer Gewaltthaten des 
Nero, wie die Ermordung des Rubellius Plautus und des Cor- 
nelius Sulla, deren Ausweisung aus Kom wir oben erwähnt 
haben , und die beide am Ort ihrer Verbannung im J. 62 durch 
von Rom dahin abgesandte Centurionen getödtet wurden, fmier 
den Tod eines dritten uikd vierten Sttanos, euaes Bruders der 
beiden früher erwähnten Silanus nnd des Sohnes ^es der- 
selben, Yon denen der eine im J. 64 sich die Adem öffiiete, 
um der Yemrtheilung zu enigehen, der andere im J. 65 durch 
einen Centurionen in der Yerbammng getödtet wurde, nnd 
vieler Andern, um nur noch mit euugen Worten hei dem glei- 
chen Schicksal zweier der ausgezeichnetsten Männer der Zeit, 
des PaetuK Thrasca und Bareu Soranus, zu verweilen, dessen 
Erzählung Tacitus zu Ende des uns erhaltenen Theiles der 
Annalen mit der Bemerkung einleitet: Nero habe, nachdem er 
' 80 viele ausgezeichnete Manner ermordet, die Tugend selbst 
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aamrotten untoriiommeii, indem er die genannten Männer 
getödtet habe. 

Weder der eine noch der andere hatte sich irgend einea 
Vergehens schuldig gemacht. Thrasoa hatte sich bo lange als 
möglich den Umstanden gefügt , um keinen Anstoss zu geben 
und dpin Vaterlande seine Dienste nicht zu entziehen, hatte 
68 aber zuletzt nicht mehr über sich vermocht, den Senat«- 
BÜzungen beizuwohnen , er hatte den Senat verlasnen , als üb6r 
die dem Nero nach dem Tode der Agrippina zu gewährenden 
Ehrenbezeigungen verhandelt wurde, hatte hier und da einen 
mildernden Antrag im Senat gestellt und hatte endlich e« 
versctoäht, den SohaaBtellnngen Keros beiisuwobneti oder gar 
iioh thatig an ihnen zu betheiligen. Dies war sein Verbreeben, ' 
und ausserdem» dass Alle, die Tugend und Beoht noch etntger- 
maassen hoch hielten, in ihm das Muster eines edlen und 
weisen Bdmers rerehrten. Das Yerbreohen des Soniins bestand 
darin , dass er als Proconsnl von Asien den Erpressungtyi und 
Plünderungen der AbgeHaiicUeu des Nero so viel als möglich 
Einhalt gethan hatte. Beide wurden ausnalimsweise, da sonst 
die Verurtheilungen in der Zeit gewöhnlich im Paliast durch 
Nero selbst und etwa durch Tigellinus und Poppaea zu ge- 
schehen püegten , im Senat angeklagt; die Ankläger waren 
hauptsächlich Cossutianus Capito und Eprius Marcellus, Beides 
berüchtigte Werkzeuge des Nero, ferner Ostorius Babinus, der 
gegen Soranns auftrat und in dessen Schicksal auob seine 
ungHiokliche Tochter verwickelte, die Gattin des vor Eursem 
verbannten Pollio, vrelche beschuldigt wurde, die Magier 
Über ITero beihigt zu haben, und die Verhandlung sdiloss' 
unter dem 1>ruok *der deutlichen WiUensfiusserungen des 
Kaisers damit, dass die Angeklagten zum Tode verurtheilt 
wurden. Thrasea (nur von ihm ist uns der Berieht des 
Tacitus über seinen Tod erhalten) starb, seines Lebens wür- 
dig, indem er seine Freunde tröstete, seine Gemahlin er- 
mahnte, sich dem Leben und ihrer Tochter zu erhalten, 
mit dem cvnischen Philosophen Demetrius noch ernste Ge- 
spräche über die ünsterbliehkoit der Seele tVihi'te und endlich 
gleich dem öeneca dem Befreier Jupiter eine Libation dar- 
brachte. 

P«t«r, 0«ieliie1it« Bon», nr. 21 
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Während dieser Haadlimgett der GewaLtthSiigkeit und 
GrauBainkeit, 4iirdi welche, so weit es der firerlerischen Hand 

des Kaisers erreichbar war, Allos vernichtet \nirde, was über 
das allgeiucinc Xiveau der (ileii h^ülli^kuil und Sitteiilosi^keit 
hervorragte, glitt Xero zugleich immer tiefer auf der ubsehüs- 
sigeii Bahn der Schwelgerei und Selbsterniedrigun^r herab. 
. ^ Er hatte In'sher seine Schwelgcroicn auf sein Haus bes«_iii'aukt; 
jetzt steigerte er «ie nicht nur, sondern suchte und fand auch 
einen besonderen Heiz darin, sie öffentlioh yor dea Augen des 
Volks SU treiben. Er hielt daher seine üppigen Mahle im 
Circns, auf dem Marsfelde, anf dem Fonun und an andern 
öffentlichen Orten, nnd zog nicht allein die Toimebme Mwsae 
der Bömer, sondern auch das Volk in dieses sügellose, ana- 
schweifende Leben hinein , indem er grossartige feste yeras^ 
staltete oder Ton den Männern seiner ümgehong veranstalteo 
Hess, bei denen er sich mit dem Volke zusammen den gröbsten 
Lüsten hingab. Eins dieser Feste wird von Tadtns als Bei- 
spiel für alle übrigen geschildert Dieses wurde von Tigelli- 
nufi im .1. 04 kurz vor dem grossen Brande auf einem Bassin, 
welches von Agrippa den Kamen tiihrte, gegeben. Dem Nero 
und seiner ( lesellsehaft war auf einem Floss ein Mahl von 
den kostbarsten , aus den entferntesten Gegenden lierbelge- 
holten bpeisen bereitet, das Floss wurde durch Kühne, die 
mit Gold und IDlfenbeia bedeckt waren, hin und her bewegt; 
dem Volke waren rings um das Bassin nnd in dem benach- 
harten Haine alle möglichen schwelgerischen und unzüchtigen 
Genüsse geboten, nnd so wurde die ganze Nacht in einer 
Ueppigkfiit und ZUgellosigkeit zugebracht, deren Einaekiheiten 
sich iiir unsere moderne EmpfindungsweiiBe jeder Darstellung 
entziehen. Nero hatte den Grundsatz, den er auch tmat- 
sprechen liebte, dase. alle Menschen gleich unsittlioh seien 
nnd sich nur dadurch unterschieden, dass die einen ihre Laster 
zu yerhehlen suchten, während die andern sie oflen und unge- 
schent trieben; die letzteren waren seine Lieblinge, und er 
selbst schwelgte, so zu sagen, in dem (ienuss, die schimpf- 
lichsten und gemeinsten Dinge öffentlich zur Schau zu tragen. 
So feierte er wenige Tage nach jenem Feste des Tigellinus 
ötientUoh und unter Beobachtung aller herkömmlichen religiösen 
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Cärimonien die Hochzeit mit Pythagoras, einem der Werk- 
zeuge der niedrigsten Wollust, nnd z^2i er 'als Braut mit 
dem Schleier und Allem/ 'was sonst bei der Braut üblich war, 
angethan, wahrend er ein Paar Jahre spater in Griechenland 
umgekehrt als Bräutigam die Hochzeit mit einem andern Men- 
schen' gleicher Art, Kamens Sporns, beging. 

Neben derartigen Bingen gab sich aberKero auch seiner 
Leidenschaft für Schauspiel und Wettrennen immer unge- 
scheuter und i ückhaltsluKer hin. Im J. 64 trat er zuerst in 
Neapel auf dem Öffentlichen Theator als Säni^rer und Schau- 
spieler auf, und als dies, wie er meinte, gliicklich^ und uuler 
grossen Beitallsbezeigungen von Stalten gegangen war, so 
wagte er es bald darauf auch in Rom selbst, sich im Circos 
Maximns, also Tor dem ganzen Volke als Mitkämpfer im 
Wettrennen zu produderen. Indess genügte ihm dies noch 
nicht Griechenland war die eigentliche Heimath aller der 
Spiele, an denen sein ganzes Herz hing; die Griechen waren 
zugleich durch lange ITebung die grössien Heister iü der 
Schmeichelei, wie er selbst an der griechischen Bevölkerung 
▼on Neapel und an g^echischen Gesandten erfahren hatte,* 
die nach Born kamen, um ihn wegen der auf dem Theater 
und in der Rennbahn gewonnenen Siege zu begl&ckwttnschen; 
dort hoffte nnd wiinsi hte er also die reichsten Ehrenkränze zu 
gewinnen. Schon in xSeapel hatte er daher den Plan gdasst, 
nach Griechenland zu reisen, und war sogar auf dem Wege 
dahin bereit« bis nach Benevent gelangt, er war aber damals 
aus unbekannten Ursachen wieder umgekehrt, nuth in dem- 
selben Jahre (64) hatte er darauf den Einfall, Aegypten zu 
besuchen, wahrscheinlich um seine Künste in dem ganz helle- 
niBchen Alexandrien zu zeigen, wenn nicht auch jetzt seine 
eigentliche Absicht auf Griechenland gerichtet war, er wurde 
jedoi^ durdi deutliche Anzeichen der Unzufriedenheit des 
Yolks gehindert, wdches die Vergnügungen nicht gern ent- 
behren wollte, die ihnen Nero gewährte. Endlich aber setzte 
er im J. 66 seine Absicht doch durch, udd nun verfloss die 
Zeit bis zum J. 68, wo endlich die Katastrophe eintrat, unter 
ununterbrochenen Schauspielen und Wettrennen neben den 
. ausöchweifendsten Schwelgereien, die er dabei nicht minder 

21» 
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fortseizie. Die vier groeeen lETationalspiele, die olympiscdieH. 
pythischen, nemeiBclien und istfanificben, wurden um aeinet- 

willen auf cm Jahr vereiniget; ausserdem aber zog er mit 
seinem lleei'c von Ecglcilcrn , untin" dfiu.n aiicli du- Tausende 
der sog. Augnstiuui, der be/.uhlieu Reifallsklati^elier , nicht 
feliUen, von Ort zu Ort, um überall Schauspielu zu vuran- 
»talten; auch erreichte er seinen Zweck vollkonimen, indem 
er nicht weniger als 1800 Kränze eiiiphng;, da er selbbtver- 
stÄndUoh überall gekrönt wurde, z. B. auch als er beim Wett- 
rennen einmal vom Wagen fiel und das kennen nicbt einmal • 
za finde rühren konnte. Nur Athen vnd Sparta vermied er, 
•ersteres,' IHe es heiset, aas Forolit Tor den dort heimiaelieiL 
Erinnyen oder nach einer anderen Deniong, weil er ea dort 
nicht umgehen konnte, eieh in die Hysterien einwjnhen an 
lasset!, und die Anfimhme in dieselben mit üsteriiehen Flüchen 
gegen Blinder nnd Misaelliater verbanden wnr, Sparta, weil 
er die dort immer noch TerfaältnissmSssig herrsoheade EinftM^ 
beit nnd Strenge der Sitten scheute, tfebrigens unterliess er 
autli nicht, sich den Griechen für ihr Entgegenkommen dank- 
bar zu erweisen; er verkündigte ihnen, g-leich dem Fhuiituinus, 
bei den isLhmischcn Spielen Unabhängigkeit, und Steuerfreiheit, 
während freilich gleichzeitig das unglückliche Land durch 
Raub und Plünderung wie von einem Heuschreckenzug ver- 
heert wurde. In Rom wurde die Regierung unterdessen von 
einem Freigelassenen Hehns geführt, der dort ganz nach sei- 
nem Belieben schaltete und die ihm anvertraute Machtvoll- 
kommenheit 'lediglich an Plündemngen nnd allerlei Willkür- 
hondlnngen ausbeutete. 

Bies ist die Geschichte Keroa his zu seinem Stnia. Von 
seinen persönlichen Angelegenheiten ist nur noch nadizutrageD, 
dass eine Tochter, die ihm Poppaea im J. 68 gebar, nach 
vier Monaten statt), dass Poppaea selbst "im J. 65 durch einen 
Fusfltritt von ihm den Tod fand, und dass er dann die Sta- 
tilia iSies.salina heirathcte, nachdem er ihren Gatten Atticus 
Vestinus getödtct hatte. Von Regierungshandlungen ist nach 
denen, die wir aus den ersten Jahren angeführt haben, nichtn 
der Bemerkung Werthes zu berichten: er hatte dafür weder 
Zeit noch Ipteresae, und es ist ein deutücher Üewei» von der 
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Festigkeit der OrgaDisaiion des römischen Beiohs, daes wir 
• von keiner Störung der Staatsmaschine hören. 

Dagegen ist noch Einiges aus der äusseren Gesohif^hte 
nachzuholen, was wir bi» hierher haben aufspüren können, 
da Nero an den Erfolgen , di*' auf diesem Gebiete gewonnen 
wurden, keinen Anthcil gehabt, dieselben vielmehr, so viel 
an ihm war, gehindert und eingesobrankt hat. Sie sind das 
ansschlieesliche Verdienst zweier tüchtiger Feldherren, des 
Saetonius Paulinus und Cn. Domitius Corbulo, welobe beide, 
«ler eine in Brit«niue&, der ftndere in Amat an der Grenze 
des ReiohSi sieh nnsgezeiolmetoB Kriegembin erworben haben» 
beide aber durch Hero Terhindert vorden aind, ihr Werk an 
Ende zu führen, der eoie, indem er mitten im Iiaafe den 
Kriege abgemfen, der andere, indem er* ermordet wnrdie. 

* In Britannien dauerte der 2instand der Bnhe, in dem wir 
die Ineel tinter Claadivs Terlassen haben (o. 8. 268) , in Folge 
der ünthätigkeit der Statthalter fort bis zum J. 59 , in welchem 
Suetonius Paulinus die Statthaltersehafl übernahm. Dieser 
verwandte die beiden ersten Jahre auf die Sicherung der bis- 
herigen Eroberungen. Hierauf machte er einen Angriff auf 
dir Tnsel Mona TAnglesey), wohin sich viele der bishengen 
Kämpfer ihr die Freiheit und insbesondere auch die Druiden, 
die Priester der vaterländischen Religion, zurückgezogen hatten. 
Buetoniuft fand, als er mit seinem Heere über den schmalen 
ond seichten Meeresann setste, die entigegenstehende Küste 
mit zablreioben Bewaffneten und ausserdem mit IkokelBchwin« 
genden ftarienglenhen Franen besetzt, nnd dieser Anblick war 
fdr die romischen Soldaten Anfimgs so sdhreokenerregend, dass 
sie eine knrze Zeit stotzten nnd sidi den Geschossen der 
Feinde ohne Yersnch der Gegenwehr preisgaben. Doch sam- 
. melten nie sieh bald nnd , Ton dem Zuruf ihres Feldheim 
befeuert, warfen sie die Feinde über den Haufen, nahmen die 
ganze Insul in Besitz , sicherten sie durch Besatzungen und 
Hessen es sich namentlich angelegen sein , die heiligen Haine 
mit ihren Altären lux Menschenoj)fer auszurotten und den 
Gottesdienst dtn- Druiden völlig zu vernif^bten. 

Indessen war diese ünternelnnung nur das kleinste der 
Ereignisse des Jahres. Durch die AbwesenbaiU des römisohei^ 
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Oberfeldbeini errnnUiigt umI dnroh dtm Braak der x«iiiiis(dM& 
Hemohaft tnh Aeuaserste gereist, erhoben die im J. 50 nnftei^ . 
worfeaeh loener (o. 8. 366) einen gefiOirtiehen, inuner gvoesere 
Dimensionen ftsnefamenden An&tand. Ihr König PtatoBagoB 
hatte sterbend neben seinen zwS Tdohtem den Kaiser com 
Miterben eing^etzt, um dessen Gunst zn gewinnen' und dar 
durch, wie er meinte, sein Keich und sein Haus sicher zu 
stellen. Als ur aber gestorben war, fielen die römischen Sol- 
daten und i'reig-elassenon über das Land her wie über herren- 
loses Gut; seine Gemahlin Boudicea wurde gemisshandelt, 
seine Töchter g-eschändct und die Reichen und Vornehmen des 
Landes ausgeplündert und wie Sclaven behandelt. Dies gab 
den Bedrängten die Waffen in die Hand; sie erhoben sich, 
ihre Königin Boudicea, ein ktthnes, mathvolles, stolzes Weib» 
an der Spitze; an sie sehlossen sieh die benaohbarten Triae- 
bauten an; die Colon» Camulodnnimii noch unbefeetis^ wie 
öe war ond mit einer geringen BeeatsBang, wurde überwältigt 
und aerstört; eine Legion, die unter Führung des Betilins 
Genalis aur Hülfe herbeikam, wurde geschlagen und fast yöUig 
yemohtety so daas eadi ksfum der Führer selbst mit der Sei- 
terei durch die Flucht retten konute, und nun war das Land 
in weitem Umkreis in der Gewalt der erbitterten, blutdür- 
stigen Aut'fUiudischen, die mit Feuer nnd ►Schwert wütheten 
und Alles, was römisch war oder es mit den Römern hielt, 
niedonnachten ; nicht weniger als 70,000 Römer oder Bundes- 
genossen sollen als Opfer ihrer Wuth getällen sein. Die 
Gefahr für Born war gross; das feindliche Heer wuchs auf 
120,000 Mann an; Boudicea, ein Weib von riesenhaller Ge- 
stalt und von der ganzen Nattirgewali der Leidenschaft getrie- 
ben, sohritt, ihre entehrten Töditer mit sich führend und ihre 
Sobande aller Welt vor Augen stellend, der Mßoge Toran, 
auf die sie ihren Hass und Ingrimm gegen die Börner la 
übertragen wuptte; es war daher in der That au befurobten» 
dasB die Flamme des Sjiegs sich über die ganze Insel Ter- 
breitete und die Eroberung, die Frueht vieljübriger Anstren- 
gungen, völlig verloren ging. Allein Suetonius verfor den 
Muth nicht. Obwohl er nur über eine Legion und eine An- 
zahl Veteranen, einer andern Legion und einige HüifbvÖiker, 



Digitized by Google 



Krieg im Orient 88Y 

etwa lOyOOO Mann, zu gebieten hatte, vaxf er »ich 
dooh mitten unter die Fdnde, wählte eine geeignete Anfirtallnng 
fttr sein kleines Heer, und al8 der Feind ihn hier anftnohte 
und angrifif, wnsste er seine Soldaten duzeh seine Bede so za 

begeistern und sie so geschieh zn fähren , dase er einen glän- 
zenden Bieg tj^ewaijn und dem Feinde 80.000 Mann tödtete, 
während er selbst nur 400 Todtc und eine nicht viel g:rös??ere 
Zahl Verwundeter verlor, worauf Boudicea sich durch Gift 
tödtete. Hiermit wai' die Kraft des AiiiHtandes gebrochen, 
aber noch keineswegs Ruhe und GehorBJim wieder hergestellt. 
Buetonios wurde auch dies geleistet und wahrsobeiniich die 
JEtToberangen noch weiter ansgedehnt haben. Allein nun be- 
gannen Eifei-sucht und Missgunst ihr verderbliohes Spiel. Der 
frooorator Julius Claseicianus trat nicht nur allen ssinan Unter* 
nefamungen henunend in den Weg, sondern wnssto ihn audh 
benn Kaiser m Tevdsohtigen ; das Gleiehe tfaat darauf der 
Freigelassene Polyoeitas, der Von Nero abgaechii^ wurden 
um die Streitigkeiten zwisohen dem FeUhezm und Proonrator 
an sohfiefaten, sioh aber gans aof die Seite des letrteren stellte» 
und endlich wurde Suetomus (im 7. 62) zurückberufen , wor- 
auf unter seinem Nachfolger Petroniue TurpiUanus Alle» soforfc 
wieder in dii; alte Unthätigkeit zrücksank. 

"Parthien und Armenien haben wir oben (S, 263) ver- 
lassen, jenes unter der Herrschaft des Vologeses, dieses von 
Kadamistus bald gewonnen bald wieder verloren. Jetzt im 
J. 54, als Badamistus von Keuem aus Armenien vertiieben 
worden war, drang Yologeses in dasselbe ein, um seinen 
Bruder Tiridates als König daselbst einzoseteen, und nun vr^ 
den AnsUlten von iUnn ans getroffen, um ea ihm wieder m 
entreiaaen. Die im Orient stehenden Legionen wurden ergfinati» 
die benaefabarten .Yasallenkönige wmden angewiesen, ^ppen* 
bereit an halten, und vor Allem, der uns bekannte Cn. Donur 
Jins Corbnlo (s. o. S. 361) wnrde naoh dem Osten gesofaickt» 
um dort den Obwbefehl zu übernehmen. Zur Zeit kam ea 
jedoch noch nicht zum Krieg. Ein Sohn des Vologeses, Var* 
danes, machte in der Heimath einen Aufstand, und Vologeses 
sah sich daher gcnöthiprt, aus Armenien abzuziehen, um sich 
sein väterliches Keich zu sichern ; er verstand sich sogar dazu, 
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sich duroh Stellung Yon Geisaeln zur Au&«bhterhaltiing des 
Frifidess sa verpflichteiL AnaAoiaii war, wie es «obeint, u~ 
aachBt aißh aelbflt überlastesi. 

Ckurbalo erklumta sehr wchl, dass hiemit der Krieg niekt 
be^eitiglb» sondern nur aufgeschoben war^ £r Uieb daher mit 
dam Heere an dar Grenae stehen nnd beaijiaftigte sioh damit^ 
die durch den Aufenthalt in Syrien und die Kaobsicht des dovw 
tjgen Statthalters ümmidius Quadratus yerweieUishtoft Truppen 
durch Gewöhnung an Strapatzen und an die strengste Dieci- 
plin wieder vollkommen kricg'stüchtag zu niui hen. Er ging 
dabei überall mit seinem Beispiel voran, indem er, was er 
von den .Soldaten verlangte, selbst that und sich in jeder 
Hinsicht thiitig und fürsorglich erwies. Er war daher voll- 
kommen gerüstet, als im J. 58 Tiridatos wirklich in A\rmcnien 
einbrach; Vologeses war durch einen Xrieg mit den Hyrca- 
nem in Anspruch genommen und konnte daher den Oberbefehl 
nicht selbst führen. TSvok ging'anch Corbulo über die Grenze 
und entwickelte seine ganze Feldhenmgeeohiokiichkeit, indem 
er alle Pläne der feinde vereitelte und ihnen einmi VortheU 
nach dem andern entriss; es kam zwar au keiner eigenüioheft 
entacheidenden ScUaeht, da Tiridatee einer aploben immer an»r 
wich, aber CSorbulo nahm einen festen Flata nach dem andeniy 
bemächtigte sich endlich auch der Hauptstädte Arteixata und 
Tigranooerta und setzte sich in den Besite des ganzen Landes« 
Nero konnte daher einen König seiner Wahl, den Tigranes, 
einen Abkuminling des cappadocischen Königshauses, der durch 
einen langen Aulenthalt in Rom an sclavischen Gehorsam 
gewöhnt war, auf den Thron Armeniens einsetzen, wodurch 
das T.and In völlige Abhängigkeit von liom kam. Dies geschah 
in den Jahren 58 — 60. 

* Allein der Krieg war hiermit noch nicht beendet Volo-. 
geses selbst würde sich vieUeicht dabei beruhigt haben , da er 
wenig kriegerisch und immer von einem gewissen G-eföhi der. 
Ueberlegenheit der Römer beherrscht vrar; auiob dauerte der 
Krieg mit den Hyroanem noch immer fort Dagegen waren 
die Grossen seines Eetchs um so mehr über die voin den. 
Römern erlittene Schmach aufgebracht, und diese allgemeine 
Pnzufriedenh^t stieg immer höher, als Tigranes sogar einen 
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Sin&U in daft Land d«r Adisbener, eine parthiache ^TiDS» 
ntdite nnd es nng^traft anspHlnderto und verheerte. Volo- 
geses war daher gezwungen, wieder zu den Waffen zu greifen. 

Ei machte mit den H3npcanem Friede nnd schickte ein Heer 
unter Moneses gegen Tigranes nach Armenien, wahrend er 
selbst mit einem anderen Heer über den Euphrat in Syrien 
einzudringen gedachte. Im ersten Jahre (61) wurde nun zwar 
nichts ausgerichtet. Corbulo, der mittlerweile nach ileni Tudo 
des Ummidius Quadratus die iStatthalterschatt von Syrien über- 
nommen hatte, hielt es für seine erste Fflicht, dieses zu ver- 
theidigen, und trat* hier seine Anstalten so gut, dass Yologesee 
nieht daran denken konnte, sein Vorhaben ansznföhren , viel- 
mehr selbst einen Einfiftll der Börner in sein Reich Rürchten 
musste. Und der Peldcug in Amenien sdieiterte an ein^ 
vergebliehen Angriff des Heneses auf Tigranocerta, welches 
(Tigranes mit zwei römischen Xegionen, die ihm Corbulo zu 
Hälfe geschickt hatte, glüddich yertheidigte. Dagegen war 
das folgende Jahr (62) fftr die Farther desto gHlckHeher, nicht 
durch die Bchuld des Corbulo, sondern durch die des CaesenniuR 
Paetus, welcher von Rom geschickt wurde, um den Krieg in 
Armenien zu fuhren. Corbulo fuhr auch jetzt fort, Syrien zu 
vertheidigen ; er begnügte sich aber nicht, diesseits des 
Euphrat Wache zu halten, sondern überschritt den Strom und 
legte jenseits desselben Castelle an, so dass Vologes(;s alle 
Hoflnung, in Syrien eindringen zu kennen, aufgab und sich 
mit seinen gesammten Streitkräften auf den Krieg in Armenien 
waorf. Hier führte Paetus den Krieg in der gerade entgegen- 
geseteten Weise wie Corbulo. Br drang unüberlegt in das 
Land em, soi|^ - nicht fttr Hnndvorrath, sprang von einem 
Plan zum andern über, zersplitterte sein Heer, demoralisierte 
es durch Nachsicht und durch die IBsserfolge, denen er es 
aussetzte, und so kam ee endlicb dahin, dass er am Arsa- 
nias eingeeohlossen wurde und in seiner Mnth - nnd Itathiosig- 
keit einen schimpflichen Vertrag abschloss, durch welchen er 
sich verpflichtete, Armenien zu riiuniun. Corbulo war auf sein 
zu spätes Anrufen schon unterwegs, um ihm Hülfe zu bringen, 
und nur noch 3 Tagemärsche von ilim entfernt : jetzt musste 
er ebenfalls umkehren und mit Paetus zusammen Armenien 
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verlasfieiL Allein dieser Schimpf wurde im J. 63 durdi 6ar- 
bulo ▼4>llBtändig wieder g«tUgt Vologeses hofflle, dass man 
in Bom jetzt den Xiridatee als König von Adneoien anmkennen 
würde; dort beaehloBS man aber die Erneuerung des Kriegs 
nad Übertrag nun die Fübnmg des gansen Kriegs im Osten 
mit den anagsdebntesten VoUmaditen dem Oorbnio. Dieaer 
draaiff darauf in ArmeniMi ein* nnd fahrte bier gcg^eu l%ndats8, 
der ihm ^reg-enüberstand , wiederum den Krieg mit Bolcher 
GeBohickliehkeiL , dass 'riridatcs üliue eine entscheidende 
Schlacht Bo g-ut wie völlig; besiegt wurde und eich bereit 
erklärte, über eine Ausgleichung- mit den Römern in Unter- 
handlung zu treten. Die von den Römern ge.stellten Hedin- 
gungen waren eben m billig und zweckmässig als für die »Sieger 
ehrenvoll Tiridates sollte die Krone vor dem fiüdniss des 
Kaieers niedeilegeB und nach Bom reisen, um sie vom Kaiser 
wieder zn emp&ngen. So geschah es denn auch. Tiridates 
legte TOT versammelten . Heere die Krone m den Füssen des 
Büdnisses des Kaisers nieder nnd empfing aie dann an Bom 
vom Kaiser wieder, deor sie ihm öffiantlioh nnter grossen Feier- 
liehkaiten aafa Haupt setate, im J. 66 an deisslben Zeit, wo 
der> naglüiddiohe Frooess des Fietns Thrasea und Baraa Oan/^ 
naa stattftmd. • 

Die einzelnen Erfolg in diesem Ki-iege wnrden vom 
Senat, wie sich denken lässt, durch alle erdenkbaren Ehren- 
beschlüsRo, durch Triumphbogen, Tropäen, Dankteste und 
dergl. geleiert; der Dankfeste ^v^lrden bo viele, dass im Bcnat 
der Antrag gestellt wurde, einen Unterischied zwischen den 
heiligen Tagen zu machen und wenigstens an einem Theile 
derselben <tis ö&ntlichen G-eschäfte zu gestatten, weil sonst 
für diedie gar keine Zeit übrig bleiben werde. Corbulo, der 
wie gegen die Feinde so auch gegen den Kaiser immer die 
griSsste Yomoht nnd Mässignng beobaobtet hatte, wnrde zma 
Bank für seine Verdienste von Nero im J. 67 nach Gneohen«^ 
fand bem&n nnd erhielt Iner den Befehl, sioh selbst an tödten» 
nnr weil er dnroh seine anagsaeichnets Tüditigkeit den. Haas 
nnd die Eifersncht Neros erregt hatte. 

Ein neuer Krieg, der in dieser Zeit in Falüsiina 
ausbrach und der ungeachtet der Kleinheit des Landes 
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jBmo sehr gdShdiishe Gestalt «niiahm, wurd» dem Vespa* 
aan zur Fühnmg llb«rtnigen, dessen Tiiaten mdess erst 
Baeh dem Tode Neros in das volle Lieht der Gesohiebte 
tveten. 

In Rom stieg während der fiuit zweijährigen Abwesenheit 
Neros , zu welchem wir jetzt zuriiekkehreTi , die Unzufriedenheit 
immer iiöher, und Helius schrieh daher, weil er derselben 
nicht mehr Herr zu zu werden fürchtete, wiederholt an den 
Kaiser, dass er zurückkommen möchte. Allein dieser konnte 
fich Ton den Genüssen Grieciieulands nicht trennen. Endlich 
machte sieh HelioB selbst auf, um seinen Kath durch münd' 
liehe Vorstellungen zn unterstütsen, und nnn trat Nero im 
März 68 wirklich die Rückreise an. Er zog in Neapel den 
alten heUenisohen Grebrancbe gemäss als olympisober Sfeger 
dozoh eine in die Maaer gehroehene Oeflbnng ein nnd wieder* 
holte diesen Triamphzng in Antinm, aaf dem Albanerbeige 
und endlich in Rom selbst, wo er die Einfthrt auf dem mit 
Tier weissen Pferden bespannten Triumphwagen des Augnsliu 
hielt, den olympischen Kranz anf dem Haapte und den pythi«' 
sehen -in der Hand vor sich hertragond, und wo er mit Jubel 
und neuen ausgesuchten Ehrenbezeigungen einjitangen wurde. 
Allein schon in 2seapul bekam er die Nachricht, dass ihm 
nicht in Rom , sondern von fern her eine ^Trosse Gefahr drohe ; 
denn nicht von Rom, sondern von den Provinzen sollte sein 
Sturz ausgehen. Der Statthalter im jenscitisrnn Gallien, C. Ju- 
lius Vindex, der Abstammung nach ein Aquitanier, wiewohl 
sein Vater •bereits dem senatonscheu Stande angehört hatte, 
dieser war es, der ohne eine persönliche Veranlassung, nur 
Ton der lebhaften Empfindung der auf dem ganzen röBusoheii 
Beiohe histenden Schmach getrieben, die Fahne des Anfirahis 
* aufpflanzte. Auch hatte er nicht die Absicht, doh seihst auf 
den Thron am schwingen, sondern aein Absehen war auf 8er« 
Tina Solpicins Galba, den Statthalter Ton Spanien, einen Mann 
▼on Tomehmer Abknnft und grossem Euife der Tüchtigkeit 
gerichtet Als Nero hierron zuerst in Neapel hörte, nahm er 
die Saohe leicht und äusserte sogar seine Freude über die sich 
ihm von Neuem darbietende Gelegenheit zu Verurtheilunp:en 
und V ermügeusüiDziehuDgen. Allmählich jedoch nahm die 
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Bew^^g eine immer ernstere xm^ drohendere Gestalt «m.« 
Das Heer des Yindex fiel seinem geliebten Pührer mit Begei- 
sterung zu; Gralba wnrde auf die Nachricht von den Vorgän- 
gen in Gallien von seinen Trii}»pen /um Kaiser luisgerufen, 
und wenn er auch diesen Titel zur Zeit ablehnte, so erklärte 
er doch seinen Abfall von Nero , indem er sie h dfin Senat zur 
VeHii^'-iintr stellte und nach Rom aufbrach, um f^s y.n befreien 
und firii Si Mint in den Stand zu setzen, frei über den Thron 
zu verfügen. Zwar zog T. Verginius Rufiis, der Statthalter 
des oberen Germaniens , gegen Vindox, und die beiderseitigen 
Heere geriethen, während die Führer mit einander unterbftn- 
delten, in einen erbitterten Kampf» in welchem das Heer des 
y index llist gans aufgerieben wnrde, was diesen so sehmersto, 
dass er sieh selbst tiSdtete. Allein anch hiermit war dem Nero 
niobt geholfen, da Yerginins den Krieg nioht weiter verfolgte, 
sondern sich Ton aller Theibiahme an der Entwickelung der 
Krise zurückzog. Die Übrigen Statthalter aber erklärten sieh 
nach nnd nach alle für Galba oder doch gegen Nero, und 
Galba zog- daher mit den sichersten Aussichten auf einer) glück- 
lichen Erfolg seines Unternehmens gegen die Hauptstadt. 
Mittlerweile sehwankte I^ero, wulireml diese Nachrichten nach 
einundf'r in Rom einliefen, zwischen Uebermuth und Leicht- 
sinn und zwischen der äusserstcn Muthlosigkeit und Feigheit 
hin und her. Er gab sich bald den gewöhnlichen Schwelge- 
reicn oder »einen kindischen Liebhabereieu hin; bald stäese er 
die heftigsten Drohungen gegen Senat, Volk und gegen die 
ganze Welt aus; bald wiederum beschäftigte er seine Phantasie 
damit, wie er Volk nnd Heer durch Bitten nnd ThrSnen wieder 
für nkik gewinnen oder wie er das undankbare Born verlassen 
und sich im Orient oder sonst irgend wo ein neues Eeioh 
gründen oder, denn anch dies wird erzählt, wie er als Privat- 
mann von dem Ertrag seiner Kunst leben werde; dann tra^ 
er wiederum halbe und thörichte Anstalten zu einem Feldzug 
g<'gcn Galba, suchte sieh durch übermässige Steuern und Ab- 
gaben und dureli sonstic^e Erpressungen die Mittel dazu zu 
verschaffen, erreichie aber durch dieses Alles weiter nichts, 
als dass sich zu dem Hasi^e gegen ihn auch noch die V'er- 
achtung gesellte, und dass er endlich von Allen, von Senat, 
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vom Yolk und selbst ron den Plmtoriaaem aufgegeben vaxi 
rerlassen wurde. Als endlich auch die Wache Tom flilatinm 

abzog und Alle, bei denen er Hülfe suchte, ihm den Rücken 
wandten, Hüchtete er sich in Veikleidung mit nur 4 Beglei- 
tern aut ein Liindgut des freigelaöijenen Phaon , welches ihm 
von diesem als Zufluchtsort angeboten wurde und weh hes 4 
römisohe Meilen von der Hau]>tHtadt zwischen der i»alarischeii 
und nomentanis( lu n Strasse lag. Hier wiederholten Bicli im 
Kleinen die lächerlichen und jämmerlichen Scenen der letzten 
Wochen von Rom, bis er endlich, als er schon den Hufschlag 
der Rosse seiner Verfolger hörte, die ihn nach Born fuhren 
sollten, um dort hingerichtet xu werden, sich das Schwert in 
den ]$f Bicken atiess ni^, da seine Hand nicht kräftig genug 
war, von dem freigelassenen Epaphroditus ToUends getödtet 
wurden Zu den aahhreichen Anekdc^ten, durch die Ton den 
Alten die Haltungslosigkdt und laeheriiche Thorheit seiner 
Katastrophe verauschauliciit wird, gehört auch die, dass er 
im Sterben au^geruleu: Welch ein Küubtler geht in mir 
unter! 

So starb er am 9. Juni C8, im 31. Jahre seines Lebens 
und im 14. seiner Regierung, der letzte Spross des Julisch- 
Claudischen Kaiserhauses, nachdem dieses Haus fast 100 Jahre 
die Geschicke des römischen Reichs gelenkt und demselben 
auf der einen Seite, wie nicht in Abrede zu stellen, wenig* 
stons in Yergleiok su der Toransgehenden Zeit der Bürger- 
kriege den Frieden und ein 'gewisses äusseres G-lHok surüok* 
gegeben, sugleich aber auch auf der anderen Seite den letaten 
Kern des äditen Sömerthums aerstört hatte. 

Es war an sich ein Ereigniss tob fblgenreioher Bedeor 
tung, dass hiermit das Heirscherhaus, welches bereits zu einer 
gewissen Legitimität gelangt war, ausstarb und die Krune 
sonuch als Streitubject iiwischen die verschiedenen Inhaber 
der römischen Streitkräfte hinausgeworfen wurde. Ea muss 
aber auch noch als besonders bezeichnend hervorgehoben 
werden , dass die Bewegung , durch welche Neros Sturz 
herbeigeführt wurde, nicht von Rom ausgiog, sondern von 
den Provinzen, und dass jenes, wie in der That der Fall 
war, sich sofort unterwarC Es konnte nicht deutiiober an 
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den Tag treten, dass Rom aufgehört hatte, das Haupt des 

römischen Reichs zu sein, was es, so lange es seineu eigen- 
thümlichen Charakter bewahrte , im eminentesten Sinne gewe- 
sen war, und dass v<»ii nun an seine Geschicke dui'ch neue, 
fremde Elemente bestimmt werdeu soUten. 



Literatur, Kunst und Sitte. 



Die römische Literatur steht hinter der griechiscbeD, 
wie in vieLen amdeien Bingen, so anoh darin 2iurä.ok, dass 
sie nicht in dem Kaasse Yolksthümlioh ist nnd sich daher 
auch nicht mit derselben inneren Nothwendigkeit entwickelt 
wie diese. Wir haben hierauf in unseren bisherigen Betradi- 
tnngen Uber dieselbe wiederholt hingewiesen und den Gnind 
davon in dem Umstände gefunden , dass sie nicht ans eigenen 
Wurzeln erwachsen, sondern von Anfang au ein Pfropfreis 
der griechischen Literatur ist , und dies wiederum hat , von 
manchen anderen Umständen abgesehen, seinen Grund haupt- 
siiehlicli darin , dans der eii^entliche nationale römische Geist 
ganz dem Ernste und der Strenge des politischen Lebens zu- 
gewendet und daher dem Spiele der Muse abhold war. 

Lidessen wenn auch die Wurzel und die Art der römi- 
schen Literatur nicht national war, so war es doch die Form 
derselben y die Sprache, und wie hatte es auch anders sein 
kihmen? wie hatte der Strom der Nationalitat, der überhaupt 
bei den Alten eine viel grössere Gewalt hatte als in der 
modernen Welt, nicht wenigstens den spradilichen Ausdruck 
' der Gedanken und Empfindungen bestimmen und beherrsdien 
sollen > Wir finden daher auch, dass die Sprache der Kömer 
eine mit einer gewissen oth wendigkeit fortschreitende Ent- 
wickelung gehabt hat, und, was hiermit zusammenhängt, dass 
sie bei den Schi'iftstellern derselben Periode trotz aller Ver- 
schiedenheit der Individualitäten in den Grundzügen ein 
gemeinsames und übereinstimmendes Gepräge hat. Wir 
ei-seheju dies letztere z. B. recht deutlich in den zahlreichen 
Briefen anderer Verfasser, die der Briefeammlung des Cicero 
eiuTerleibt sind, und die, wenn auch mehr oder minder toU- 
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kommen ausgeprägt, dennodi alle den geannden, krfilligeii, 
strengen Charakter der ^t zeigen. 

Nun hat uns die YorstelvBnde Darstellung der^ poUtisohen 
Geschichte gelehrt, dass im Laufe des ersten Jahrhunderts 
der Ealserzeit der nationale römische Geist allmählich unter- 
graben und, so zu sagen, au-^t höhlt und endlich durch die* 
letzten drei tyrannischen Regierung'en so gut yne volli«: nieLlcr- 
geschlageu und vernichtet wurde. Hiermit ubereiiibliaimond 
ist nun auch der Entwicklungsgang der Literatur. Das 
Wesentliche in dieser Hinsicht besteht darin, dass die Kheto- 
riii der Schule (o. S. 102) immer mehr um sich greift und die 
Literatur völlig unter ihre Herrschatt beugt. Li Folge davon 
wird die Sprache immer mehr von ihrem Inhalt abgelöst und 
für sich selbst aum Gegenstand der Verschönerung und Aus- 
schmückung gemacht; man sucht ihr alle möglichen Beiae m 
verleihen, nur den einaigen richtigen nioht, der eben darin 
besteht, dass sie der einftohste, lebendigste Ausdruck für den 
Gedanken und die Empfindung des Schreibenden oder Beden- 
den ist; sie verliert immer mehr an innerem Gehalt und inne- 
rer Wahrheit und artet in Wortkünstelei und Haschen nach 
Effect aus: kurz auch bei ihr findet jener im politischen 
Leben wahrgenommene Process det Aushöhlung und Ent- 
leerung statt, bi<* endUch auch hier die Katastroplu; eintritt. 

Dies ist im .\llgemeiiien der LibegritT der Literatur- 
geschichte der Zeit, mit der wir es zu tliun haben, der Zeit 
von Tiberius (richtiger würe allerdings zu sagen, von der 
zweiten Hülfte der Regierung d.es Augustus an) bis zum 
Tode des Nero. Es ist auch dies insofern noch eine Periode 
der nationalen Entwickelung, als die Literatur hier noch mit 
den allgemeinen Zustanden und der ganzen Eichtung der Zeit 
. susammenhängt und durch sie bedingt ist, aber fireilich die 
Periode der Entartnng und des Eilens au ihrem Ende. Den 
Ziel- und Höhepunkt dieser Entwickelung bildet der Philosoph 
Seneca, in dem neben manchen grossen Terzügen die Fehler 
der Richtung besonders dentlidi hervortreten; er ist ea daher 
auch, der die entschiedenste Reaction hervorrief. Nun ver- 
warf mau die ganze Art, man Ycrkuigtc die Umkehr zu den 
Alten und eine Regenerierung der Sprache durch deren NacU- 
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ahrnmi^, d. h. man isolierte tao^ von der allgemeinen Bewe^n^ 
der Zeit nnd gab der Literatur eine gelehrte und individuelle 
Biehtnng. Deijenige, der faierfftr den Ton angab, ist Quin- 
iiUan, der näcliste Nachfolger des Seneca, der die Fehler dos 
Seneca mit schlagenden Worten charaktensiort und immer von 
Kenem anf die JVachuhnnniir dor Alton, insbesondere des Cicero, 
als einziges Heilmittel iiinweist. *) 

Es ist ein bepomlors glücklicher üm55tand, dass an der 
Spitze der Rchriftsteller, die ^v^r in unserer Periode zu besprechen 
haben, einer steht, der uns den deutlichsten Einblick in die 
Werkstatt der Schulrhetorik gewährt. Ich meine den Bhetor 
Annaeus Seneca, den Vater des schon mehrfach genannten 
Philosophen L. Annaeus Seneca. Jener ans Cordnba in Spa- 
nien gebürtig und um 50 t. Chr. geboren (er sagt selbst, dass 
er den Cicero würde haben hören können, wenn er nicht dnrdi 
die (refahren nnd Unmlien der Bürgerkriege in seiner Heimatb 
Cordnba festgehalten worden wäre), durchlebte einen grossen 
Theil der Begierangszeit des Augustns nnd wahrscheinlich die 
ganze Zeit des Tiberins in Bom, die Entwickelnng der Lite- 
ratur nnd insbesondere der Beredtsamkeit aufmerksam vet- 
• folgend nnd sich selbst dem Studium derselben aufs Eifrigste 
widmend, und schrieb im höchsten Lebensalter, wahrscheinlich 
erst unter Caligula , für seine drei Sohne ein Werk unter dem 
Titel: Oratorum et rhetorum sententiae, divisiones, colores, in 
welchem er seinen Söhnen und zugleich dem Publicum aus 
eigner Eriiinoriing ein i^ild von den höchsten Leistungen der 
Eeduer und ühetoren seiner Zeit geben wollte. Was ist es 

•) Die Wendung, wclclio die römische Literatur durcli Quintilian 
nimmt, ist zu Vfichtig, aU das wir nicht seine Stellung zu Seneca und 
•eine Grundansicbt durch Anfahrung einiger Stellen zu erläutern suchen 
sollten, üeb« Seneca sagt er i, B. (Intt Qr.X, 1, 128): Cujus et multae 
■lioqni et migiiM Tirtutesiueruiit: ingeninm fiwüe et eopiiMnim, plorinnim 
itadfi, uralt» ramm oojpiitio. — Multae ia eo dineqne aeDtentiae, midta 
etiam monim gratie legenda: sed in eloquendo corrupta pleraque atque eo 
pemirifwicsima , qund ubmulant dulcibns vitiis. Seine Theorie in Betreff 
der Nachahmung ist am ausführlichsten X, 2 entwickelt. Und um endlich 
von seinen zahlreichen Elogieu des Cicero wenigstens ein Beispiel anzu- 
führen, 80 sagt er von ihm (XII, 10, 4G): Ad cujus voluptutes nihil equi- 
dem qnod addi possit invenlo, niii «t aenau nos quidem dicomus plures. 
Pater, OeeeUdite Bomi. III. 2S 
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nnn aber, was er seinen Lesoqi bietet? Wie der Titel besagt» 
sind es erstens Sententiae, d. h. Gemeinplätze oder auch etwas 
längere hauptsKchlich ans GemoinplStKen bestehende Ansföli« 

riiTig^on , fcrmjr Divisioncs, Einthoihiiijien oder Dispositionen 
von Reden, und eiidlioh Colores, d. Ii. Farbunireii oder Be- 
schönigun^ini dur Ssiehe, also Wondini^'on und Darstidluii^'L'u 
derselben, die dazu dienen, den Honr zu fatiM heu : Alles 
natiirlicli teiu zugespitzt, pikant, von diT Art, dass der Hörer, 
wie es antlfi'warts einmal heisst, es mit nach Hause nehmen 
kann, meist fig'ürlieh ausgedrückt — auch die Divisiones, von 
denen man es am wenigsten erwarten sollte, die aber meist 
in einer freilich aiemlich einförmigen Weise einen Klimax ent- 
halten, wie wenn z. B. die Athener berathen, ob sie sieh dem 
Verlangen des Xerxes fugen sollen, der sie aufgefordert bat» 
die Tropäen zu beseitigen, mit der Drohung, sonst mit einem 
Heere wiederkommen zu wollen, und wenn dann ein Redner 
im ersten Theile ausfuhrt, dass man dies nicht thuu ddrfe, 
auch wenn man fürchten müsse, dass Xerxes wiederkommen 
werde, und im zweiten, dass dies aber nicht einmal zu fürch- 
ten sei. Und alle diese Schaustücke sind nicht aus wirklich 
gehaltenen Reden, sondern aus Schnlübungen (Declamationes) 
entnoumien , in denen nach der Äleinnnw- der Menschen dieser 
Zeit die Beredtsamkeit sieh au» ghiuztnidsten zeigte. Die 
(regenstände liieser lleden waren nun auch su, wio man sie 
von einer dem Leben ganz abgewaudtun Schule erwarten wird. 
Ks wurden darin theils (in den sog. Snasoriae) Staatsfragen 
erörtert; es wurde z. B. eine ÜMfhsversanirahing Alexanders 
des Ci rossen fingiert und darin die Frage behandelt, ob 
Alexander, nachdem er an dem östlichen Oeean angelangt^ 
noch weiter vordringen solle, oder die 300 Spartaner in den 
Thermopylen erwäge die Frage, ob sie, nachdem die übrigen 
Griechen abgezogen, ebenfalls den ihnen anvertrauten Posten 
verlassen sollen, oder es wird dem Agamemnon in Aulis 
gerathen oder abgerathen, die Iphigenie zu opfern u. dergl. m.; 
oder es werden die allersubtilsten Rechtsfalle (in den Contro- 
versiae) abgehandelt, von der Art wie sie im Leben nimmer- 
mehr vorkommen konnten. Z. B.: Mann und Frau machen 
unter einander aus, dass kein Theit den andern ttberlehea 
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wolle; der Mann scliickt der Frau die falsche Nachricht, dass 
er gestorben sei; die Friiu stürzt sich vom Felsen, wird aber 
gleichwohl gerettet; die Täuschung kömmt an den Tag, und 
der Vater der Frau yerlangt nun Ton ihr, dass sie ihren Hann 
verlasseD solle, und droht ihr sie zu enterben, als sie eich 
weigert: mnss nun die Frau ihrem Vater gehorchen, und hat 
dieser, wenn sie nidit gehorcht, das Becht sie zu enterben? 
Oder: Eine Frau hat ihren Mann durch ihre Standhaftigkeit 
aus Todesgefahr gerettet; der Mann hat sio fipntcr wegen 
Unfruchtbarkeit Verstössen und wird nun wegen I ntlankbarkeit 
angekla^'-t. Oder endlich: Ein Vater crtlieilt 8cin<ui Sohne 
den Belchl , einen andern Sohn zu tödtcn ; der Sohn gicbl aber 
seinem linidcr (iclegenheit zu knmmt ii; dieser wird alsdann 
Seeräuber und rettet als solcher seinfnn Vater das Leben : 
Boll uun jener Sohn wegen seines Ungehorsams bestraft wer- 
den oder nicht? 

Die Redner, auB denen diese wunderlichen Dinge ange- 
führt werden , sind meist bloss Elietoren und zum grossen 
Theil gar nicht im Stande, Öffentlich als Bedner aufzutreten. 
So erzählt Seneca von Porcius Latro, einem der glänzendsten 
Sterne an diesem Himmel der Rhetorenwelt, er habe einst 
für einen Angeklagten öffentlich sprechen wollen, sei aber so 
ponstemiert gewesen, dass er sogleich mit einem Schnitzer 
angefangen, und habe die Fassung nicht eher wieder gewonnen, 
als bis ihm auf seine Bitten gestattet worden sei, die Kede 
in einem geschlossenen Räume fortzusetzen. Noch ergötzh'cher 
ist eine andere Anekdote, die sich ebenfalls bei Senc< a lindct. 
Der Rhetor Albucius forderte, als er einst mit einer Rede 
ölfentlich auftrat, seinen Gegner mit den Worten znni Schwur 
auf: Schwöre bei der Asche deines Vaters, die ikkIi nnbo 
grabtin ist, sdiwöre b(n dem Andenken deines Vaters - auch 
dies mit einem ähnlichen Zusatz. Allein diese Zusätze waren 
nichts als rhetorische Wendungen, die hier in Wirklichkeit 
gar nicht zutrafen, vielleicht Reminiscenzen aus einer Rüde, 
wo sie wirklich Anwendung gefunden hatten. Der Gegner 
nahm also die Herausforderung an und gewann den Frocess, 
während Albndus yeigeblich protestierte und yersicherte, dass 
dies nur Bedefiguren gewesen seien, und dass alle Bedefigu- 
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reu auB der Welt Terschwinden müssten, wenn man den Red- 
ner 80 beim Worte nehmen wolle. 

Neben Beneca, dessen Werk uns übrigens leider nur 
nnToUstandig und in einer sehr rerdorbenen Gestalt erhalten 
ist, sind noch zwei gleichzeitige Schriftsteller zn nennen, die 
neben der rhetorisierenden Bichtang, die wir so eben doxoh 
Seneca kennen* gelernt haben, zugleich noch eine andere Seite 
der Entartung" der Zeit repräsentieren, nämlich die auch auf 
dem Gebiete der Literatur unter dem Druck der Kai8erlicrr8t'haft 
immer mehr einreiHseude höfische und servile Gesinnung". Diese 
sind Yollejus Paterculus und Valerius ilaxinius , welche beide 
historische Stoffe in einer g-an?; rhoton'sicreuden Manier und 
zugleich mit der eben bezeichneLcii uiedrigeu Gesinnung behan- 
delt haben, der erstere in seineu 2 £üchern der Historia E,o- 
mana (von deren erstem jedoch nur ein kleiner Theil erhalten 
ist), der andere in den 9 Büchern Dictonun Factommqne 
Memorabilinm. 

Von Yellejus hören wir durch ihn selbst, dass er ans 
senatoriflchem Gresohlecht abstanmite, dass er, nachdem er schon 
vorher Kriegsdienste geleistet, in den Jahren i bis 12 n. Chr. 
an den Kriegen des Tiberius in Grennanien nnd in den Dpnan- 
ländem als Reiterprafect und dann als Befehlshabec einer 
Logion Theil nahm, und dass er im J. 7 n. Chr. die Quästur, 
im J. 15 die Frätur bekleidete. Nachher scheint er ohne 
weitere öffentliche Thaligkeit in Rom gelebt, und diese Flusse 
zu literarischen Beseluitligungen , insbesondere auch zum ^>tu- 
dium der Khctorik benutzt zu haben. Sein Werk ist dem 
M. \'iniciu8 als Gratulationsschrift zum Consulat, welches der- 
selbe im J. 30 n. Chr. bekleidete, gewidmet und in den wenigen 
Monaten entstanden, welche zwischen der Ernennung des Vi- 
nicius zum Consulat und dem Antritt des Amts verflossen; es 
giebt daher nur einen kurzen Abriss der römischen Geschichte, 
den er spater durch ein grösseres Werk auszuföhren und zu 
erganzen gedachte, und dieser kurze Abriss besteht nicht so- 
wohl in Thatsachen als vielmehr hauptsächlich in Betrachtungen 
und sententiösen Bemerkungen über historische Dinge und in 
Charakterschilderungen bedeutenderer Persönlichkeiten, welche 
durch das Haschen nach Effect, durch ihre Antithesen und die 
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sonptigen figürlichen A\i88chratickiiiigen überall den Rhetoriker 
verrat iicn. "Wt-nu dieses Streben nicht überall von Erfolg" ist, 
wenn spine Sentenzen oit g-cschnuu klos , seine Pointen stumpf 
sind , wenn sich ferner ni( ht Helten UngrUndlichkeit in seiner 
Kenntnis« des Gegenstandes verrath , so ist dies nichts Ande- 
res als was auch in den von Seneca mitgetheilten Proben des 
Geschmacks und des ürtheils der Khetoreu viel&ch zu bemer- 
ken ist; es ist also nicht nöthjg anzunehmen, dass Vellejus 
unter dem Niveau der Bildung seiner Zeit gestanden habe. 

' Daneben aber ist das Werk ganz erfällt von Ausdrücken 
der Bewnndening und Huldigung för Tiberius, Augustus, Casar 
und selbst för Sejan. Sdion bei Lebzeiten des Augustns steht 
Tiberius nur dem Kaiser allein nach, und auch dies nur, weil 
er sich ihm fireiwillig unterordnet,*) er ist das sweite Greetim 
und Haupt des Staates; er gebt, von den Thranen des ganzen 
Volks begleitet, nach.Bhodus, er lebt dort, obgleich er nichts 
Anderes sein will als Privatmann, von aller Welt verehrt und 
gefeiert , so dass die Statthalter auf der Insel zusammenströ- 
men, um ihm ilire Huldigungen darzubring-en und die Pasees 
vor ihm zu beugen, auch C. Cäsar auf seinem Zuge nach dem 
Orient ehrt ihn als seinen Meister und Vorgesetzten; das 
römische Reich wankt während seiner Abwesenheit, weil es 
seiner besten Stütze entbehrt; seine Eückkehr erfüllt alle Welt 
mit Preude und Zuversicht, nun erst erscheint Ruhe, Friede, 
Wohlstand gesichert; hierauf bezwingt und benihigt er in den 
nächsten Jahren noch unter Augustns Deutschland, Pannonien 
und Dalmatien, und als sodann Augnstus „seine himmlische 
Seele dem ffimmel zurückgegeben'' und Tiberius, nur der 
Bücksicht auf das Gemeinwohl, nidit dem Ehrgeiz folgend, 
Bväk endlich auf Bitten des Senats und Volkes entschlossen 
hat, die Herrschaft zu übernehmen, da steigen alle Grlnökselig- 
keiten auf Bom herab , Treue, Eintracht, Gerechtigkeit, Billig- 
keit schlagen ihre Wohnung daselbst auf, das Gute wird 
belohnt, das Böse bestraft, die Menschen werden für die 
Tugend gewonnen oder, wenn dies nicht angeht, dazu 
gezwungen; über das ganze Reich verbreitet sich Friede und 

*) II, 99: quia volebat. 
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Wohlergehen; und dies Alles durch Tiberius und seinen aus- 
gezeichneten Gehülfen Sejan , denn wie es grossen Fttrsien zu 

gelingen ptlegt, so hat auch Tiborins in Bejan einen grossen 
Diener gefunden, in dem Strengo mit Milde nnd Heiterkeit 
gepaart ist, der von sich s(?lbst bescheiden denkt, dafür aber 
von Andern desto hillier geehrt wird, der ohne allen Ehrgeiz 
dennocli Alles erreicht hat.*) Und in ähnlicher Weise, wenn 
auch nicht in gleichem Maobsc, werden auch Augu»tuü und 
Caesar gepriesen. 

Es ist in neuerer Zeit versucht worden, den Vellejns 
von dem Vorwurf der Schmeichelei zu reinigen.**) Man hat 
dag^pen geltend gemacht, das« Vellejus ausser Tiberius, 
Angustus und Cäsar noch andere Männer in Uebermaass lobe, 
femer, dass er eine Schrift, die er an Vinicius gerichtet, un- 
möglich dazu bestimmt haben könne, die Chinst des Tiberius 
zu gewinnen, nud endlich dass eine solche panegyrische Weise 
die Sitte der Zeit gewesen sei und daher dem Yellcjns nicht 
persönlich zum Vorwurf gemacht werden könne. Allein wenn 
vrir auch zugeben, dass Vellejns nicht gerade die Absicht 
gehabt haben möge, sich durch sein Werk bei Tiberins in 
Gunst zu setzen , wiewohl in dem Umstand , dass es nicht an 
Tiberius direct .gerichtet ist, kaum ein schlagender Beweis 
dafür zu finden sein mochte, so wird dodi im Allgemeinen 
Niemand die im ganzen Werke herrschende niedrige, schmeieh- 
leri8ch<; Weise verkennen können; wenn ferner auch andere 
Männer gelobt werden, so geschieht dies doch bei Weitem 
nicht 80 otlb und so übcrsehwänglich wie bei Tiberius, und 
wenn endlich gesagt wird , dass diese Weise nicht dem Velle- 
jus allein zukomme, nun so werden wir ihn um so mehr als 



*) Wir volim hi«r die Worte des Tdlejai selbst zugleich als Bei- 
spiel seiner gemeliten und gekfinstelteii Ausdrueksweise anfuhren (D^lt7): 
singnlarem {winoipaHom openun adjutorem in onuda habnit et habel^ finun 
sr vi ritatis laetaa, hilaritatia priseae, aetn otiosis simtllinmin , nihil sibi 
viiulicantcm foquc asscqucntcra orania, semperqu«' infra aliorum aesti* 
mationes sc metiontcm, vita vietuque trauquilluni, animo oxsoiiincni. 

So nach dem Vorirang von Jacobs und Morgenstern hcsuudfrs 
H. Suuppe (Schweiz. Museum 1837. I, ^) und Kntz üi den Prolegonionen 
seiner Ausgabe des Yellcjus. 



• 
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einen Beweis filr die in der Zeit allgemein herrsoheQde niedrige 
servile Gresinnimg ansehen dürfen , die gegen den Freimnth 
und die rückhaltlose Offenheit, womit die Römer in der Zeit 
der Republik und selbst noch in den letzten Jahrzehnten der- 
selben ihre Gedanken uiid Erapfindungcn auszadrücken pflegten, 
den Btärksten ('onirast bildet. 

Yon gleicher Art wie Vclleiiis ist auch Valerius Maxi- 
mus, nur dass er an (ieschraack und Urtheii noch viel tiefer 
steht aln jener. Sein \\'tirk ist zwischen 2'.) und 32 n. ('hr. 
• Yerla.sst, wie daraus hervorgeht, daHs an einer i>t(5lle (VI, 1 /u 
Anf.) Livia, die Mutter des Tiberius, noch als lebend erscheint, 
während an einer anderen späteren Stello (IX, 11. Kxt. 4) des 
an Sejan vollzogenen Strafgerichts mit allen oblig^aten Ver- 
wünschungen des gestürzten Giinstlings gedacht wird. Es ist 
nach seiner eigenen Erklärung in der Vorrede dazu bestimmt,, 
denen, welche historischer Beispiele bedürfen, also den Bed- 
nern, die Mühe des eigenen Nachsnohens ztt ersparen, nnd 
enthalt daher in 9 Büchern , nach den verschiedenen Tagenden 
und Fehlem, zuweilen auch nach anderen Gesichtspnnoten 
geordnet, eine grosse Menge aus den vorhandenen Quellen 
gezogener, zugleich rhetorisch zugestutzter Thaten und Aus- 
sprüche sowohl aus der röiuischen als aus der auswärtigen 
Geschichte. 

In ihm erscheint die gezierte, gekimstelto Ansdrncksweise 
und die historische Un^enauig-keit des V^-llf jus nuch nncndlich 
•resteigert; wälirend sich bei diesem trotz seiner rhetorischen 
lliliiun^ doch immer noch Sinn und Urtheii des Kriegers und 
Staatsmanns geltend macht, so ist Valerius nichts als Bhetor 
und ganz in der Leerheit und Eitelkeit dieses Studiums unter- 
gegangen; seine Leichtlertigkeit und rnheilslosigkeit in histori- 
schen Dingen wird nur noch durch die Geschmadilosigkeit 
seiner Sprache überboten. Wenn die Schmeichelei gegen das 
Herrscherhaus weniger oft vorkommt, so hat dies seinen G-mnd 
nur darin, dass er weniger Gelegenheit dazu hat, da er sich . 
vorzugsweise mit Thatsaoheu der älteren Gesdiichte beschäftigt; 
wo er aber die Gelegenheit findet — und wenn sie sich nicht 
von selbst darbot, so hat er sie aufgesucht — , da ist er ein 
nicht nunder grober nnd niedriger Schmeichler als Yellejua. 
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Ein Beispiel dazu liefert sogleich die Vorrede des ganzen 
Werks. Hier ruft, er statt dos Jupiter, mit dem sonst die 
Schriftsteller ihr Unternehmen zu beginnen pflegen, den Tibe- 
hus an, den Urheber alles Heils, doroh dessen göttliche Vor- 
sehung eben die Tagenden, von denen er handeln werde, am 
reichsten belohnt, die Fehler am strengsten bestraft würden, 
nnd dessen Gnnst er mit um so mehr Gnind anflehe, da die 
Übrigen Götter nnr yermnthet würden, die Gottheit des Tibe- 
rius aber nnd seines Vaters nnd Grossraters mit ihrem stemen- 
gleichen Glänze den Sterblichen sichtbar erscheine. 

Wir übergehen die gleichzeitigen technischen Schriftsteller 
Celsus und Cohimella, von denen wir, von dem ersteren ein 
Werk über die ^ledicin , von dem letzteren eins Uber den 
Ackerbau besitzen, \vcil sie ein zu überwiegend nur sachliches 
Interesse bieten, und wenden uns zu den noch übrigen — uns 
entweder vollständig oder doch in grösseren Theilen erhalte- 
nen — Schriftstellern unseres Abschnitts, in denen der Geist 
der Zeit und die Kichtung der Literatur deatlicher hervortritt. 
Diese sind L. Annaeus Scneca, M. Annaens Lncanns, A. Per- 
sins Flaccus nnd Fetronias Arbiter. ^ 

Von den LebensumstSnden des L. Annaens Seneoa, des 
Fhilosophen, ist nns das Wichtigste bereits bekannt Wir 
erinnern nns, dass er schon von Caligala lediglich aus Neid 
über seinen Rnf als Schriftsteller mit dem Tode bedroht, dass 
er unter Claudius im J. 41 durch den Einfluss der Messalina 
nach Gorsiea Terbannt, aber im J. 49 durch Agrippina enrück- 
gerufcn und zum Erzieher des Nero oder, wie dieser damals 
noch hiesö, des L. Donniius ernannt wurde, dass er schon als 
solcher eine hohe, einflussreiche Stellung einnahm, und dass 
er, naclideui Nero Kaiser geworden, als dessen üathgeber 
und Leiter mit Burrus zusammen den Staat mit fast unum- 
schränkter Vollmacht regierte, bis er im J. (>2 die (xunst Xeros 
verlor und dann im J. 65 als angeblicher Tlieilnehmer der Ver- 
• sohwörung des Piso von dem Kaiser den Befehl erhielt, sich 
SU tödten. Ueberblicken wir sein Öifentlicbes Leben, so weit 
es uns bekannt ist, so werden wir die Ungunst der Zeiten, . 
unter der er zur Hitwirkung bei den Staatsangelegenheiten 
berufen wurde, nicht unberücksichtigt lassen dürfen, wir werden 
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seinen Vertheidigeni audi zugeben können, dass er manches 
Schlechte Terhiitet und dass er überall in guter Absicht gehan- 
delt; auf der andern Seite aber werden wir, wenn wir uns 
z.B. yergegenwärtigen , dass er an der Ermordung der Agrip- 
pina wenigstens bei der letzton Entwickohing der furchtbaren 
Trag-ödie als Mitwisser Thoil luihin, und dass er den Jirief 
an den Senat vcrtasstc, in welchem diese Greuelthat verhüllt 
und beschönigt wurde, unseren sittlichen TTnwilleu kaum unter- 
drücken können, wir worden ihn wciii^-sicns nicht von dem 
V^orwurf einer grossen siltlieiien iSchwache freisprechen und 
ihn nicht eben sehr hoch über die Menge der schmeichelnden, 
za Allem bereiten Höflinge des Nero erheben wollen. 

Dem Staatsmann Seneca ateht nun aber in ganz anderer 
Gestalt der Schriftsteller Seneca gegenüber. Seine Werke 
sind weit überwiegend moralischen Inhalts (auch seine Setrach- 
tungen über die Katar, die Quaestionee ÜTaturales, «haben 
wenigstens eine moralische Tendenz und sind Yiel&eh mit 
moralisohen Bigressionen durchzogen), und hier finden wir 
äberall die grösste Feinheit und Strenge des sittlichen Urtbefls 
und der sittlichen Empfindung. Seneca ist der stoisdien Hiilo- 
sophie zugeihan, er bindet sich aber nicht an ihr System und 
erhebt sich in seinen sittlichen Ansichten und Anforderungen 
nicht nur über sie, sondern auch über Alles, was sonst die 
Ethik des Alterthums hervorgebracht hat, indem er z. B. ver- 
langt, dass wir auch unseren Feinden Gutes thun , dass wir 
auch den Undankbaren Wohlthaten orzeigen und uns derselben 
nicht rühmen sollen, indem er die Rache, die Gladiatoren- 
spiele, ja selbst den Krieg verwirft, und indem er den Grund- 
satz aniatellt , dass die Menschenrechte von den äusseren Vor* 
hältnissen unabhängig und in Bezng aaf diese alle Menschen, • 
auch die ScIaYcn, einander gleich seien:*) Alles* Ansicliten 
und Lebren, Ton denen zwar auch sonst bei den Alten ver- 
einzelte Spuren Torkommen, die aber erst durch das Ghristen- 
thnm zur yollen Anerkennung gelangt sind, und die wir ab 
dessen ausschliessliches Eigentiinm anzusehen gewohnt sind. 



•) S. d« Otio I, (28), 4. de Beuel. VII, 30 — 3i». II, 9, 2. de Ir. U, 
SS, 1. Epp. 7, 8—6. 95, Sft. SO. 8, 71. 
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Dabei ist es besonders bemerkenswerÜi, dass Seneoa sich 
selbst in den Ausdrücken nicht selten mit dem Christenthum 
in aai&llender Weise berührt. Er kennt z. B. den Gegensatz 
zwischen Geist und Fleisch, er spricht ron einem heiligen 
Geist, der in uns wohne, Ton einer göttlichen Vorsehung, die 
sogar den Titel und den gcsammten Inhalt einer besondem 
Schrift bildet, und von der Gottähnlichkeit der Menschen, er 
nennt Gott den Vater aller Menschen, er fiiulot in den Leiden 
edler Menschen die; Züehtig'ungen eines liebeudeu Vaters, er 
lehrt, das« die rcrhU; (iotlesverchrun^- nicht in Opfern, sondern 
darin beBteho, dass man den Willen (lollos thue, ferner dass 
wir an Gott glauben mlij^sen, wenn wir uns ihm nähern wcillen, 
dass Gott die Herzen durchschaue , dass wir alle Sünder seien, 
dass vor der Tugend (wir nagen: vor Gott) kein Unterschied 
sei zwischen Freig-classonen , 8clavcn und Königen n. A. ra.,*) 
wesBhalb auch die christlichen Kirchenväter, wie Tertullian, 
Augustinus, Hieronymus, ihn den Ihrigen nennen und bis auf 
die neueste Zeit namentlich von flranzösischen Gelehrten wenig- 
stens angenommen wird, dass er Ton den nach ihrer Meinung 
damals schon allgemein verbreitetoi christlichen Ideen berührt 
und durchdrungen worden sei.**) 

*) Die Er&rhcinun<^ i«?t so 'wiclitijf und so intcressaut, dass wir 
wenigstens einige der ZHhlr<-iclien BulcgsU'llcR mit Scaeca^i eigenen Wurteu 
Hufübreu zu müssen glauben. Cousol. ud Marc. 24, ä: omne illi luuimo) 
cum hac carnu gravc cortamen est, no abstrahator et aidat; £pp. 41, 2: 
sacer intra nos spiritas sedet; d« ProT. S, 6 : Pstrium deua habet advosos 
bonoa Tirol animun et illoB forüter amat; Epp. 96, 47: demn colit, qvi 
aorit, ebmd. f. 60: pixuiu est deorom ealtns deos credere — latis illoa 
ei^t, qoi imitatoa est; de Benof. 1, 6, 8: nc in victimia qmdeitt, licet ojn- 
mac sint auroqtic praclulgeant , deorum cat honor, srd p'u\ ac rcota volun- 
tatt; voncrantium; Epp. 83, 1: Sic cogitanduni . tancjuam nlicjuis in pectus 
intimimi inspiccrc fjossit, et potost: ipiid cnini prodcst ab honiinc aliquicl 
esse secretum? deo uibil clusum est; 'Epp. 3, 11: quid est cnim civis Ro- 
maana aat liberthuu ant senrui? nomina ex amMtione aat ex injuria nata: 
•uböliTe in eoelam ex angulo licet; de Ir. 1, 14, 8: Nemo, itMiuam, iftre- 
metur, qai se poaeit abvolvero, et innooeiitem queqiie se dieit reapieiena 
tostem non eonsdentiaia; de Benef. 11^ 18, 2 : NaUi praeehua riitus est, 
omnes admittit, OBUiee inntat, ingenuos, libertinos, servoe, regee, exnlea: 
non eligit domnm nec censum , nudo hominc contenta est. 

•*) So z. B. von C. Schmidt in seinem Essai historiquo siir la 
floci^tä cirile dans le moude Komain ^Strassburg, 1803} , von welchem 
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Wciidon wir uns nun zu der Form seiner Schrit'Uiu : so 
.c!is< heint auch diese wenig-stens auf den ersten Blick und hei 
einer fliirhti;xen Bekannt sehail in dem hellsten Lichte. Sein 
Ausdruck ist klar, lebendig- und im höchsten Grade das, was 
wir heut zu Ta^e geistrctcU nennen; er bewegt sich mit der 
grÖssten Raschheit in kurzen , schlagenden Sätzen von Gedan- 
ken zu Gedanken , von Bild zu Bild , und fast jeder dieser 
Sätze ist durch irgeud eine figürliche Wendung oder Gestaltung, 
TorzQgsweiae durch die toh ihm besonders gesuchten und 
geliebten Antithesen, yerziert und in ein glänzendes Lieht 
gestellt Man wird, man mag seine Schriften auisohbigen, wo 
man will, durch einen interessanten Gedanken oder eine pikante 
Wendung angezogen und, freilich gewöhnlich nur auf kurse 
Zeit, Ibstgehalteii und erfbeut In der That, nur ein so aus- 
gezeichnetes Talent, wie wir es an Seneca jedenfiUls anerkennen 
müssen, konnte in dieser Zeit und unter den damaligen Um- 
standen etwas in seiner Art so Vortreffliches leisten, konnte 
uns die damals herröcheiide Rhetorik in einem so glänzenden 
Lichte zeigen. 

Wie haben wir nun bei diesem (regensatz zwischen Leben 
und Scliritlcn iibor Seneca zu urtheilen? Es ist nicht zu ver- 
wundern, dass man häufig nur das Eine oder das Andere ins 
Auge gefasst und den Seneca daher entweder heftig getadelt 
oder übermässig bewundert und gepriesen hat Es kann aber 
nicht zweifelhaft sein, dass wir Beides zusammenzufassen haben*, 
und dann werden wir nicht umhin können, schon in diesem 
Gegensatz einen wesentlichen Hangel des Sehriftstellers zu 
erkennen. Das, was sdiriftstellerisohen Erzeugnissen Uber* 
hanpt, insbesondere aber moralischen Schriften, den Haupt- 
werth zu geben pflegt, den Hintergrund und Nachdruck der 
eigenen Gesinnung und Empfindung des Verfossers, werden« 
wir dem Seneca schon Yon diesem Gesichtspunkte aus ab- 
sprechen müssen. Und eben dieser Mangel giebt sich auch in 
der Form deutlich genug zu erkennen. Wie wir oben bemerkt 
haben, dass man sich durch das Einzelne bei einem flüchtigen 



(S. .170) ti. A. Durozoir, Xroplong, Wallon als Veitrater dera«UMa An- 
sicht angeführt weiden. 
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SinUiok Bngeügem ftUe, eben so HaaAet man eich bei lange» 
Ter, eindringenderer LectQre bald ermüdet nnd durch da\ 
ttterall henrortretende Streben nach Effect miBsgestimmt; trbta 
aller angewendeten Knnst fehlt doch der eigentliche Stil» 
d. h. der ans einem yon Gedanken <md Empfindungen lebhaft 
ergriffenen und erfilllten Inneren von selbst hervorgehende 
Wechsel von Liclit imd Schatten, der rasche Fortschritt, die 
Einhoit, die Ang-cmcssenheit , die Kürze der Darbtellung, ^vo- 
dnrch allein der T.escr ergriffen und dauernd gefesselt werden 
kann; es ist Alles Kopt'ton, um mich dieses Bildes zu bedienen, 
nichts Brustton.*) Sencca selbst, der es überhaupt nicht ver- 
meidet, diejenigen Dinge in seinen Schriften zu behandeln, 
welche vorzugsweise schwache Seiten von ihm bilden , **) giebt 
auch in dieser Hinaicbt Lehren and Vorschriften, die wir nur 
auf ihn seihet anwenden dürfen, um seine eigenen Fehler zn 
erkennen nnd richtig an benrtheilen, wenn er z. B. seinen 
Ereond Lnoilins ermahnt, immer nnr daran zn denken, waa 
er sohreiben, nicht wie er schreiben solle , wenn er Yor Allem 
die Einfiichheit empfiehlt, wenn er sagt, der StO sei das Ab- 
bild der Seele, das schriftstellerische Talent trage überall die 
Earbe der Gesinnung, wie das Leben, so sei auch der Stil 
des Schriftstellers, oder, was nur von der entgegengesetzten 
Seite betrachtet dasselbe ist, mit seineu behrilKm gebe der 
Verfasser der Welt ein Pthnd oder gewissermaassen eine Hand- 
schrift seiner Gesinnung. 

*) Ferriw drfickt diw so tna (Bat 1^ 104): Summa d«limib0 «aliva 
Hoo natat in labrii. Aach dem Senaoa iitdiesM BQd niobt flranid. Er sagta. B. 
Spp.X,3: Kon asummi^ laLrii? ista voncrunt, habenthae toom fündamantom 

•*) Nichts ist z. 11. bei iliin häufiger als Ert^?<>'!wntron iiher dia 
Nichtigkeit des Hcichthunis und über die Thorlieit und VerwertiichkHIt 
des Geizes und der Habsucht, während bekunatlich sein eigener gro»Mr 
* Reichthum und die Art, wie er ihn erworben, einen Ilauptg^nstaud der 
gegen ilm erboba&ea YorwOrfa bildat. Wir haben fBmar oben (S. 999) 
geaeben, dam er bei der Behandlimy Neros den groaeen Fehler beging, 
daaa er deeaen ;B«gia>deii wemgetena halbe ZvgaatihidBiMa ouwhta wd jene 
dadareh au befriedigen oder wenigstens zu massigen gUmbla. Trotadan 
sagt er selbst (Consol. ad Helv. 11, 4): qoieqoid illi eongMaeKla, aon 
finia erit cupiditatis, sed gradus. 

S. Epp. 116, 1. Fragm. (ed. Haase) Nr. 72. Epp. 114, 1. 3. 
Fragm. Nr. 130. 
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Wir können nicht ninbin, noch Eins hervorsiUieben^ was 
hinsiehtlioh der Wahrheit und Aufinchtigkeit der Empfindung 
in seinen Schriften ein besonders naehtheiliges Licht anf ihn 
wirft. In der Trostachrift, die er ans seinem Exil an den 
Poljhins» den uns bekannten Freigelassenen und Günstling des 
Ctandius, richtet, wird besonders Ein Trost stark betont, näm- 
lich derjenige, den Folybius aus dem Anblick seines Serm 
und Kaisers schöpfen müsse. Er ruft dem Polybius zu: „So 
oft deine Augen sich mit Thninen füllen wollen, so richte sie 
auf den Kaiser, dann werden die Thränen sofort durch den 
Anblick des grossen und herrlichen gottgleichen Mannes 
getrocknet werden: sein Glanz wird deine Augen Idenden, 
dass sie nich^ts Anderes sehen können, und sie festhalten," 
und nachdem er hierauf diesen Gedanken weiter ausgeführt^ 
80 fährt er fort: „Mög^ die Götter und Göttinnen ihn lange 
der Erde leihen ; möge er dem göttlichen Augnstus an Werken 
gleichen, ihn aber an Lebensdauer übertreffen; mQge er, so 
lange er unter den SterUichen weilt, nie empfinden, dass 
irgend etwas, was seinem Hause angehört, sterblich ist; möge 
er semen Sohn durch eme lange Leitang an einem bewährten 
Herrscher heranbilden und ihn eher als Genossen seiner Herr- 
schaft, denn als Kachfolger sehen; spät u^d erst zur Zeit 
unserer Enkel möge der Tag kommen, nyo er »um Himmel, 
der ihm veriuüge seiner Abkunft gebührt, emporsteigt." Und 
dieser göttergleiche , für die Gottheit bestimmte , mit allen Herr- 
lichkeiten ausge statte tete Claudius ist derselbe, den er kura 
nach seinem Tode in einer andern Schrift, in einer Satire, 
die imtcr dorn Xamen der Apacolocynthosis, d. h. der Verkür- 
bisung, bekannt ist, in einer eben so bösartigen wie witzigen 
Weise dem Gelächter und der Verachtung preisgiebt, der hier 
als blödsinniger, stampielnder , missgestalteter, alle von Her- 
cules getodteten Ungeheuer an Moi^trosität übertreffender 
Karr geschildert, und auf Besohlnss der Tersammelten Gdtter 
wegen seiner Verbrechen aus dem Olymp gestoeaen und in 
die Unterwelt transportiert wird. 

Wir sind nicht der Meinung, dass Seneea dieserhalb 
geradezu ein bewusster Heudiler au nennen aeL Es ist, wie 
wir überall und in allen Zeiten finden, ein weiter Sofantt 
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zwischen der Aufstellung von moralischen Grundsätzen und 
ihrer vollen Geltendmachung; es hat daher iuuuer eine }i&age 
solcher Grundsätze gegeben und wird sie immer geben, deren 
Kichtigkeit lüicanand bestreitet, die aber kaum irgend wo EDge- 
wendet« die nicht einmal in allen ihren Conseqnensen aner- 
kannt werden; femer ist anch leicht wahrzunehmen, dasa die 
meisten Menachen, ohne gerade Heuchler genannt werden an 
können, hinter dem, waa aie Andern empfehlen oder vorschrei- 
ben, weit snräckbleiben, und dass dies namentlich bei denen 
der Fall au sein pflegt, deren regelmässiges Geschäft es ist, 
Andern gute Lehren zu geben: um wie viel weniger werden 
wir bei Seneca bewusste Heuchelei anzunehmen haben , wenn 
wir dies auch bei ihm riiulcii in cioer Zeit, wo die Khetorik 
eine so allgemeine und ko unbedingte IIiM-rschatl ijbte. Je 
grösser aber bei ihm der Abstand zwischen Wort und That 
ist und jo weniger wir die Schuld daran ihm selbst beimessen, 
um so mehr werden wir gerade ihn vorzugsweise als Ecprii- 
seotanten der herrftcbenden rhetorischen Bichtung ansehen 
müssen. 

Wie sehr es sich in der damaligen Zeit um Worte und 
nur um Worte handelte, dies sseigt sich auch recht deutlich 
an dem obm (8. 311) schon erwähnten Zwiegesprädi, welches 
Seneca im J. 62 mit Nero hatte und auf das wir ans diesem 
Grunde noch einmal mit einem Worte zurückkommen. Nach- 
dem him Seneca in einer fem bereohneten und gesetzten Eede 
einen, wie ach von selbst versteht, nicht aufrichtig gemeinten 
Wunsch vorgetragen hat, so beginnt Nero seine Entgegnung 
mit den Worten (Tac XIV, 6§): „Dass ich anf deine vorbe- 
reitete und studierte Rede sofort antworten kann , dies ist das 
erste der Geschenke, die ich dir verdanke; denn du hast mich 
gelehrt, nicht allein vorbereitet, sondern anch aus dem Steg- 
reife die Dinge in geordneter Kode zu erledigen," und hierauf 
findet er den Seneca eben so mit Kedensarten ab , wie Seneca 
ihn mit Kedensarten zu fangen gesucht hatte. 

Wenn, wie wir oben ausgeführt haben, in äenecas 
Schriften zuerst, wenigstens in dieser Ausdehnung und im 
Zusammenhang, reinere, höhere, den christlichen Lehren sich 
nähernde sittliche Ansichten und Grundsätze ausgesprochen 
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werden, «o sind wir weit entfernt, vom höheren Standpunkte 
ans den historischen Fortochritt zn yerkennen, der tretodem, 
dass es sunadist nur Worte nnd Schatten sind, hierin ent- 
halten ist; wir finden Tiehnehr darin eins der hauptsächlichsten 
Mittel, wodurch die damalige heidnische Welt für die Auf- 
nahme des Christenthuras vorbereitet wird. So wenig dies 
aber bezweifelt werden kann , so nnl( U|^;bar ist v.s auch , dasH 
eben darin sich zugleich der Vorfall des Konuntlunns auf« 
Deutlichste zeigt; so wahr und vorlreillicii es ist, wenn auf 
jeden nationalen Vorzuii: der R<imer vor den übrigen Völkern 
verzichtet, wenn die Brüderschaft der ganzen Menechheit ver- 
kündet , wenn die Grausamkeit der Gladiatorenspiele, der Krieg, - 
die Rache, wenn die Ansicht, dass der Sclave ein Wesen 
niedere Gattung sei, verworfen und als unsittlich bezeichnet 
wird, wenn hierin ein wesentlicher For techritt zum Ziel einer 
h^eren Sittlichkeit im Allgemeinen anzuerkennen ist, so wer- 
den doch eben hiermit die Gmndpfefler zerstört oder erscheinen 
vielmehr schon als zerstört, auf denen das Bömerthum und 
die spedfisoh römische Tugend beruht 

Wir bemerken in Bezug auf Seneca noch, dass er nach 
der wahrscheinlichsten Annahme im J. 7 t. Chr. geboren ist,*) 
und daj«s wir von ihm, abgesehen von den Fragmenten und 
einigen E])igramnien , no{ h folgende Schriften besitzen: 12 Dia- 
loge, darunter die ;i Trostscliriflen an die Marcia, an Tolybius 
und an seine fintier Helvia, und 3 iiücher über den Zoi*n; 
femer 2 Bücher iiber die ^lilde, 7 über die Wohlthaten, 
7 Bücher Betrachlungen odi-r Untersuchungen über die Natur 
und die schon oben erwähnte Satire über den Tod des Clau- 
dius, die sog. Apocolocynthosis. Die Abfassungszeit dieser 
Schriften läset sich nur theil weise ans Anzeichen, die sich in 
ihnen finden, mit einiger Sicherheit bestimmen: so sind z. B. die 
3 Bücher über den Zorn im J. 41, die Apocolocynthosis im 
J. 54, die Bücher über die Mlde im J. 66, die Briefe an den 
Ludlius im hohen Greisenalter und nachdem er sich bereite 



*) So Clinton, Fast. Rom. I. S. 5. Auch die folgenden clirono- 
logiächeu Angalien beruhen auf Clintons eben so vorsichtigen als gelehrten 
Fonchangen. 
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von den öffentlichen Geschäften zurüokgesogen^ geschrielieQ. 
Ob die unter seinem Nunen überlieferten Tragödien von ihm 
herriUureny ist zur Zeit noch eine offene IVage, Uber die wir 
keine Entscheidung eu treffen wagen; nur so viel ist gewiss, 
dass die Octavia ihn nidit zum Yer&sser haben kann. Die 
ihm eben&lls beigelegten Briefe an den Apostel Paulus so wie 
die des Paulus an ihn sind unzwdfelhaft unächt und nur ein 
Erzengniss des bei den alten Kirchenvätern verbreii» i. n Glau- 
boiis, dasH Seiicca ein Christ gewesen sei und mit Paulus in 
Verbindung g-e8tand<Mi habe. 

Lucan, zu dem wir uns jetzt wenden, ist mit Seneca 
nicht nurbluts- sondern in einem gewissen Sinne auch goistes- 
%'er\vandl. Er war der 8ohn des Bruders des Seneca, des 
L. Annaeus Mela, und im J. 39 geboren. Er gehörte, wie 
uns berichtet wird, eine Zeit lang zu den dichterischen Freun- 
den Keros^ ward aber später aus Eifersucht auf seinen dichte- 
rischen Böhm Yon seinem kaiserlichen Herrn gehasst und ange- 
fdndet und soUoss uch desshalb', wie ee keisst, an die Ter- 
achwöruug des PSso an, als deren Opfer er im X 66 starb und 
zwar, indem er in dem Augenblick , wo aus seinen geöffiieten 
Adern Blut und Leben aasströmte, eine Stelle seines eigenen 
Gedichts redtierte, welche eine besonders lebhafte SdiÜderung 
eines Shnlichen Todes enthielt. 

Seine zahlreichen anderen Gedichte verschiedenen Inhalts 
sind verloren gegangen; wir besitzen von ihm noch die Phar- 
salia, ein episches Gedicht in 10 Büchern von ungefähr 8000 
Hexametern, welches, unvollendet, die Geschiihi«; des Bürger- 
*kriegs zxsischcn Pompejus und Cäsar vom Anfang desselben 
bis zum Tode des Pompejus und zum Beginn des Alexaudrini- 
sehen Kriegs enthält Er folgt dem wirklichen historischen 
Verlauf der Ereignisse ziemlich genau, so dass man schon 
gesagt hat, dass sein Werk nicht sowohl ein Epos als eine 
Geschichte sei; treffender utkd dem Hauptinhalt entsprechender 
ist jeden&Us das Urtheil Quintilians, welcher sagt, dass er 
mehr denKednem als den Dichtem beizuzählen sei Während 
er nämlich im TTebrigen die Tbat'sachen einfacb und im Wesent- 
lichen wahilieitsgetreu berichtet, so Tersaumt er keine Gelegen- 
heit, wo sich eine «Bede einflediten laset, er ergieaat aich, so 
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oft sich ein ^eeigTieter Stoff darbietet, in ausfiihrliche , mit 
Bildern und «onstigen rhetorischen Zierratlum ausgeschmückten 
Schilderungen, insbesondürc von Pcrsr.nen und Ocrtlichkeiten, 
und versäumt es endlich auch nirht , iiiom Werke den da- 
mals bei den Kednern so beliebten »Schmuck allgemeiner Son- 
^nzen zu verleihen. Wie aber seinem Werke sonach der 
Vorzug der Einheit und eines raschen, gl eichmäsaigen Flusses 
fehlt, wie es sonach, um das Witzwort des Nero auf ihn an- 
zuwenden, gleich den Schriften des Seneca „Sand ohne Mörtel^ 
ist: so wird ihm auf der anderen Seite auch die Anerkennung 
nicht zu -versagen sein, dass seine Sprache, wie die . des 
Seneca, wenn auch nicht in gleichem Grade, gewandt^ lebhaft 
und in dnem gewissen Sinne kraflig und eindringlich sei 

Man hat die Ansicht aufgestellt, dass in der politi- 
schen Gesinnung sich ein wesentlicher Unterschied zwischen 
den drei ersten und den uhn;4eu lUn liurii zeige; in jenen 
nämlich »ei er der ychmcichlor Neros, in den übrigen 
dagegen sei er der Schwärmer für republikanische Frei- 
heit und der Lobredner der Männer der Senatspartei, dur 
Gegner des Cäsar, die im Bürgerkriege des Pompejus 
und Cäsar die Vertheidigung der Tle])ublik auf ihre Fahne 
schrieben und in der Kaiserzeit allerdings, wie auch das 
Beispiel des Tadtus zeigt, als Verfechter der republikani- 
schen Freiheit angesehen wurden. Man hat den Grund dieser 
Erscheinung (o^^r wie Tielleicht richtiger zu sagen , das Motiv 
' dieser Annahme) darin gefunden, dass Lucan erst Freund, 
dann Feind des Nero war und anscheinend, da das Werk 
nuTollendet ist, bis kurz Tor seinem Tode sich damit beschäf- 
tigt hat, und zum Beweis dafür sich hauptsächlich auf die 
lange Stelle in der Einleitung bcz(»gen , wo Nero allerdings 
auf das üeberschwänglichste gepriesen ^vird, wo z. B. gesagt 
wird, dass das Römerblut in den Bürgerkriegen nicht umsonst 
vergossen sei, da nur auf diesem Wege der Welt das Glück 
habe zu Theil werden können, den Nero als Alleinherrscher 
zu besitzen, und wo unter Anderem der eben so geschmack- 
lose wie niedrig schmeichelnde Gedanke ausgeführt wird*, dass 
Nero dereinst als Gott sich den Mittelpunkt des Himmels zum 
Sitz auswählen möge, weil sonst das Gleichgewicht der Welt 

P«Ur, OtMhtoht« Boni. DI. S8 
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durch seine Sdiwere gestört werden würde. Hiernut scheint 
es allerdings nicht in Einklang zu stehen, wenn später Cato, 
PompejnSy Cicero nnd andere Mitglieder der gegen Güsar 
Krieg föhrenden Senatspartei äherschwänglich gepriesen nnd 
die Bürgerkriege als Terderblioh nnd als der Anfimg des Unter- 
gangs Ton Rom geschildert werden. Indess ist jene Ansicht 
gleichwohl nicht aufrecht zu erhalten. Es finden sich schon 
in den ersten drei Büchern Stollen, welche mit der Schildonmg 
der Glückseligkeit unter Nero nicht vereinbar sind , wo eben- 
falls schon der Gedanke ausgesprociien ist, dass mit dem 
Bürgerkrieg des Cäsar und Pompcjns das I nheil Konis begonnen 
habe,*) und es bleibt daher nichts übrig, als in jenem Wider- 
sprach eine Unklarheit und Inconseqnenz des Dichters zu fin- 
den, der auf der ein^n freite sich für verpflichtet hielt, dem 
Nero das Opfer der Schmeichelei darzubringen , anf der andern 
Seite sich aber auch nicht versagen konnte, der repablikani- 
schen Schwärmerei der Zeit, die ihm allein den Stoff zu seinen 
pomphaften Sdulderangen und Ergiessnngen bot, Worte zn 
geben, nnd der Beides leicht mit einander yereinigen konnte, 
da das Eine wie das Andere nicht aus der Tiefe des Herzens, 
sondern nur von den Lippen kam. Auch bierin zeigt er sich 
ja dem Seneca verwandt, der eich den Cato zum Muster 
gewählt liat und diesen überall preist, während er desshalb 
nicht minder dem Claudius und Nero dient und schmeichelt. 
Wer wollte sich auch hierüber in einer Zeit wundern . wo alle 
Bildung ans d(>n Khctoronscliulnn ge8cho])lt. wurde, die vor 
Allem die Kunst lehrten, über alle Dinge für und wider zu 
sprechen und zu schreiben, und iu denen nur das Wie, nicht 
aber das Was in Betracht kam? 

Die beiden noch übrigen Repräsentanten der Literatur 
der Zeit Persius und Petronius, obwohl sonst weit yon ein- 
ander yersohieden, haben doch das mit einander gemein, dase 
sie beide gegen die herrschende rhetorische Biohtimg der Zeit 

*) So hn'sst CS z.B. I, bnmiiK't armorujn rabics , orriqne 

potfstuK Confundt't jus omnc manu, sci'lerique nrfando Nonun rrit virtus, 
multosque oxibit üi annos Hic furor, et aupcros quid pnnU^t posccro 
finciu } Cüia domino pax ibta veuit. Duc Eoma luulorum (Joutinuam Seriem 
dsdemque in tempora miilto Sitrah«^ driU tantom jim Ulwra btUo. 
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Opposition machen. Beide dorohschauen das Yerwerfliohe, 
das Leere, EiÜe, Gesohmaoklose dieser Biolitung nnd spie- 
öben es aufs Nachdrücklichste aas,*) und je allgemeiner jene 
Riebtang war, am so wemger wird man sich wandern dürfen, 
dass • eine Beaotion dagegen eintrat Pereios ist aber selbst 
noch gcwissermaassen darin befangon; denn auch sein Stil ist 
ein durchauB künstlicher und gemachter, nur dass er im Ge- 
gfiisatz zu Seneca und Seinesgleichen die Schuiilu-iL der Darstel- 
lung in Härte, Nüchternheit, Ab|?ebr<»chenlicit und Uneben- 
heit sucht, während Petrunius sich alierdingn von dieser 
ganzen rhetorischen liiclitung völlig emancipiert hat und, so 
weit es die Zeit überhau j)t gestattete, das in dieser Art ein- 
sige Beispiel einer natürlichen nnd volksthümliohen Sprache 
bietet. 

Persias war im Jahre 34 n. Ch|| za Volaterrä in £tra- 

rifin geboren nnd stammte aas ritterlichem Stande. Er worde 

im zwölften Lebensjahre nach Born- gebracht, wo er den 

Unterricht des Grammatikers Benuoias Palaemon, des lUie- 

■ ■ • 
*) Die ganse erste Setire dee Ferui» iii gegea die berriehende 

Art der Schriftsttllfrei geridltet, und auch iu den übrigen Satiren -wird 
•wiederholt im Gegensatz geg^en die Rhetorik dor Zeit die AViihrlieit als 
das Richtige mul als tlasjcni;:;c , wonach der Dichter selbst strebe, hervor- 
gehoben; das Gcgi'ntlicil davon nennt tr V, 25 sehr bezeichnend: pictae 
tectoria Uuguoe. Vou Petronius besteht das ganze erst« crhalteue Frag- 
ment MS einer lebhaften HersensergieBsang gegen die Bbetorik, too der 
vir nns niebt enthalten können, einen Theil wörtlich eninfuhren: ideo ego 
adnlescentnloe ezietemo in ecoHfl itolüseunofl fleri, qnia nüul ex his, quae 
in vsa habenrae, aut andivnt avt rident, sed piratas cum catenifl In Utore 
atantes, led ^raimos cdicta scribenlea, quibus imperent filüs ut patmm 
ßuorum capita praecidant, scd responsa in prstilantiam data, ut virgines 
trcs aut plures iiumoh ntur , ned jaoUitos vcrl/orum globulix < t »uuiiu dicta 
factaquc quasi papavert tt .sesaniu spursa. Qui intcr haec nutriuutur, noa 
xnagis eapere possunt quam bene olere , qui iu culiua habitant. Paoe Testra 
Keeat dizlsie: primi omninm eloqnentian perdidlitia, leribos enim atque 
inaniboB aonia hidibria quaedan ezeitando efliBoistia, nt ootpva ecalionis # 
enenraretor et caderet 

**) Seneca (Epp. 114, 15) charakterisiert diese Art der Opposition 
mit folgenden "Worten : qiiiilam praefractain vi »«poriim (compnsitioneui) 
probant, disturbant de industria, ni quid piacidius Iluxit, nnlunt sine salc- 
bra esse jimcturaiu, virilem putant ctfortem, quae aurem iuaequalitate per- 
cutiat. 

S8* 
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ton YergimnB Flavus und insbesondere des stoisohen Philo- 
sophen Annaens Comutas genoss. £r lebte hierauf , sich yon 
den öflfentUchen Angelegenheiten fem haltend, ganz den Wis- 
senschaften, der Ansarbeitong Yon Dichtwerken und dem Um- 
gänge mit gleichgeuinnten fVennden, zn deften ansser andern 
durch edle Gesinnung- hcrvon-agenden Miinneru auch Thrasca 
Paetus gehörte. Er .starb bereitj* im J. G2. 

V(»n seinen Dichtungen Miid nur 0 Satiren von m;issi- 
gem Umlung erhalten, die übriireu Uetlicht(! wurden nach 
seinem Tode als seiner un\viirdi{;- von seinem Lelirer und 
freunde Comutus verniditet, der auch die Satiren, nachdem 
er sie durcligesehen und überarbeitet, dem Publikum übergab. 
In diesen Satiren tritt uns Persius überall als strenger und 
bitterer Sittenrichter entgegen; es sind aber meist nicht die 
besondem Laster undfCThoTheiten seiner Zeit, die er geis^ 
seit, sondern die allgemeinen Fehler nnd Yerwirmngen der 
Menschheit, denen er die Weisheit der 7on ihm mit Enthu- 
siasmus ergriffenen stoischen Sittenlehre entgegenhält, z, B. 
die ¥horheit der gewöhnlichen Gebete und Gelübde, die denen, 
die sie darbringen, selbst zum Unheil gereichen, der Wider- 
spruch zwischen Wurieu und Tiialeu, die Sucht, die Fehler 
Anderer zu entdecken und zu tadeln, das falsche Streben nach 
Preiheii, die in äussern Dingen gesucht wird, wahrend sie 
doch nur innerlich durch die Tugend zu gewinnen ist; nur die 
erste Satire ist, wie ^(lion bemerkt, gegen die in der da- 
maligen Zeit auf dem Gebiete der Literatur herrschenden Ver- 
irrungen gerichtet. Es finden sich daher auch nur wenige 
Erwähnungen bestimmter Zeitverhältnisse, und: selbst die 2fa- 
men, welche vorkommen, sind meist fingierte, sonach nicht 
sowohl bestimmte Persönlichkeiten als allgemeine Gattungen 
bezeichnende; eine Ausnahme macht hierin nur, abgesehen 
Ton den Kamen solcher Personen, die nicht Gegenstand der 
fetire sind, die Erwähnung des Anrdins Cotta (II, 72), viel- 
leicht auch des Pedius (I, 85) und des Glypho (V, ü), und 
die Schilderung^ des tli(>n'ehtcn Triumphs d(^s Caligula Uber 
die Gcnnaiien (VI, 42 fl.) Der Inhalt seiner Satiren ist da- 
her meist allp-enieiner und abj^tracter Art, wcsshalb wir es 
auch nicht tUr wahrscheinlich halten, dass wie mehrlach an- 
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g-enommen wird, nicht nur in der erston, sondern auch in 
der dritten und vierten Satire Nero, obgleich nicht genannt, 
sein eigentlicher Gegenstand sei. lleberall zeigt er sich 
als einen fVir das Edle und sittlich Gute lebhaft empfindenden, 
aber auch als einen dem wirklichen Leben entfremdeten Jüng- 
ling, ganz dem ents])rechend , wie er uns in der aus dem 
Alterthum ubertieferten Biographie geschildert wird. 

Er arbeitete, wie in derselben Biographie bemerkt wird 
und wie ans dem ganzen Charakter seiner dichterischen Erzeug- 
nisse hervorgeht , langsam und mühselig. Er int dcsshalb 

weit von dciu Flusse der Kode eutfernt, der den blil des 
Sent;ca auszeichnet, den er aus Grundsatz vermied, der 
ihm aber nicht minder durch Mansrel an Talent versagt war. 
Seine Darstellung springt von einer An.<( hauung zur andern, 
in den Zwiegesprächen, die einen nicht geringen Theil 
seiner Satiren ausmachen , ändert er fortwährend die Personen, 
ohne den Leser durch irgend eine Andeutung zu unterstützen, 
er Tenueidet absichtlich die üblichen Worte und Ausdrücke 
und wählt dafür die entlegensten und absonderlichsten, dabei 
ist der Wechsel in dem Ton des Ausdracks, der bald edel 
und hoch, bald wieder in die niedrigste Sphäre herabsteigt^ 
besonders auffallend und für jedes feinere Sprachgefühl in 
hohem Grade yerletzend. 

Der letzte Grund von Allem dem ist offenbar das Stre- 
ben, seine Gedanken und Empfindungen, wir möchten sagen 
um jeden Preis, vollkommen wahr ausü^udnicken. Dieses btre- 



*) DieM TOB den Altea imderholt tnsgesproehMie Ansicht ut in 

neuerer Zeit besonders Ton A. Schmidt ;n( srli. der Denk - und Glaubens- 
freiluit S. 277 fl.) rertheidigt worden. Wir finden aber den Grundsati, 
auf den er sein»- TTobcrzoiiirunfr liauptsärblich ba'-irrt, <1a<>>-, wer Krinnc- 
rungcn wecke , sie entweder gradezu bezweckt oiU r doch absirhtlich nicht 
Terniiedcn habe (S. 282) , wcnig!?tens sehr bedenklich. Eher liisst sich 
annehmen , dass Nero in der ersten Satire , die überhaupt , wie wir gesehen, 
«in indiridnettem Gepräge hat, dem Diehter vor Augen gestanden habe. 

**) Hdien wir s. B., wie er sieh gegen Cocnntas ausspricht (V, 21): 
Seereli loqninnue tibi nnne hortant : Camena Ezentienda dannis praecordia, 
qnantaqne nostrae Fan tun ait, Comute, aninuM, tibi, dnkie anioe 
Oitendlaie Jorat. Polia , dignoaoere cantns , Quid aolidnm erepet et pietae 
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bcn ist allorüings, wie wir aiurkcnnon müssen, iiiclit selten 
von einem glücklieheTi Erfolg" geknmt; es finden sich daher 
nicht wenige Stellen, wo das sonstige dichte Dunkel seiner 
Sprache durch glänzende Lichtblicke erhellt wird; insbeson- 
dere ist es ihm mehrfach gelungen, Bcenen und Situationen 
mit grosser Anschaulichkeit und Naturwahrheit aTiSZUmolen. *) 
Allein an einen wirklichen und anhaltenden Genuss, der aus 
der Abrundong und dem Ebenmaass des Ganzen , aus der 
ungesuchien Angemessenheit des Ausdrucks und dem Wech- 
sel Yon Lieht und Schatten entspringt, ist bei ihm, wenn 
auch ans ganz yerschiedenen Gründen, eben so wenig zu 
denken, wie bei Seneca und den übrigen rhetoriaierenden 
Schriftstellern der Zeit. 

Eine der merkwürdigsten treilioh in mancher Hinsicht 
noch räthsclhaftcn Erscheinungen der römischen Literatur 
bildet das Werk des Petronius, welches ebenfalls den Titel 
Satirae fuhrt, von dem wir aber nur noch einen kleinen Theil, 
nämlich Stücke des 14. 15. und 16. Buchee besitzen. Durch 
die neuesten üntersuchnngen ist es so weit, als überhaupt 
Oombinationen ein sicheres Ergebniss liefern können/ zur 
Evidenz gebraucht worden, daas der Ver&sser kein anderer 
iat, als der Petnmius , der von Tftoitus (Ann. XYI, 18 — 19) 
als ems der letzten Opfer der Grausamkeit des Koro 
erwähnt wird. Die Erzählung des Tacitus ist theils wegen 
des eigeuUilimliciien Wesens des Petronius, das auch auf die 
ganze Zeit ein gewisses Streiflicht Wirft, theils wegen des 
Schlusses, der auch hieraus auf den Verfasser der Satirae 
gezogen werden kann, interessant genug, um ihren Inhalt im 
Wesentlichen hier mitzutheilen. Tacitus berichtet also: Petro* 
nins sei ein Mann gewesen, der den Tag mit Schlafen, die 
Nacht aber mit Besuchen und 2Serstreuungen hingebracht habe; 



teet«m lingu». Hli ego oestoms «Mim depo«Mrs vom», Ut qvaatun 

mihi te sinuoso in pccton fiil. Voce trabam pvift, to4uiiiq;B» boo varlm 
resigiient, Quod latct arcana non enarrabile fibra. 

* I^ ispiclc der Art sind in den Tortreffliehcu . Hcii gansen Grcgen- 
ßtund crsolinpfonden Frolegomenea 0. lahu lo «einer Ausgabe deePeraius 
p. CXI. angeführt. 
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er sei aber kein gewöhnlicher Sdilemmer oder Verschwender 
gewesen, sondern ein Schwelger Ton Geschmack und Bfldung 
und habe dadurch , je mehr er sich habe gehen lassen und je 

mehr er sich natürlich und ans})ruchshts r;v7.Qi^t, nur um so 
mehr Ansehen und Geltung gewonnen. iJabui habe er sich 
als Stattluilter von Bithynien und nachher als Consul tüchtig 
und thni Geschäften gewachsen erwiesen. Durch seinen Ge- 
schmack und Peine Lebensweise habe er sich die Gunst des 
Nero und tur Vergnügungen und Lustbarkeiten einen solchen 
Einfluss bei ihm erworben, dass am Hofe nichts für ange- 
nehm und geschmackvoll angesehen worden sei als was Petro- 
nins gebilligt, und dass er bei Nero die Stellung eines Sobieds« 
richteis des feinen Geschmacks (Arbiter elegantiae) eingenom- 
men hahe. Eben dadurch aber sei die Eifersucht des Tigel- 
linus erregt worden, der ihn bei dem Kaiser der Freundschaft 
mit Bcaevinns, einem der Hitverschworenen des Piso (o. 8. 317), 
angeklagt und einen Sdaven angeetiftet habe, gegen ihn als 
Angeber aufisutreten. Als Fetronius dies in GumS erfuhr, 
wohin er gegangen war, um dem Nero nach Neapel zu folgen, 
wo sich derselbe damals auniiclt, beschloss er, um der Qual 
der Ungewissheit zu entgehen, sich zu tödten. Er öffnet sich 
die Adern, unterhält sich, während das Blut fliesst, mit seinen 
Freunden, aber nicht über die Unsterblichkeit, wie Pactus 
Thrasea u. A. , sondern über scherzhafte Dinge, lässt sich 
Gedichte und Lieder leichtfertigen Inhalts vorlesen, und wenn 
dabei etwas besonders Ergötzliches Yorkam, so lässt er sich 
die Adern eine Zeit lang verbinden, um es jedenfalls vollstän- 
dig 2U gemessen,*) er isst, trinkt, schläft, kurz thut Allee, 
was dem Tode den Schein der Fnahmt und der Heiterkeit 
. verleihen konnte. Schliesslich Übersendet er dem Nero in 
der Form eines Testaments noch eine Schrift, in der er die 
geheimsten Lüste des Nero genau beschrieben hatte. 



*) BckemMui in dem betnfleBden Artikel der £rs«li- und <3rabflr- 
■ehoi Sn^elopidio iBut diani Idehtfarlige Spiel, wekbea Petnniu mil 
dem Tode treibt, dem Sinne und dem gissen Zoaammeiihuge der Stelle 
des Tacitus zuirider eo auf, ale habe Petronius aus Feigheit den Moment 
des Todes hinausgeschoben ; dann ist es freilich nicht zu verwundern, 
das« er ihn in dem Veifauer der Satiren nicht wieder su erkennen vermag. 
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Bieser PetromnB ist, vie gesagt, höchst wabncheinlich 
der, welcher tinaer Werk Terftttste, wenigstens stimmen die 
Verhältnisse der Zeit, wie sie in demselben erscheinen, mit 
der Zeit dee Kero roUkommen überein nnd manche Einzeln- 
heiten weisen bestimmt auf diese Zeit hin , nnd anch das Bild 
de« Verfassers, \yie es nns aus dem Werke entgregentritt , ist 
dem ( liaraktcr unserCvS l'ctroniu« ganz cntsprechciul. *) Was 
wir von dorn Werk« noch übrifr haben, besteht aus einer 
Partie Bccnuii, die sich in verschiedenen Städten abspielen 
und die sehwer in Zu.sammenhang- zu bringen »ind , die sich 
aber fast durehweg in dem tiefsten und gemeinsten Schlamm 
d^ Liederlichkeit und Unzucht bewegen. Nur ein Stück ist 
bis auf nicht eben wesentliche Lücken vollständig erhalten , so 
dass wir uns aus ihm eine Vorstellung von der Art des Ganzen 
bilden könnes. Dies ist das Gastmahl des Trimalchio. Hier 
finden wir in dem Gastgeber das Bild der zahlreichen Empor- 
kömmlinge der Zeit mit ihrem unsinnigen Lnzns, mit ihrem 
prahlenden Hoohmnth und ihrer nnr dnieh einen dünnen, leicht 
durchsichtigen Schleier von Bildung veihiillten Bohheit und 
Tölpelhaftigkeit in kecken, carikierten Zügen mit viel Witz 
und Humor geschildert TTm nur einige kleine Proben zu 
geben, so hat Trimalchio so viel Geld, dass er es mit Scheffeln 
misst, die Zahl seiner Öclaven ist so gross, dass kaum der 



•) litii niiniiit gewohnlieli aa, dass die Satiren nieht diejenige 
Schrift seien» die Petronius dem Nero tbersandte, Mmdem eine andere, 

die er t&t das grosse Publikum Tei&sst hahc Ic!i ßiid( indcss diese An> 
nähme niolit nothwondig. Das por«cripsit des Taeitns i>t natürlich nicht 
nuf <bV' Zoit unmittelbar vor drtn Todt- des Petronius zn bi-ziehen, und das 
sub ijüiniaibus ciult'toruin iVminaruuiquc l)r;iucbt nicbt zu licisscn, wie es 
von Nippcrdoy erklärt wini, „ntit nanieutlirbtr Angahe," sondern kana 
miadtätcus eben so gut verstunden werden „unter den Kamen," 80 dass 
also die llagitia principis und die ndbtiimi suarum ingenia Anderen bei- 
gelegt, T<m Nero aber nnd anderen Menseben anf den reehten Mann bcso- 
gen nnd gedeutet worden waren. Bie Einwendung, es sd nieht tu den- 
ken, dass Nero di< Schrift habe bekannt wurden las-cu, ist leicht zu 
beseitigen : man braucht ja nur anxunehmen , dass Petronius noch eine 
Abachrift für das Publikum hinterln«*sf n habe. Wir würden daim bei Ta- 
citus eine lliiidtutung auf das jideulalls zu peincr Zeit sehr bekannte 
Werk des Petronius gewiuueu, die wir allerdings ungern vcrmi&seu. 
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zelmie Thefl den Herrn kennt » alle BedüHmsae und alle Lnxns- 

g o^enstände wachsen auf Beinern Grund und Boden oder wer- 
den daselbst er/A iij^t , und er ist eben im Begriff, die Insol 
Sioilii'U anzukauft u, daiaiL scliu- Bo.8il/iiMg-en , wie er sagrt, 
sich uiiuuUübrucljon bis nach Aliika erstrecken, er besitzt lo() 
silberne Krüge, vou denen jeder 1 Urne d. h. etwa '^ Quart 
fasst, und lOUU silberne Schalen; auf jenen ist, um auch eine 
Probe seiner Gelehrsamkeit zu geben, Cassandra dargestellt^ 
wie sie ihre Kinder todtet, auf diesen Daedalus, vrie er die 
üfiobe ins trojanische Pferd einschliesst ; das corinthisehe £n 
ist, wie et seine Gäate belehrt, dadurch entstanden, dass Uan- 
nibal nach der Eroberung von Troja alle Statuen und Geratfae 
TOn Erz, Silber und Gdd hat auf einen Haufen bringen und 
zusammenschmelzen lassen. Und dieses Bild des Hausherrn 
ist staffiert durch eine Anzahl seiner würdiger, nur noch eine 
Stufe tiefer stehender Gäste, welche die ganze Gemdnheit 
ihrer Gesinnung und Denkweise in dem Kauderwelsch der 
niedrigslen Klasse der rrovineialen zu Tage terdern. Dabei 
"Verläuft das Mahl selbst unter den albernsten, geschmack- 
losesten AmUäemuntö uud unter dem unsinnigsten, lächerlich- 
sten Luxus. 

Die .Satii'c des Petronius ist natürlich nicht die des Luci- 
litts, Horatius und Persius, sondern die Menippeischc , wie wir 
sie früher (Bd. 2. S. 505) an dem Beispiele des Varro kennen 
gelernt haben , jene freieste Form der Dichtung , die sich durch 
keine Schranke einengen lasst, die hinsichtlich der Form Pjrosa 
und Poesie mit einander vermisdit und, wenigstens anschei- 
nend, ganz willkürlich Yon einem Gegenstand zum andern 
überspringt Ben Bahmen bildet bei Petronius die Erzählung 
des Encolpius, welcher, bald Weltmann, bald Soldat, bald 
Ehetor, von Ort zu Ort reist, überall die wunderbarsten 
Abenteuer erlebt, mit den verschiedensten Menschen verkehrt 
und mit dem iJericht über seine Erlebnisse zugleich in bunte- 
ster Misehung Bemerkungen und Urtheilc über Literatur und 
alle mügliehen anderen Dinge tluiils selbst vorträgt theils von 
Anderen vortragen lässt. Die Sprache zeichnet sich durch 
Einfachheit, Au Lr< 'uiesseuheit und Abwesenheit jedes falschen 
rhetorischen Schmucks aus, sie gewinnt aber dadurch nooh 
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einen besonderen Beiz, dass aie da, wo Mensohen aus den 
niedrigen Volksklasaen redend eingeführt werdAi, wie z. B. bei 
dem Gastmahle des Trimalchio, den Volksdialeot nnd zwar, 
so weit wir nach dem allgeroeinen Eindruck nrtheOen können, 
mit der grössten Treue nachahmt Die Stellen, wo sich die 
Gäste des Trimalcfaio und Trimalchio selbst in fortvrahrenden 
Sprichwörtern tmd sprichwörtlichen Ansdräcken, in abge- 
brochenen Sätzen , mit untermischten griechischen oder halb- 
griechischen Wörtern (denn die Stene spielt in einer griechi- 
schen Stadt, wahi*schcinlich in Is^eapcl) und in den lächerUch- 
8ten und gröbsten Karbarismen und Solöcismen vernehmen 
lassen, ^^eliören zu den interessantesten und ergötzlichsten 
Partien -des ganzen Werks. 

Es bleibt nun noch die Kunst und die Sitte der Zeit 
übrig, über die wir nach dem, was im vorigen Buche darüber 
gesagt worden ist, nur Weniges hinzuzufügen haben. 

lä Besug auf die Kunst bl^t das Verhältniss dasselbe, 
wie wir es für die Zeit des Augistus charakterisiert haben« 
Man treibt auch jetet nodi Luxus mit der Kunst, man häuft 
die Kunstschätee Griechenlands immer mehr in Bom zusammen, 
man brüstet sich mit den berühmten und kostspieligen Kunst- 
werken, die man im Besite hat, aber man hat eben so wenig 
Kunstsion und Kunstverständniss wie früher»' noch immer sind 
die Meister der Kunst nicht Römer, sondern Griechen, und 
auch diese beschäftigen sich mehr mit Cupien älterer ^Meister- 
werke, die wohl nicht selten für die Originale ausgegeben 
worden, als mit Schaffung selbslstundiger Werke. Es ist mit 
Keeht daraut uufraerksam gemacht worden,*) dass sich bei 
den Schriftsteilem der Kaiserzeit wenige Stellen finden, wo 
der Kunst gedacht wird, und noch weniger solche, wo sich 
ein tieferes Verständniss der Kunst und Liebe für diesdbe 
ansspridit Ein interessantes Beispiel für die GeringsohätKung 
der bildenden Kunst bietet Seneca (£pp. 88, 18), der an einer 
Stelle, wo er Ton den freien Künsten handelt, wo er übrigens 
auch die übrigen freien Künste schon gegen die Philosophie 



*) von Friedländar in der kleinen Schrift „über denKnnitrian der 
JUmu In des Kusendt." 



Digiii^CLi by Cookie 



Kimat 



3$8 



tief herabaetat, ansdräöklioh bemerkt: Halerei, BUdhaaerei, 
Engusfl vennöge er eben so wenig zu den freien KimBten zn 
zählen als die Geschäfte der Salbenhändler und £öohe. Einen 
Beweis^ wie wenig man Kunstwerke zvt schätzen wnsste, liefert 
auch der Umstand , dass in der Eai^rzeit wiederholt Beispiele 
vorkommen, wo älteren Meisterwerken der Kopf abgeschlagen 
wird, um einen anderen, einen Porträtkopf, darauf zu set/.cii. 

Auch über die Sitten können wir uns nach dem , was 
früher über den (reg^n stand gesagt worden ist, auf einige 
wenige Bemerk ung^eu beschränken. 

Es liegt sehr nahe, die Schilderungen der Sittenlosigkeit 
hierfür zu benutzen, die wir bei den Schritlstellern der Zeit, 
insbesondere bei Taciius, Petronius und Juvenal finden, wie 
z. B. die Schilderungen der Ausacbweifunf^^en bei Taoitns, za 
denen die nächtÜQhen Feste des Nero Veranlassung gaben. 
Indessen sind diese Scfaüderongen theils zu allgemein« um 
eine feste Grundlage tat unser Urtbeil zu bilden, theils ist 
immer festzuhalten, dass Beispiele Yon Lastern und Aus- 
schweiftmgen keinen Maassstab für die Bestimmung des sitt- 
lichen Werths einer Zeit abgeben können: wie sollten wir 
sonst in Angesicht der Laster und Terbrecben unserer grossen 
Städte über unsere Zeit urtheilen? Petronius ist auch dess- 
wegcn entweder gar nicht oder doch in «ehr bedingter Weise 
zu diesem Zwecke zu benutzen, weil seine Zciclmungen, wie 
"wir gesehen haben, durchweg karikiert sind; wir können uns 
also aus ihnen eben so wenig ein Bild von der Zeit zusammen- 
setzen, wie z. B. aus den Wolken des Aristophanes vom 
Sokrates oder , um auch ein Beispiel der neuen Zeit anzuführen, 
aus Dickens Romanen von den Armen- und Schulanstalten 
Englands. Als der Hauptbeweis für die Sittenlosigkeit .der 
römischen Kaiserzeit ist immer die Entleerung der damaligen 
römischen Welt tou sittlichen Zwecken und Bwtiebungen anzu- 
sehen, die wir in linserer gesammten Darstellung überall nach« 
zuweisen geeuofat haben. 

Ein historisoher Zug yerdient noch henrorgehoben zu 
werden, auch desswegen, wefl er uns zum Sohluss noch eine 
weniger trostlose Aussicht gewährt. Im Jahr 61 wurde ein 
TOmehmer Kömer von einem seiner Selaven getüdtet, un4 
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hierauf werden dem alten Braach gemäss seine sämmtlicben 
Sclaven, 400 an der Zahl, hingerichtet £e wird aber bei 
dieser Grelegenheit im Senat -verhandelt , ob man nicht diesen 
Gebraach an%oben solfe, und wenn auch der Antrag auf Ab- 
schaffung schliesslich rerworfen wird, so geschieht dies dodi 
nicht ohne lebhaften Widerspruch nnd, was besonders zu 
bemerken, nicht ohne Murren des Volks, welches nur durch 
Waffengewalt von tliätliohem Widerstand abgehalten wird. 
Nun sieht also, dass die alte Härte des römischen Charakters 
verschwunden ist, die diesen (Tcbranch aufgebracht und bisher 
aufrecht erhalten hatte, und wie auch dies ein Beweis für das 
Erlöschen des ächten ursprünglichen llömerthums ist, so eröff- 
net es doch zuglei» Ii die Aussicht auf das Emporkommen mil- 
derer, menschenfreundlicherer Grundsätze, die, durch die 
christliohe Lehre bereits in die Welt gebracht, dazu bestimmt 
waren, allmählich in das romische Reich einzudringen und einer- 
seits* zwar dieses zu zerstören, andererseits aber die Mensch- 
heit auf eine neue, höhere Stufe der sittlichen Entwickelang 
zu erheben. 
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3. C. Caesar. 4. L. Caysar. 5. A^rippa <i. Aprip]>iTia. 
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Gcrmanicus (12. 
18. Nero. 19. Drusus. 20. Gajns Cali^'ula. 



M. > 
Gem. Oci 

Antor" 
Gem. L. Domi. 



Doniitia Lepidu. 
Gem. M. Valerius Messala u. Appius Junins Sil 



Valeria Messalina 



Gem. des Claudius (14). L. Silanus. M.Silanus. ,l 



*) Der leichteren TTebersiclit wegen sind nur dicjen' 
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